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Vorwort. 

Wenn man es heute unternimmt, die Vegetation eines Gebietes 
von dem Umfange Ostpreußens darzustellen, so hat man natürlich das 
Studium der Pflanzengesellschaften in den Vordergrund zu stellen und 
dabei neben der Ökologie (einschließlich der Autökologie) auch den 
Methoden und Ergebnissen der neueren Pflanzensoziologie den ver­
dienten Platz einzuräumen. 

Der Begriff der Assoziation ist in den letzten Jahrzehnten immer 
deutlicher als die grundlegende Einheit der Pflanzengesellschaften an­
erkannt worden, und die Feststellung der Konstanten und Charakter­
arten hat sich als das geeignetste Mittel zu ihrer Umgrenzung und 
Charakterisierung erwiesen. Die Begriffe der Konstanz und der Ge­
s e 11 s c h a f t streue sind daher in der ·Behandlung der Pflanzengesell­
schaften von weittragender Bedeutung geworden. Desgleichen ist die 
Lehre von den Sukzessionen heute aus der Betrachtungsweise nicht 
mehr auszuschalten. 

Das ideale Ziel einer Vegetationskun,de von Ostpreußen wäre 
also, die Assoziationen des Gebietes na~h ihrem gesamten Umfange, 
ihrer Variabilität, ihrer räumlichen Bedingtheit und zeitlichen Auf­
einanderfolge über die ganze Provinz hin zu verfolgen. Leider ist aber 
ein solches Unternehmen heute, da man sich dabei nur auf eine ganz 
geringfügige Literatur stützen könnte, noch nicht ausführbar, ganz 
abgesehen davon, daß der hier zur Verfügung gestellte Raum dazu 
nicht ausreichen würde. 

Ich hätte auch der Anregung der Staatlichen Stelle für Natur­
denkmalpflege in Preußen, eine Vegetationskunde von Ostpreußen 
zu schreiben, kaum entsprechen können, wenn ich mich nicht bereits 
seit mehr als zehn Jahren mit dem Plan getragen hätte, die Vegetations­
verhältnisse des Preußischen Landrückens nach pflanzensoziologischen 
Gesichtspunkten zu bearbeiten. Außerdem kannte ich auch den 
größeren Teil der übrigen Provinz bereits aus eigener Anschauung und 
konnte daher die letzten drei Sommer (1927 bis 1929) zu intensiver 
Feldarbeit hauptsächlich in den Gebieten außerhalb des Landrückens 
benutzen. 

Trotzdem ist es nicht möglich gewesen, alle Pflanzengesellschaften 
gleich ausführlich zu behandeln, da für viele weniger verbreitete das 
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gesammelte Material nicht ausreichte, um hinreichend zuverlässige An­
gaben über ihre normale Zusammensetzung, ihre Konstanten u. a. m. 
zu gewinnen. Es bleibt also späteren, eingehenderen Forschungen über­
lassen, das in den folgenden Blättern gezeichnete Bild der Vegetation 
Ostpreußens noch mehr auszuführen, zu ergänzen oder zu berichtigen. 

Bei der Art der Darstellung der vorliegenden Ergebnisse ist das 
größte Gewicht auf die Vollständigkeit und Zuverlässigkeit der Tabellen 
gelegt worden, die ja das Rückgrat des ganzen Werkes bilden. 

Leider stellte .sich bei der Drucklegung heraus, daß es des be­
schränkten Raumes und der hohen Kosten wegen, die der Druck großer 
Tabellen verursacht, nicht möglich war, alle Tabellen in dem Umfange 
abzudrucken, in dem sie ursprünglich angelegt worden waren. Ein 
großer Teil von ihnen mußte daher auf einfache Listen mit bloßer An­
gabe der Konstanz und Dominanz reduziert werden. Trotzdem hat auch 
der begleitende Text nicht so weit ausgeführt werden können, wie es 
vielleicht von mancher Seite her wird als wünschenswert em.pfunden 
werden. 

Die vegetationsstatistischen Aufnahmen für die Tabellen sind im 
großen ganzen vom Verfasser selbst gemacht worden. Nur eine ganz ge­
ringe Anzahl ist ihm von den Herren Dr. H. GRoss, FüHRER und Dr. STEIN­
ECKE zur Verfügung gestellt und eine noch kleinere der Literatur ent­
nommen worden, und zwar den Arbeiten von WANGERIN (1915-1919a; 
1926a) und REIMERS und HuEcK (1927). Es ist dies in den Tabellen 
jedesmal durch die Abkürzungen: GR., FHR., ST., WG. und R. et H. 
oder durch Bemerkungen anderer Art kenntlich gemacht worden. 

Das zu behandelnde Gebiet umfaßt die Provinz Ostpreußen 
· innerhalb ihrer alten Grenzen, also einschließlich des Memelgebietes 
'und des Soldauer Landes, dagegen nicht mehr den jetzt mit Ost­
preußen vereinigten Regierungsbezirk Marienwerder. 

Der Leserkreis, an den sich das Buch wendet, soll nicht nur 
aus den Fachgenossen bestehen; es ist vielmehr auch besonders für Lehrer, 
Studierende und botanisch interessierte Forstleute, Landwirte u. a. 
geschrieben. Viele Bemerkungen und Erläuterungen sind von diesem 
Gesichtspunkte aus zu verstehen, und zum großen Teil ist die ganze 
Anlage hiervon beeinflußt. Freilich muß die Kenntnis wenigstens der 
Grundzüge der heimis.chen Flora vorausgesetzt werden, und vielleicht 
trägt dies dazu bei, den Wunsch nach einer Vertiefung dieser Kenntnisse 
bei einem oder dem anderen der Leser aufkommen zu lassen. 

Es bleibt mir noch übrig, allen denjenigen meinen Dank ab­
zustatten, die mich bei meinen Arbeiten im Gelände, bei Bestimmung 
der gesammelten Moose und Flechten, durch Überlassung von Licht­
bildern und Pflanzenlisten und durch Erteilung von Auskünften ver-
chiedenster Art unterstützt und daher wesentlich zum Gelingen des 
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Werkes beigetragen haben. Es sind das die Herren: Studienrat CoENEN 
in Lyck, Lehrer G. F .. HRER in Matheninken, Privatdozent Dr. H. GAMS 
in Innsbruck, Kulturtechniker GROCHO\\"SKI in Allenstein, tudienrat 
Dr. H. GRoss in Allenstein, Dr. K. HuECK in Berlin, Regierungs- und 
Forstrat A. KoNRAD in Allenstein, K. KoPPE in Berlin, Dr. F. KOPPE 
in Bielefeld, Prof. Dr. P. G. KRAUSE in Eberswalde, Redakteur L. LoESKE 
in Berlin, Reg.-Rat Dr. H. PAUL in München, Privatdozent Dr. STEINECKE 
in Königsberg, Dr. THOMSO in Dorpat und Privatdozent Dr. H. ZIEGEN­
SPECK in Königsberg, sowie Fräulein Dr. S. RuoFF in München. Ganz 
besonders bin ich Herrn Dr. NIESTROY in Allenstein verpflichtet, da 
er mich in aufopfernder Weise beim Lesen der Korrektur unterstützt 
hat. Mein Dank gebührt auch Herrn Prof. Dr. ScHOENICHEN für die 
rege Teilnahme, die er dem entstehenden Werk immer entgegengebracht 
hat, und nicht zuletzt auch der Verlagsbuchhandlung G. F1scHER in 
Jena für ihr weitgehendes Entgegenk_ommen bei der usstattung des 
Buche. 

Allenstein, im März r930. 

Dr. H. Steffen. 
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Erster Teil. 

Die ökologischen Faktoren. 
I. Oberflächengestaltung und Boden~ 

beschaffenheit. 

Ostpreußen ist geologisch ein verhältnismäßig junges Gebiet. Es 
verdankt die Gestaltung und Beschaffenheit seiner Bodenoberfläche 
ganz und gar der Eiszeit und ihren Folgeerscheinungen, wenn wir von 
den geringen Einflüssen absehen, welche die voreiszeitliche Oberflächen­
form 1) und gewisse tektonische Bewegungen während des Diluviums 
selbst 2) auf die Bewegung und Verteilung des Eises gehabt haben. Alles 
anstehende Gesteinsmaterial gehört jedenfalls dem Diluvium oder dem 
Alluvium an, und wenn einmal ausnahmsweise tertiäre Bildungen oder 
solche der Kreide die Oberfläche erreichen, so handelt es sich doch wohl 
stets um diluvial verschleppte Schollen, die gar keinen Einfluß auf den 
geologischen Charakter und die Vegetation des Gebietes haben. 

Der Hauptbestandteil der eiszeitlichen Ablagerungen ist der Ge­
schiebemergel (mit einem Kalkgehalt von durchschnittlich 6-rz, 
ausnahmsweise bis zu 20%), der nach Auslaugung des Kalkes durch 
atmosphärisches Wasser den Geschiebelehm liefert und vielfach mit 
Sand und Kies durchsetzt ist; namentlich ist dies in dem Endmoränen­
gebiet des Preußischen Landrückens der Fall. Hier war noch in spät­
historischer Zeit die Bestreuung mit Blockmaterial stellenweise so 
bedeutend, daß ein Ackerbau nicht lohnend erschien. Heute sind wohl 
alle bedeutenden Blockpackungen technisch verwertet oder werden es 
in Kürze sein. 

Einen vorzüglichen berblick über die Oberflächenge taltung der 
Provinz gibt uns die Höhenschichtenkarte von A. BwnAu (1894). Hier­
nach finden wir die größten Erhebungen in dem Gebiete der End­
moränen und der stark kuppigen Grundmoräne. 

1) V gl. hierzu TORNQUIST (1910), S. 152ff. und P . G. KRAUSE (1925). 
2) Vgl. E . KRAUS (1926) . 

Vegetationskunden. Bd. I : S t e ff e n , Ostprßllßen. 



2 Erster Teil: Die ökologischen Faktoren . 

1. Der Preußische Landrücken. 
Ein zusammenhängender Komplex von Bildungen der genannten 

Art bedeckt das ganze südliche und südöstliche Ostpreußen von seiner 
westlichen Grenze über das Oberland (Krse. Mohrungen und Pr.-Hol­
land), Hockerland (etwa Kr. Osterode), das südliche Ermland 
(Krse. Allenstein und Rössel) bis zum östlichsten Masuren. Die 
höchsten Erhebungen liegen auf den beiden Flügeln dieses Gebietes: 
im Westen sind es die Kernsdorfer Höhen (313 m) im Kr. Osterode 
und im Osten die Seesker und Golda per Berge (309 und 304 m) 
in den Kreisen Oletzko und Goldap. Beides sind ausgeprägte End­
moränengebiete, in denen Geschiebemergel bzw. -lehm mit starken 
(heute zum großen Teil schon ausgebeuteten) Blockpackungen, Kies­
lagern und mit Moränensand abwechseln. 

Ein etwas geringere Erhebungsgebiet liegt dazwischen in den 
Kreisen Sensburg und Rö sel mit Höhen bis zu 221 m und ähnlicher 
geologischer Beschaffenheit, wenn auch die hier liegenden Endmoränen­
züge nicht die typische Ausbildung der beiden vorigen erreichen. 

Zwi chen diesen drei Erhebungsgebieten kann man deutlich zwei Ein­
sattelungen des Preußi chen Landrückens wahrnehmen: eine westliche 
im Gebiet der oberen Alle und Passarge mit einer Durchschnittshöhe 
von 125-150 m, die sich nach üden in das Flußgebiet des oberen 
Omulef fortsetzt, und eine östliche, um etwa 25 m im Durchschnitt 
niedrigere in der Umgebung der großen masurischen Seen in den Kreisen 
Lötzen und Johannisburg. ie sollen im folgenden mit den amen 
Allensteiner und masurische Senke bezeichnet werden . 

. Die Böden in diesem ganzen Gebiet sind, abgesehen von der weiter 
unten zu besprechenden Südabdachung und soweit sie nicht von Block­
packungen und Kieslagern unterbrochen werden, infolge des vor­
herrschenden Geschiebelehms gute Ackerböden, wenn sie auch nicht 
mit den erstklassigen Niederungsböden des Alluviums oder des Gebietes 
der flachen Grundmoräne in Vergleich gestellt werden können. 

ie sind daher auch hochwertige Waldböden, und da hier zur Ordens­
zeit die sog. „Wildni " angelegt und späterhin nochmals erneuert 
worden i t, so gehört der Preußische Landrücken bis auf den heutigen 
Tag zu den waldreichsten Teilen der Provinz. ( äheres hierüber siehe 
im Abschnitt „Die Wälder"). Im Südwesten sind es meistens Rot­
buchenwälder, die den diluvialen Höhenboden krönen. Weiter nach 
Osten werden sie vielfach von Mischwäldern aus Weißbuche und Kiefer, 
denen sich auch Fichtenbestände und oft Eichen zugesellen, abgelöst, 
und erst im Osten selbst wird die Fichte vorherrschend. 

Ein weiteres Charakteristikum des Preußischen Landrückens sind 
die zahlreichen kleinen chwingmoore, die in den Senken zwischen den 
Moränenkuppen eingebettet liegen, und von denen später noch die 
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Rede sein wird. Dagegen sind größere Standflachmoore fast ausschließ­
lich auf die beiden Senken und die Südabdachung beschränkt. 

Auf der Südabdachung des Preußischen Landrückens 
finden wir häufiger weite Sandflächen. Es sind die Sandr der End­
moränenzüge, die den glazialen Schmelzwässern ihr Dasein verdanken. 
Am großartigsten ausgebildet sind sie im Süden der Kreise Johannis­
burg und Ortelsburg und bilden - namentlich in der Umgebung 
der Stadt Willenberg - jenes unfruchtbare „Ödland" 1), dem der 
masurische Bauer keine Erträgnisse abzuringen geneigt war, und das 
er noch vor wenigen Jahrzehnten für einen Taler pro Morgen an den 
Forstfiskus verkaufte. 

In diesen flachen, mit ganz geringer Neigung nach Süden liegenden 
Sandebenen ist das Reich der ausgedehnten Kiefernwälder und - auf 
ganz besonders armem Boden - der flechtenreichen Heidewälder. 
Stellenweise wird der Sand auch ein Spiel der Winde und häuft sich 
zu Binnendünen auf, z. B. im Kr. Ortelsburg bei Flamberg (Opa­
lienitz), Wyseggen und Für?tenwalde. 

Eine besondere Eigenart der Sandrgebiete ist die, daß hier infolge 
des hohen Grundwasserstandes supraaquatische Moorbildungen 
von erheblicher Ausdehnung, aber oft nur wenigen Dezimetern Mächtig­
keit auftreten, die teils als Wiesenmoore, teiis als Erlenbrüche ausge­
bildet sind, seltener fichtenreiche Mischwälder von eigenartiger Zu­
sammensetzung tragen. 

In dem großen Sandrgebiet zwischen den Städten N eitlen burg 
und Ortelsburg ragen einige ganz isolierte diluviale Kuppen auf, 
die den Eindruck erwecken könnten, als ob sie stehengebliebene Reste 
einer früheren Vereisung wären. Als solche sind sie auch aufgefaßt 
worden. Nach P. G. KRAUSE (1925) verdanken sie indessen älteren tekto­
nischen Bruchlinien ihre Entstehung. Es sind dies (von Westen nach 
Osten) die Stobaberge, die Ochsenberge, die Goldberge, die 
Mainaberge und das Grüne Gebirge. Sie sind durchweg von Kiefern­
und Mischwald bestanden und unterscheiden sich auch in ihrer Boden­
flora von ihrer Umgebung, so z. B. durch die verhältnismäßig starke 
Besiedlung mit pontischen Arten. 

Wir können den Preußischen Landrücken nicht verlassen, ohne 
noch kurz der zahlreichen Seen zu gedenken, die zusammen mit den 
prächtigen Waldungen der masurischen und oberländischen Landschaft 
einen - wenn wir vom Hochgebirge absehen - schwer zu überbieten­
den Grad von Schönheit verleihen und in deren Umgebung auch das 
Tierleben ein hohes Maß von Ursprünglichkeit bewahrt hat. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß in den Hauptseengebieten 
1) Masurisch : piasek. Hiermit im Zusammenhang stehender Ortsname: Piassutten 

(Kr. Ortelsburg). 

r* 



4 E rster Teil: Die ökologischen Faktoren. 

der Provinz, Masuren, Ermland und Oberland , neben rund­
lichen größeren Seen (Grundmoränenseen) lange schmale Wasser­
flächen, die sich meist in der Richtung NW-SO erstrecken, zu unter­
scheiden sind. 

Die Grundmoränenseen 1) stellen wassererfüllte Becken vor­
wiegend in den Vertiefungen der Grundmoräne dar. Die hügelige Ober­
flächenform setzt sich auch unter dem Wasserspiegel fort. Die Seen 
verdanken ihre Entstehung glazialen Schmelzwässern, die eine vor­
handene Senke beckenartig verbreiterten. Infolge ihrer unregelmäßigen, 
buchtigen Gestalt, der flacheren Ufer und der durchschnittlich ge­
ringen Tiefe neigen die Grundmoränenseen zur Verlandung. 

Die schmalen und langen, oft zu Ketten verbundenen Rinnen­
seen gehen auf ursprünglich miozäne Verwerfungsspalten zurück. Diese 
Spalten blieben während des Diluviums erhalten; sie erfuhren durch 
unter der Eisdecke und außerhalb dieser abströmende Schmelzwässer 
eine weitere Umgestaltung. Dementsprechend finden sich Rinnenseen 
auch vorwiegend am Rande der Haupteisbedeckung an Stellen stärkeren 
Gefälles. Sie liegen daher zum Teil in ausgewaschenen oder aufge­
schütteten Sandgebieten (Sandrflächen). Infolge ihrer gleichmäßigeren, 
größeren Tiefe und der steileren Ufer neigen die Rinnenseen wenig zur 
Verlandung. Manche von ihnen sind so lang und gleichmäßig schmal 
und in ihrer Richtung so konstant, daß sie- als Verkehrsstraßen für die 
Binnenschiffahrt benutzt werden. 

Eine gänzlich andere Gestalt und Entstehungsweise haben die 
Stauseen. Hier war es eine Endmoräne oder eine von dem ungeheuren 
Druck des Eisrandes aufgepreßte Grundmoräne, die auf der inneren 
Seite den See aufstaute 2), während auf der anderen zunächst das Eis 
selbst den Staudamm lieferte und nach dem Abschmelzen durch das 
allmählich ansteigende Gelände ersetzt wurde. Diese schon seltener 
auftretenden Stauseen teilen mit den Grundmoränenseen die Merkmale 
der Gestalt und der Wassertiefe, sind daher öfters durch das Auftreten 
von Inseln gekennzeichnet. 

Gegenüber diesen drei Seetypen spielen die Ausstrudelungsseen 
keine nennenswerte Rolle. Sie gehen auf Gletschermühlen und Sturz­
wässer zurück 3). 

Die Bedeutung der Seen für die Vegetation des Landes ist eine 
mannigfache. Außer der Beeinflus ung der Luftfeuchtigkeit geben sie 
zu überaus häufigen Moorbildungen Anlaß, und die vielen kleinen 
„Kesselmoore" (meist chwingflachmoore) tragen nicht wenig zur Aus­
prägung des Landschaftscharakters des masurischen Hügellandes bei 

1) G. BRAUN {1903) . 
2) Eine andere Auffassung vertritt HEss VON WrcHDORFF (1915) . 
3) G. BRAUN (1903) . 
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und beeinflussen auch seine Flora, indem sie selbst zahlreichen arktisch­
und subarktisch-alpinen Arten eine Wohnstätte gewähren, während die 
Uferböschungen besonders geeignete Standorte für pontische Arten sind. 

2. Das Gebiet der flachen Grundmoräne. 

Außerhalb des freußischenLandrückens ist Ostpreußen zum größten 
Teil - nämlich mit Ausnahme des Memel- und Pregeldeltas, der eh­
rungen und einiger Endmoränenzüge - von e in er eb en en ode r 
schwac h w ellige n Grundmorän e .bedeckt. Namentlich im Gebiete 
des Fri sch en H a ff e s , des Prege l s, der unt er en Alle, ferner 
zwischen Pr egel und Mem el und auch nördlich von diesem Strom über­
wiegt diese Formation und erzeugt namentlich in den Kreisen Heiligen­
beil, Friedland, Königsberg, Fischhausen , Wehlau , Gerdauen , Insterburg, 
Gumbinnen, Stallupönen , Pillkallen und Ragnit infolge der meist feh­
lenden steinigen und sandigen Beimengungen einen vorzüglichen Acker­
boden , von dem die Kultur zum großen Teil den Wald verdrängt hat, 
so daß große Teile dieser Gebiete weniger dem Botaniker als dem 
Landwirt zur Freude gereichen . St ellenweise, namentlich wo der 
Boden aus mächtigen Lagern eines wasserundurchlässigen Materials 
besteht, wird er zu einem überaus zähen Lehm, der bei länger an­
haltenden Niederschlägen zu geradezu trostlosen Wegverhältnissen führt 
und eine zur Versumpfung neigende Vegetation ernährt. 

In diesem Gebiet liegen auch mehrere glaziale Staubecken, die sich 
entweder mit t oni ge n (wie südlich des Pregels bis zum Rande des 
Endmoränengebietes) oder sandi ge n (z. B . das Jurabecken im öst­
lichen Memelgebiet) Absätzen füllten (E. KRAus I g26). 

Infolge der veränderten Bodenverhältnisse haben wir hier einen 
ganz anderen Waldtypus als auf dem Preußischen Landrücken ; es sind 
besonders Laub- und Fichtenwälder , wie im nächsten H auptabschnitt 
näher dargelegt werden wird .. Auch die Moore sind hier anderer Art. 
Die kleinen Schwingflachmoore werden selten ; dafür gibt es sehr aus­
gedehnte - in den Flußtälern bis 45 km lange - Standmoore und 
vor allem auch zahlreiche und ausgedehnte Hochmoore. 

Innerhalb des Grundmoränengebietes liegen aber auch noch mehrere 
Endmoränenzüge, die nicht zum Preußischen Landrücken gehören und 
einem spät eren Rückzugsst adium des E ises entsprechen . Es sind das in 
den Kreisen Braunsberg, H eiligenbeil und P r.-Eylau der Stab l a k mit 
Erhebungen bis zu 218 m, im Samlande das „Al kge b irge" mit dem 
Ga ltgarben (nr m) und nördlich der Memel längs der Jura der W il­
k isch ke r H öh e n z u g (214 m), der sich nach Süden in den sog. Kas­
k a lni s fortsetzt und im Jurabecken, nördlich und südlich der Memel, 
ein kleines Sandrgebiet mit prachtvoll entwickelten Binnendünen 
besitzt. 
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3. Die Alluvialgebiete. 

Alluviale Bildungen kommen natürlich in der ganzen Provinz zer­
streut vor; stellenweise bilden sie aber ausschließlich die Oberfläche 
des Geländes. 

Zu den Gebilden, die zwar bereits während des Diluviums angelegt 
wurden, ihre letzte Gestaltung aber erst nach Beeqdigung der Eiszeit 
erfahren haben, gehören u. a. die Urstromtäler der Memel und des 
Pregels, welch letztere bei Insterburg aus seinem west-östlichen Ver­
lauf nach Nordosten umbiegt und dann fast bis zur Memel von der 
Inster durchströmt wird, um schließlich in der Gegend der Sche­
s c hup p e mündung mit der Memel in Zusammenhang zu kommen. Diese 
Rinne leitete also vor Zeiten auch die Wasser der Urmemel und des allu­
vialen Jur asees ab [vgl. ToRNQUIST (1910) S. 179-180 und S. 190]. 

Ganz dem Alluvium gehören an: 
r. das Mündungsdelta der Memel, gewöhnlich als „N iederung" I) 

bezeichnet, und das viel geringfügigere Pregelmündungsgebiet; 
2. der Boden der beiden Haffe nebst den aufs engste damit zu­

sammenhängenden ehrungen. 
Die Memelniederung ist das Gebiet der feuchten Laubwälder, 

Wiesen und Moore. Ackerbau tritt hier gegenüber der Wiesenwirtschaft 
zurück. Von den Moorbildungen ist hier ein beträchtlicher Teil Bruch­
wald von vielfach so sumpfiger Beschaffenheit, daß der Verkehr 
heute noch trotz des Baues von Brücken und Kunststraßen vielfach 
nur mittels des flachen Kahnes bewältigt werden kann. Zur Zeit des 
Hochwassers bildet dieser in den nicht eingedeichten Gebieten über­
haupt das einzige erkehr mittel. - Was dieses Gebiet aber ganz be­
sonders auszeichnet 2), sind die zahlreichen großen Hochmoore, die 
einen beträchtlichen Teil des Landes bedecken. Keine Gegend Ost­
preußens ist auch nur annähernd so reich an Hochmooren wie diese 
(s. Abb. 23). 

Ursprünglich müssen wohl Memel und Pregel größere und weiter 
nach Westen reichende Mündungsdelta besessen haben. Aus diesen 
sind dann nach der An icht der Geologen das Frische und das 
K urische Haff mit den beiden dazugehörigen und entsprechend be­
nannten ehrungen entstanden. 

Die Haffe sind auffallend flache Gewässer: das Frische Haff ist 
durch chnittlich 4 m, das Kurische Haff bi 15 m tief, bei einer Längen­
ausdehnung von ca. 80 km. 

1) Ein hier liegender Landkreis heißt daher - in Ermangelung einer Stadt- Kr. 
_ ied e rung. Ebenso besitzt der benachbarte Kr. Heydekrug keine Stadt. 

' ) In zoologi eher Hinsicht ist dies Gebiet nebst der Kurischen Kehrung freilich 
noch bemerkenswerter, da hier noch der Elch Standwild ist. 
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Die Nehrungen bestehen zum größten Teil aus and. Ihre be­
zeichnende Oberflächenform ist die Düne, die auf der eeseite gewöhnlich 
als unbedeutende Vordüne, auf der Haffseite als mächtige Wander­
düne („Hohe Düne", vgl. Abb. r) ausgebildet ist. Die mehr oder 
weniger unebene Fläche zwischen beiden ist die „Palve". olange die 
Dünen nicht durch Bewaldung oder Bewachsung mit Gräsern (beides 
wird heute künstlich herbeizuführen gesucht) bzw. niederen tauden 
festgelegt sind, wandern ie infolge der vorherrschenden Windrichtung 
beständig nach Osten, auf ihrem Wege Dörfer und Wälder unter sich 

Abb. r. Hohe Wanderdüne bei Nidden mit aufgepreßtem Haffmergel {links von dem 
Wanderer). Aufn. H . STEFFEN. 

begrabend. Eine ganze Reihe menschlicher Siedlungen hat im Laufe 
der Zeit dieses Schicksal erlitten 1) und i t nebst ver chütteten Wäldern, 
nachdem die Düne über sie hinweggeschritten war, wieder zum 
Vorschein gekommen. Abb. 2 zeigt z. B. einen solchen wieder au -
gewehten Waldboden. Die Geschwindigkeit der Wanderdüne kann 
7 m im Jahr erreichen. 

Im Verlauf des Postglazials ist da Küstengebiet der Ostsee ver­
schiedenen Hebungen und enkungen untenvorfen gewe en, worauf 
gelegentlich der Entwicklungsgeschichte der ostpreußi eben Flora noch 
näher eingegangen wird (vgl. hierzu H. GAfü 1929). 

Auf der Grundlage seiner Oberflächengestaltung und Boden­
beschaffenheit läßt sich al o, wie hier nochmals kurz zusammenfassend 
aus dem Vorstehenden gefolgert werden mag, Ostpreußen in fünf natür­
liche Landschaften von größerer Bedeutung gliedern, die sich auch in 
ihrem Vegetationscharakter voneinander unterscheiden: 

i Der ):>ekannteste Rest einer solchen Siedlung ist der sog. Pestkirchhof von 
Pill koppen. 
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I. Der Preußische Landrücken. 
r. Die Hochfläche mit Laubwäldern aus Rotbuche und Misch­

wäldern hauptsächlich aus Kiefer und Weißbuche, seltener 
Fichten mit Laubhölzern auf diluvialem, stark kuppigem 
Höhenboden. Zwischen den Moränenkuppen kleine Schwing­
flachmoore. 

2. Die Südabdachung mit ausgedehnten Sandflächen, Kiefern­
wäldern und extralakustren Flachmooren. 

Abb. 2 . Ausgewehter , ehemals von der Wanderdüne b egrabener Waldboden auf der 
Kurischen Nehrung. Aufn. K . H UECK. 

II. Das Gebiet der flachen Grundmoräne. 
3. Fichten- und Fichtenmischwälder auf schwerem Lehmboden 

und größere Hoch- und Flachmoore. 
III. Das Gebiet der Alluvialbildungen. 

4. Das Memeldelta mit feuchten Laub- und Bruchwäldern und 
besonders zahlreichen und großen Hochmooren. Pregel­
mündung. 

5. Die Nehrungen mit Formationen des fliegenden Sandes und 
Dünenwäldern. 

II. Das Klima. 
Wenn es auch längst feststeht, daß das .Klima allein zur Erklärung 

der Flora und der Vegetation eines Gebietes nicht ausreicht, sondern 
Bodenbeschaffenheit und geologische Vergangenheit ebenfalls einen 
großen, früher oft wenig beachteten Anteil an dem Zustandekommen der 
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gegenwärtigen Pflanzendecke haben, so ist und bleibt es doch von allen 
floren- und vegetationsbestimmenden Faktoren der Gegenwart der 
wichtigste. Hat man doch mit gutem Erfolge das Klima verflossener 
Erdperioden aus fossilen und subfossilen Resten der Vegetation in großen 
Zügen rekonstruieren können! 

Von den klimatischen Faktoren spielen die wichtigste Rolle die 
Wärme und der Wasserhaushalt, welch letzterer wiederum von einer 
ganzen Reihe von Einzelfaktoren abhängt, wie Größe und Verteilung 
der Niederschläge, Regen- und Trockenperioden, Sättigungsdefizit der 
Luft u. a. m. In viel geringerem Maße sind Sonnenscheindauer und Wind­
stärke von Einfluß, schon deshalb, weil sie auf mäßig große Strecken 
viel zu wenig variieren. 

Worauf es nun für die Vegetation am wenigsten ankommt, ist 
gerade das, worauf die Meteorologie und Klimatologie im allgemeinen 
noch in verhältnismäßig später Zeit das Hauptgewicht legte, nämlich 
die jährlichen Mittelwerte. Nirgends kommt dies deutlicher zum Aus­
druck als in der Verschiedenheit der Vegetation in Gegenden mit 
gleichem Jahresmittel (aber verschiedener Verteilung). Verfolgen wir 
z.B. die Jahresisothermen in Mitteleuropa in G. HELLMANNS Klimaatlas 
von Deutschland, so finden wir das gleiche jährliche Mittel von 8-9° 
im Gebiet der mittleren Weichsel in Polen, der Warthe, Netze, 
unteren Oder und der Elb- und Rheinmündung. Welch ein Unterschied 
dagegen in Flora und Vegetation an den beiden Enden der genannten 
Strecke! Während im Osten noch die letzten Ausläufer der Steppe nicht 
ganz verschwunden sind, befinden wir uns im Westen bereits im Gebiet 
der subatlantischen Heiden. 

Auch wenn wir statt der Jahresmittel die monatlichen Mittelwerte 
der Temperatur in Betracht ziehen, bekommen wir ganz äqnliche Bilder. 
Das mittlere Weichselgebiet z. B. hat im März dasselbe Wärmemittel 
wie die Elbmündung und das südliche Holstein (2-3°), im April (7-8°) 
wie das Gebiet der Zuider See, im Mai (r3-r4°) etwa wie der Mittel­
rhein, im Juni und Juli (r7- r9°) etwa wie das obere Moselgebiet. Der 
August zeigt einen Verlauf der Isothermen, der etwa die Mitte zwischen 
dem des Mai und Juni hält, während der September trotz der ganz 
anderen Temperaturlage (r3-r4 °) wieder an den März erinnert. Im 
Oktober genießt das mittlere Weichselgebiet (8-9°) . dieselbe Wärme­
menge wie die ganze Ostseeküste von Westpreußen bis Schleswig­
Holstein, und später bekommen die Isothermen eine immer mehr nord­
südliche Richtung, werden aber natürlich für die Vegetation von immer 
geringerem Einfluß. 

Was trotz der Übereinstimmung der ·wärmemengen den enormen 
Unterschied in der Flora und Vegetation der zum Vergleich heran­
gezogenen Gebiete herbeiführt, ist der Gegensatz zwischen Kantinen-

II' Krokowl" 
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talität und ozeanischer Beschaffenheit des Klimas. Dieser kommt neben 
anderem bereits in dem Verlauf der Linien gleicher Jahresschwankungen 
der Monatsmittel (d. h. in der Differenz zwischen dem Mittel des wärmsten 
und kältesten Monats) sehr deutlich zum Ausdruck. Diese Linien zeigen 
innerhalb der oben genannten Gebiete durchweg einen nord-südlichen 
Verlauf, so daß zwischen dem Weichselgebiet mit einer Jahresschwan­
kung von 20-21° und Holland (15-16°) schon ganz erhebliche Unter-
schiede bestehen. · 

Die Betrachtung dieser Verhältnisse - scheinbar zunächst ohne 
Beziehung zu unserem Gebiet - zeigt deutlich, worauf bei der Dar­
stellung der klimatischen Verhältnisse das Augenmerk zu richten ist, 
und auch die Größe und Verteilung der Niederschläge wird nicht ohne 
Berücksichtigung der Nachbargebiete irt ihrem Einfluß auf die Vege­
tation beurteilt werden können . 

1. Die Temperatur. 

Wenn nach dem Vorigen die Durchschnittstemperaturen auch nicht 
von entscheidendem Einfluß auf die Vegetation sind, so bilden sie doch 
die Grundlage für die Behandlung des Wärmeklimas. 

Der jährliche Gang der Temperatur wird gewöhnlich in Monats­
und Jahresmitteln gegeben. Hierzu stehen in Ostpreußen II Stationen 
mit ca. 3ojährigen Beobachtungsreihen zur Verfügung, von denen 5 in 
dem mittleren und nördlichen Flachlande und 6 auf dem Preußischen 
Landrücken liegen. Danach hat der östliche Teil des letztgenannten 
Gebietes, nämlich die Kreise Goldap (Station Gr. Blandau), Oletzko 
(Stat . Marggrabowa) und Lyck (Stat. Claussen), annähernd das kälteste 
Klima und zugleich die größte Schwankung zwischen dem kältesten 
und dem wärrpsten Monatsmittel. Die geringste Schwankung zwischen 
diesen beiden Größen haben natürlich die. beiden Küstenstationen 
Memel und Rossitt en. 

Ein nicht unerheblich milderes Klima herrscht dagegen im west­
lichen und südwestlichen Teile des Preußischen Landrückens gemäß 
den Beobachtungen der Stationen Heilsberg, Osterode und Alt­
stadt bei Gilgenburg, die etwa die Verhältnisse in den Kreisen Heils­
berg, Allenstein, Mohrungen, Osterode und z. T. Neidenburg - ab­
gesehen von den Kernsdorfer Höhen - wiedergeben. In der Vegetation 
kommt dies sehr deutlich in der Anwesenheit von Rotbuchenwäldern 
zum Ausdruck, desgleichen in einigen von Westen her einstrahlenden, 
dem übrigen Ostpreußen völlig fehlenden Rubus-Arten. 

Im südwestlichen Teil des Preußischen Landrückens liegt auch die 
klimatisch am meisten begünstigte Stelle der Provinz, die Allen­
ste iner Senke, wie auch phänologische Beobachtungen ergeben 
haben. 
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Das verhältnismäßig ungünstigste Wärmeklima hat der orden 
Ostpreußens, der zwischen den Jahresisothermen 6° und 7° liegt. (S. auch 
Abb. 3.) 

· Im Verfolg des Wärmeverlaufes während der Vegetationsperiode 
finden wir - sicherlich infolge der relativ kontinentalen Lage - auf 
dem Preußischen Landrücken in den Sommermonaten recht erhebliche 
Temperaturen, be-
sonders bei Be- 11 °. 
rücksichtigung der 
Höhenlage. Das 
absolut höchste 
Juli-Mittel hat so­
gar Kla ussen (Kr. 
Lyck) trotz seiner 
Lage in I40 m 
Meereshöhe , und 
die entsprechenden 
Zahlen für Juni 
und August kom­
men den sonst 
wärmsten Statio­
nen Königsberg 
(hier ist wohl die 
Großstadt nicht 
ohne Einfluß ge­
blieben) und 1 n -
sterburg (Juni) 
gleich oder fast 
gleich. 

Die meisten 
Zahlen sind wegen 
der verschiedenen Abb. 3. Verlauf einiger Isothermen. (Nach G. HELLMANN.) 

- - - - - - - J anuar, . .. . . .. Mai, - · - · - · - Juli. 
Höhenlage der Sta-
tionen für rein klimatologische Betrachtungen nicht ohne weiteres 
vergleichbar, aber die auf Meereshöhe reduzierten Isothermen verlaufen 
fast während der ganzen Vegetationsperiode (vgl. Abb. 3 und Hell­
mann, 1. c., Karte 3-8) west-östlich und schneiden das Gebiet Ost­
preußens mehrfach, so daß eine Wärmestufung bis zu 4 ° (vgl. z. B. für 
Mai auf der 'Karte Abb. 3) zwischen dem südlichsten und nördlichsten 
Teile der Provinz eintreten kann. Allerdings spielt hierbei auch der 
Einfluß der Ostsee stark mit, die z. B. im Mai noch erheblich abkühlend, 
im September dagegen schon erwärmend wirkt (vgl. den charakte­
ristischen Verlauf der entsprechenden Isothermen bei HELLMANN, 1. c., 
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Karte 5- 9 nebst Abb. 3). - Nur im August liegen die Isothermen in 
Ostpreußen so weit auseinander , daß die ganze Provinz in diesem Monat 
ein einheitliches Wärmeklima hat . 

Der Vergleich des jährlichen Temperaturverlaufs in Ostpreußen 
mit dem seiner westlichen Nachbargebiete ist oben bereits kurz gestreift 
worden. Zur besseren Orientierung mögen Abb. 4 und die entsprechenden 
Angaben in den Tabellen 1- 3 dienen. 

Danach reichen die Monat smittel der ostpreußischen Stationen auch 
im Sommer bereits vi.elfach nicht mehr an die von Swin emünd e und 
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Abb. 4. Monats- und J ahresmittel der Lufttemperatur 
( 0 C) für eine Küsten- und eine Binnenlandstation. 

L a nd sb er g a . d . W .heran. 
Nur bei der mehr kon­
tinental gelegenen Station 
Kla u sse n ist dies noch 
der Fall, und Tils it , 
In s t erbur g und Königs­
b e rg erreichen in diesem 
Monat wenigstens das im 
Sommer etwas kühlere 
Tri er , die beiden letzt­
genannten sogar noch 
S win emünde. Die mitt­
leren J a hr es t emp er a ­
tur e n sind aber bei a llen 
westlichen Stationen größer 
als bei den ostpreußischen , 
dagegen die jährlichen 
Amplituden in jedem Falle 
kleiner : I7,4- I9,5° gegen 

19,6- 22° in Ostpreußen. Schon hieraus geht der kontinentale Charakter 
Ostpreußens verglichen mit dem Westen deutlich hervor. 

Dagegen weist Ostpreußen den ostbaltischen Stationen gegen­
über schon ein milderes Klima auf, trotzdem auch bei Riga noch eine 
gewisse Milderung der Kontinentalität zu bemerken ist. D orp a t ist 
mit 4,3 ° mittlerer J ahrestemperatur und einer Amplit ude von Z5A 0 

auch im Vergleich zu Ostpreußen als recht kalt und kontinental zu 
bezeichnen . 

Die J ahres- und Monatsmittel der Lufttemperatur sind zwar Zahlen, 
die zur Beurteilung des Wärmeklimas eines Gebietes nicht entbehrt 
werden können. Auch der Klimacharakter kommt in ihnen, wie wir 
oben sahen , bereits in gewissem Grade zum Ausdruck. Von größerem 
E influß auf die Vegetation sind aber die E xtreme, wobei namentlich die 
Mo n ats- un d J a h resm itte l der t ägli ch en Max ima un d Minim a 
und die m i ttl er en Monats- un d J a hr esex tr eme am meist en in 



Betracht kommen. 
amentlich die Mi­

nima können direkt 
auslesend auf ge­
wissefrostempfind­
liehe Gewächse wir­
ken. - Auch die 
täglichen Schwan­
kungen haben sich 
als von Bedeutung 
für die Vegetation 
emes Gebietes er­
wiesen. Es werden 
daher in den beiden 
folgenden Tabellen 
diese Größen zur 
Darstellung ge­
bracht, und zwar 
in Tab. l die täg­
lichen Extreme in 
monatlichen und 
jährlichen Mittel­
werten und in Tab. 
2 die Monats- und 
J ahresextreme im 
Mittel der Periode 
1881- 1910 (alles 
nach G. H ELLMAN , 
Klirnaa tlas) . Der 
letzten Tabelle sind 
auch noch die ab­
soluten Maxima 
und Minima der 
genannten Periode 
angefügt. 

Hieraus ergibt 
sich schon mner­
halb Ostpreußens 
der Ausdruck einer 
stärkeren Konti­
nentalität der mehr 
binnenländischen 
Stationen Inster-
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burg und d es Pr eu­
ßi s ch e n L a nd ­
rü c k e n s g ege nü­
b er Mem el, Tils it 
und Königsb er g in 
der Amplitude der 
J ahresmittel der t äg­
lichen E xtreme. Ein 
Gleiches gilt nach 
H ELLMANN (1. c.) für 
L a ndsb er g a . d. W. 
gegenüber Swine ­
m ünd e und Tri er, 
welch letztere Sta­
tion bereits etwas 
unter dem Einfluß 
des Atlantischen Oze­
ans st eht. Innerhalb 
desPreußischenLand­
rückens weisen die 
im Rotbuchengebiet 
liegenden Stationen 
Os t erod e und Gil­
genburg eme ge­
ringe Milderung auf, 
die auch in der Dif­
ferenz zwischen dem 
Maximum des wärm­
st en und dem Mini­
mum des kältesten 
Monats zum Ausdruck 
kommt. Die größten 
Spannungen zeigen 
hier, wie zu erwar­
t en , die auf dem öst­
lichen Teil des Preu­
ßischen Landrücken~ 
gelegenen Stationen 
Kl a u ssen 1) und 

1) In die Tabellen 
aus R au mmangel nicht 
aufgenommen. 
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Tab. 4. Mittlere Anzahl der Eistage für dieselben Stationen wie bei Tab. 3. 

Monate: I 
1 

II III 
1 

IV X XI XII Jahr 

Memel. 12,I ll,3 5,2 0,2 0, I 3,2 9,9 42,0 
Insterburg . 14,2 l0,8 3,8 0,04 0,2 3,7 II ,8 44,5 
Marggrabowa 16,9 14,2 5,8 O,l 0,3 5,7 13,9 56,9 

Marggrabowa, die geringste Memel, Tilsit1) und Königs­
berg 1). 

Ein ganz ähnliches Bild ergibt sich bei Betrachtung der Zahlen 
der Tab. 2, wo Marggrabowa die größte, Memel die kleinste 
Spannung aufweist. 

Ein für die Vegetation sehr wichtiger Faktor ist die Länge der 
Vegetationsperiode, die - abgesehen von direkten phänologischen Be­
obachtungen - zahlenmäßig am besten durch die Feststellung von 
Zahl und Perioden der Frosttage (d. h. der Tage, deren Minimum 
unter o0 liegt) und der Eistage (auch Maximum unter o0) erfaßt 
werden kann. Die Tabb. 3 und 4, die sich nur auf Stationen 
mit mindestens 25 Beobachtungsjahren aus der Periode I88I-Igro 
stützen, geben über die Anzahl der betreffenden Tage Auskunft. Über 
die Frostperioden existieren leider keine brauchbaren Angaben, die 
es gestatten, die einzelnen Teile der Provinz miteinander unq mit den 
Nachbargebieten zu vergleichen. 

Aber auch aus dem dargebotenen Material geht schon mit ge­
nügender Deutlichkeit eine Verkürzung der Vegetationszeit des östlichen 
Masurens gegenüber dem übrigen Ostpreußen hervor. Besonders 
Marggrabowa zeichnet sich auch hier wieder aus, so daß die 
Umgebung dieser Stadt - in Übereinstimmung auch mit den Zahlen 
der Tabb. I u. z - mit Recht als der Kältepol Ostpreußens bezeichnet 
wird. Abgesehen von den Gebirgsstationen ist es dies auch für ganz 
Deutschland. 

Leider finden sich über diesen Gegenstand keine Angaben aus dem 
Südwesten der Provinz, dessen klimatische Begünstigung aber bereits 
aus den phänologischen Beobachtungen (s. unten!) folgt . 

Der abkühlende Einfluß der Ostsee kommt besonders in der 
Zahl der Sommertage (Maximum über 25°), über die Abb. 5 Aus­
kunft gibt, deutlich zum Ausdruck. Die Stationen Memel und 
Königsberg weisen hier mit die kleinsten Zahlen auf, während die 
tief gelegene Binnenlandstation Insterburg an erster Stelle steht. 
Klaussen und Marggrabowa kommen infolge ihrer Höhenlage erst 
an zweiter Stelle. 

1\ In die Tabellen aus Raummangel nicht a ufgenommen. 
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Ein für die kontinentale Beschaffenheit des Klimas· besonders 
charakteristischer Zug ist der schnelle Anstieg der Temperaturen im 
Frühling und Frühsommer. Auch hier erweist sich wieder Ostpreußen 
gegenüber Westdeutschland als ein kontinentales Gebiet. Während 

V VI VII VIII 

Abb. 5. Mittlere Anzahl der Sommertage für eine Küsten­
station (Memel), eine Binnenlandstation des Flachlandes 
(Insterburg) und eine solche des Preußischen Landrückens 

(Klaussen). 

z. B. noch im März 
zwischen Ostpreußen 
und dem Rheinland so 
bedeutende Wärme­
unterschiede bestehen, 
daß die gleichen phäno­
logischen Erscheinungen 
dort 3-4 Wochen 1) 

früher einzutreten pfle­
gen als in Ostpreußen 2) , 

gibt es im Juli, wie 
schon der Verlauf der 
Isothermen für diesen 
Monat bei HELLMA N 

(1. c., Karte 7) zeigt, 
zwischen den beiden ge­
nannten Gebieten keine 
wesentlichen Tempera­
turunterschiede mehr; 

zahlenmäßig kommen diese Verhältnisse am besten in der Spannung 
zwischen den mittleren Monatstemperaturen von März bis Mai zum 
Ausdruck. Diese betragen nach HELLMANN m 

Ostpreußen Rheinl a nd 
Memel . . II ,1° Aachen . . 7,7° 
T ilsit . . . . 12,3 ° Dortmund 8,3 ° 
Insterburg . 12,4° Köln. . . 8,3° 
Marggrabowa 12,9° Trier. . . 8,2° 
Osterode . . 12,7° Wiesbaden 8,7° 

Dieselbe Erscheinung zeigt sich beim Abstieg zu den Wintertempe­
raturen (Spannung zwischen den Mitteln von September bis November), 
wie die folgende Zusammenstellung ergibt: 

Ostpreußen Rheinl a nd 
Memel 10° Aachen. 8,5° 
Tilsit. lo,6 ° Dortmund 8,6° 
Insterburg 10,70 Köln. 8,70 
Marggrabowa 10,70 Trier. 8, 50 
Osterode 10,4 0 Wiesbaden 9,20 

1} Vgl. E . !HNE in Arbeiten der Landwirtschaftskammer für H essen, H eft 13ff. 
Darmstadt 1913 bis zur Gegenwart. 

2) Diese Tatsache allein beweist deutlich den die Vegetationszeit verkürzenden 
Einfluß der Kontinentalität des Klimas. 
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2. Niederschläge und Luftfeuchtigkeit. 
Der Wasserhaushalt der Vegetation ist im großen ganzen abhängig 

von der Menge der Niederschläge und der des verdunstenden Wassers. 
Die Differenz kommt den Wurzeln der Pflanzen zugute. Die Verdunstung 
wiederum hängt auch stark von der relativen Feuchtigkeit (Sättigungs­
defizit) der Luft ab, so daß auch dieser Faktor eine hervorragende Rolle 
im Pflanzenleben spielt. Allerdings ist er nur ein indirekter, da er selbst 
wieder von den in erster Linie wirkenden direkten Faktoren: Wind, 
Wärme und Licht ( onnenscheindauer) beeinflußt wird. 

Damit ist schon gesagt, daß die iederschläge allein keinen allzu 
großen Einfluß auf die Vegetation zu haben brauchen, denn bei sehr 
geringer Verdunstung genügen verhältnismäßig geringe Regenmengen, 
um den Boden und die Atmosphäre elb t für sehr anspruchsvolle Arten 
hinreichend mit Wasser zu ver orgen. Das bekannteste Bei piel hierfür 
sind ja die arktischen Küstengebiete. 

Da nun Wind und Licht ( onnenscheindauer) innerhalb Ostpreußen 
nur wenig variieren und ohne wesentlichen Einfluß bleiben (vgl. unten!), 
sehr große Wärmeunterschiede meistens auch nicht vorhanden sind, 
ist von vornherein zu erwarten, daß die räumliche Verteilung der Nieder­
schläge von erheblichem Einfluß auf die Vegetation und die Flora der 
Provinz sein wird. 

Bekanntlich fallen in Ostpreußen die bei weitem überwiegenden 
Niederschlagsmengen in der Vegetationsperiode, namentlich in den 
Monaten Mai bis August (nur im äußersten Norden regnet es auch 
vom September bis Dezember verhältnismäßig stark). E kann daher 
im großen ganzen die J ahresmenge der iederschläge als maßgebend 
angesehen werden. 

Eine gute Anschauung hiervon geben die Regenkarten von G. H ELL­
MA N (19u) und die Karte 60 des „Klimaatlas von Deutschland" de -
selben Verfassers, die bis auf geringe, durch den verschiedenen Maßstab 
und die dadurch bedingte tufung der Nieder chlag mengen verur achte 
Abweichungen gut miteinander übereinstimmen. 

Daraus ergeben ich für 0 tpreußen die folgenden Feststellungen, 
die für die Vegetation der Provinz von grundlegender Bedeutung sind: 

r. Die räumliche Verteilung der Niedersch l äge ist t r otz 
der ge r ingen Höhenunterschiede in großen Zügen 
ein getreues Abbild der Orographie des Landes (vgl. die 
Gebiete: Goldap-Oletzko, tablak, "' artenburger und Kerns­
dorfer Höhen, Allensteiner enke !). 

2. Die großen V aldgebiete vermehren die Niederschläge. 
(Gebiete der Rominter, Borker und Johanni burger Heide, sowie 
des J uraforstes im Gebiete der Memel!) 

Vegetationskunden. Bd. I : t c ff e n, Ostpreulleo. 2 
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3. Das regenreichste Gebiet ist das der Memel, Minge und 
Dange im orden der Provinz. (Große Hochmoore, Heide­
gebiete, Einstrahlungen atlantischer Arten vom Ostbaltikum her.) 

4. Das nieder chlagärmste Gebiet liegt im äußersten Süd­
westen der Provinz (Allensteiner Senke, Oberlauf von Omulef 
und Orczyk) und hängt über Bug und arew mit dem 
trockenen Weichselgebiet zusammen. (Im Zusammen­
hang damit steht das Vorkommen zahlreicher pontischer Arten 
in dem Gebiet.) 

5. Eine relative Niederschlagsarmut d er Küsten tritt nur 
schwach h ervor. Nach H ELLMAN {I9II, S. 8) erklärt sich 
diese hauptsächlich durch die seltenen Gewitterregen daselbst. 

Zahlenmäßig werden die jährlichen iederschlagsmengen durch die 
folgende kurze Zusammenstellung wiedergegeben 1), die nach dem Klima­
atlas von G. HELLl\IAl N zusammengestellt ist. · Sie ergibt im großen 
ganzen das elbe, was bereits aus den Regenkarten erhalten wird. Die zum 
Vergleich mit angeführten Weich elstationen Schwetz und Marien­
werder zeigen die auffallende Regenarmut des Weichselgebietes: 

Memel (I2) . 70 cm Marggrabowa (160) . . 63 cm 
Rossitten (6) . 62 Klaussen (140) Kr. Lyck 60 
Tilsit (40) 67 „ Osterode (u2). . 59 „ 
Insterburg (14) 68 „ eidenburg (173) 54 „ 
Goldap (160) . 67 „ Marienwerder (37) 48 „ 
Gr. Blandau (240) . 71 „ Schwetz (25) . . 42 „ 

(Reihenfolge der Stationen von NO nach SW.) 

Über die Verteilung der iederschläge auf die einzelnen Monate 
und Jahreszeiten geben die Monatsregenkarten von H ellmann hin­
reichenden Aufschluß. Danach sind ganz allgemein der Juli und der 
August die r egenreichsten Monate. Der Nordzipfel der Provinz 
nimmt aber insofern eine Sonderstellung ein, als er in den Monaten 
April bis Juli weniger, dagegen von September bis Dezember auffallend 
mehr Regen (bzw. Schnee) bekommt als der Durchschnitt der übrigen 
Provinz. Auch die relative Regenarmut des Omulef- und Neidegebietes 
(Krse. N eidenburg und Ortelsburg) im Juli sowie des ganzen südwestlichen 
bzw. südlichen Teile der Provinz im ugust und im eptember verdient 
Beachtung. Demgemäß pflegt der Preußische Landiücken einen chönen 
Spät ommer und Herb t zu haben. Innerhalb der Monate pril bis 
Juni kommt auch die relative Regenarmut der ehrungen und der 
Küstengebiete der beiden R affe deutlicher zum Ausdicck als im Jahres­
durchschnitt. 

Die absolut geringsten Niederschläge fallen fast überall im Februar 
und März, die also als die trockensten Monate zu gelten haben . 

1) Die in Klammem beigefügten Zahlen geben die foereshöhe der Stationen an. 
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Da größere in kurzer Zeit fallende Regenmengen schnell ablaufen 
und so der Vegetation weniger zugute kommen als solche, die sich über 
längere Zeit verteilen und so ergiebiger versickern können, ist es von 
Interesse zu wissen, daß die größten Tagesmengen (über 60 mm) fast 
ausschließlich auf dem Preußischen Landrücken fallen. Die zahlen­
mäßigen Angaben bei HELLMANN (19rr) S. 19- 23, Tabb. 4 und 5 und 
das Kärtchen (1. c., Fig. 5) daselbst geben hierüber hinreichend Aus­
kunft. Der große Reichtum des Preußischen Landrückens an xerophilen 
Formationen (trockene • 
Sandfluren und Kiefern- 20 / wälder , sonnige Hügel) wird 
sicher auch durch diesen 
Faktor bedingt. 

Von geringem Einfluß 
auf die Vegetation Ost­
preußens scheint dagegen 
die Anzahl der Tage mit 

iederschlägen zu sein, da 
in dieser Hinsicht die nörd­
lichen Teile der Provinz 
und die Küst engebiet e -
also auch das große Hoch­
moorgebiet im Memeldelta 
- keine größeren , ja sogar 
z. T . kleinere Zahlen auf-
weisen als Gegenden des 
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Abb . 6. Mit t lere monatliche Anzahl der Tage mit 
mindesten s 0 , 1 m m Niederschlag. 

J ahr : Veg.-Periode : 
--- -- Memel 167,2 88,2 

· ·" '" • · ww.· Insterburg 184,4 97,3 

- - - - - - - - - - - Marggrabowa 185, l 101,5 

Preußischen Landrückens (z. B . Gilgenb.urg und Marggrabowa), bis zu 
denen zum mindest en noch einige Ausläufer der nach Ostpreußen ein­
strahlenden pontischen Flora reichen. Allerdings fehlen bedauerlicher­
weise gerade für die r egenärmsten Gebiet e diesbezügliche Zahlen . E s 
ist also nach dem vorliegenden Mat erial - wie die nach dem Klima­
atlas von HELLMANN hergestellte Abb. 6 zeigt - die Verteilung der 

iederschlagstage sowohl für das ganze Jahr als auch für die V ege­
t ationsperiode einigermaßen gleichmäßig und ohne erkennbare Gesetz-
mäßigkeit. · 

Ähnliches gilt überraschenderweise auch für die relative .F euchtig­
keit der Luft , wie Tabelle 5 zeigt . Auch hier fehlen leider Angaben für 
die regenärmsten Teile der Provinz, welche die reichste pontische Flora 
beherbergen. Aber die durchschnittliche relative F euchtigkeit ist so­
wohl für das ganze Jahr (81-83 %) als auch für die Vegetationsperiode 
(77- 79 %) , abgesehen von dem deutlich feuchteren Memelgebiet , so 
gleichmäßig, daß auch für jene Gebiete keine bedeutenden Abweichungen 
zu erwarten sind. 
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Tab. 5. Monats- und J ahresmittel, sowie mittle r e und a bsolute J ahres­
minima der relativen Luftfeuchtigkeit in % während der Vegetationsperiode 

Monate: III IV V 1 VI VII VIII IX X J ahr 
Mittl. IAbsolut 

J abresminimum 

Memel. 86 79 75 76 78 80 82 85 83 31 2I 
Insterburg . 84 76 72 74 77 81 83 86 82 31 20 
Marggrabowa 84 78 72 74 76 80 82 86 82 30 20 

• 
3. Das Licht. 

Noch weniger als die beiden letzten Daten tragen die Angaben über 
die Größe der täglichen Bewölkung (Abb. 7) und die Zahl der heiteren 
bzw. trüben Tage - soweit sie der HELLMA sehe Klimaatlas bringt -
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zum Verständnis der ost­
preußischen Vegetation und 
ihrer Verteilung innerhalb 
der Provinz bei. Vielleicht 
liegt das daran, daß auch 
hier kein hinreichendes Be­
obachtungsmaterial vor­
liegt; namentlich fehlt 
solches vom südlichen Teil 
des Preußischen Land­
rückens . 

Die tägliche lJewöl­
kung ist innerhalb det gan­
zen Provinz ziemlich gleich-

111 IV V VI VII VIII ·IX X XI XII mäßig (Schwankungen zwi-
Abb. 7. Monatsmittel der Bewölkung in % der 
größtmöglichen Bewölkung für eine Küsten-, eine 
östliche (Marggrabowa) und eine westliche (Gilgen-

burg) _Binnenlandstation. 

J ahr: Veg.-Periode : 

------ Memel 63 % 55 % 

schen 54 und 63 % während 
der Vegetationsperiode) und 
auch wenig verschieden 
von den westlichen Nach­
bargebiet en . (S. Abb. 7.) 

Bezüglich der Zahl 
der trüben und heite­
r e n Tag e haben gerade 

die verhältnismäßig regenreichen nördlichen Stationen Memel und 
Tilsit das günstigste Verhältnis, nämlich 0,655 und 0,703 während der 
Vegetationsperiode, während Gilgenburg in dieser Hinsicht mit 0,373 
am schlechtesten abschneidet. Im übrigen läßt sich keine Gesetz­
mäßigkeit zwischen dem Küstengebiet und dem Binnenlande erkennen. 

Marggrabowa 67 % 
Gilgenburg 70 % 

59 % 

Für die Sonnenscheindauer liegen nur Beobachtungen von 
Marggrabowa und Rossitten (auf der Kurischen Nehrung) vor. 
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Hier zeigt sich die Küste während der Vegetationsperiode entschieden 
begünstigt, während der Jahresdurchschnitt an beiden Orten genau 
der gleiche ist. 

4. Phänologie. 
Eine wesentliche Ergänzung der durch Messungen erhalt~nen klima­

tischen Faktoren eines Gebietes kann man aus seiner Phänologie ge­
winnen, namentlich, wenn es sich um die Beurteilung der Wirkung auf 
die Vegetation handelt . Denn die Ergebnisse der phänologischen Be­
obachtungen stellen nicht mehr Einzelfaktoren dar, die ja immer in 
komplizierten, vielfach noch gar nicht bekannten Zusammenhängen 
auf die Vegetation einwirken, sondern wir gewinnen mit ihnen gleich 
die aus Wärme, Feuchtigkeit und wahrscheinlich auch noch aus anderen 
ökologischen Faktoren zusammengesetzten Resultanten, deren direkter 
Ausdruck gewisse Züge der Vegetation sind. 

Ganz besonders zu beachten ist in diesem Zusammenhang die Aus­
lese, die die Dauer der Vegetationsperiode auf die Pflanzenwelt eines 
Gebietes oder auch auf die Zusammensetzung einzelner Pflanzengesell­
schaften ausübt. Wir werden im weiteren Verlauf dieser Darlegungen 
eine ganze Reihe von Beispielen hierfür kennenlernen. 

Leider entspricht nun das für Ostpreußen vorliegende phänologische 
Beobachtungsmaterial nicht den daran zu stellenden Anforderungen. 
Abgesehen von ganz offenkundig auf mangelhafte Beobachtung zurück­
zuführenden Unzulänglichkeiten liegen nur für ganz wenige Stationen 
brauchbare Angaben in Gestalt langjähriger Beobachtungsreihen 
aus denselben Zeiträumen vor. Bei nur kurzen Beobachtungsreihen 
wird eine Anzahl von Fehlerquellen, die aus der Verschiedenartigkeit 
der Standorte, der Beobachter und der we"chselnden Gelegenheit zu 
phänologischen Beobachtungen entspringen, nicht genügend ausge­
glichen, und wenn sich lange Beobachtungsreihen von ver chiedenen 
Orten nicht auf dieselben Zeiträume beziehen, so können etwa vor­
handene kleine Klimaschwankungen - etwa in1 Sinne BRüCKNERS -
oder auch schon ein nur zufälliges Zusammentreffen mehrerer besonder 
günstiger oder schlechter Jahre bedeutende ngenauigkeiten herbei­
führen. Höchstens bei Benutzung ganz großer (etwa rnojähriger) Beob­
achtungsreihen würden sich die hieraus entstehenden Fehler ausgleichen. 
Es ist daher z. Z. noch nicht möglich, für eine genügende Anzahl von 
Stationen ohne bedenkliche Korrekturen und Interpolationen die 
mittleren Zeiten des Aufblühens der zu beobachtenden Arten zu be­
stimmen. 

un liegen aber die Verhältnisse insofern doch nicht ganz ungünstig, 
als für gewisse Fragen auch die phänologischen Beobachtungen eines 
einzelnen Jahres von Wert sein können. Denn man darf wohl annehmen, 
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daß in einem nicht zu großen Gebiet der Frühling in die einzelnen Teile 
desselben im großen ganzen in derselben Reihenfolge einzieht. Wenn 
sich daher aus den Beobachtungen eines J ahres die klimatische Bevor­
zugung oder Benachteiligung eines bestimmten Teiles der Provinz gegen­
über anderen ergibt, so werden höchstwahrscheinlich die Verhältnisse 
auch in den übrigen J ahren hiervon nicht wesentlich abweichen . In 
dieser Hinsicht ist die K arte, die J ENTZSCH (I894) von dem Frühlings­
einzug von I 893 entworfen hat , von bleibender Bedeutung für die 
Phänologie Ostpreußens. 

Aus der genannten Arbeit ist hervorzuheben, daß im Südwest en 
Ostpreuß en s der Frühlingseinzug im großen ganzen 5-0 Tage vor 
dem ost- und westpr eußi sch en Mittel vor sich geht. Im mittl er en 
und ös tlich en T e il e der Provinz kommt der Frühling 0- 5 Tage 
nach diesem Mittel, und in einem Streifen im äußersten Nordosten, der 
ungefähr mit dem heute litauischen Mem el gebi e t zusammenfällt , zieht 
er 5- rn Tage später ein. Au s diesen a llge m ein en Gr enz en h e b en 
s i ch d eutli ch di e größ er en Erh ebung en h er a us. So erleiden das 
im erstgenannten Gebiet gelegene N eid enburger Hüg elland und 
das Ho ck erl a nd mit den Kernsdorfer Höhen eine Verkürzung der 
Vegetationszeit von ca . 5 Tagen gegenüber ihrer nächsten Umgebung, 
und dasselbe gilt auch von dem S t a bla k. Als Einzelheiten in dem 
gegebenen Bilde heben sich fernei: die Umgebungen der größeren Städte 
sowie das ganze Pregeltal (vielleicht kommt hierin nur wieder die Be­
günstigung der dort liegenden St ädte Königsberg, Insterburg und Gum­
binnen zum Ausdruck ?) durch einen um eine Stufe früheren Frühlings­
einzug heraus. 

Bemerkenswert ist es, daß stelJ.enweise eine Begünstigung in phäno­
logischer Hinsicht mit einer relativen Regenarmut zusammenfällt , z. B. 
in der All en s t e in er Se nk e. Dies trägt mit zur Erklärung des Um­
standes bei, daß dieses Gebiet bei der Einwanderung der pontischen 
Arten nach Ostpreußen eine hervorragende Rolle hat spielen können. 

Umgekehrt sind einige Landstriche mit relativ spätem Frühlings­
einzug ausgesprochene Regengebiete, so die oben genannten Erhebungen 
und der östliche Grenzstreifen nördlich der Memel. Trotz ihrer geringen 
Erhebung machen sich diese Höhenzüge doch in beiderlei Hinsicht 
geltend. 

Nach Westen hinaus zieht sich das Gebiet mit einem Frühlings­
einzug von 0-5 Tagen vor dem ost- und westpreußischen Mittel bis 
in das Kulmerl a nd und über die unterste W ei ch se l (Kr. Marien­
werder) nach dem Quellgebiet und dem Oberlauf der Brahe und bis 
in die Tu ch e l er H eide, während die nördlich davon gelegenen Gebiet e 
P ommerellens wieder um eine Stufe ungünstiger dast ehen . Der Teil 
des engeren Weichselgebietes zwischen Ma ri enw erd er und Thorn 
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liegt dagegen 5-ro Tage vor dem ost- und we tpreußischen Mittel, und 
der mit dem Odergebiet vermittelnde Landstreifen i t ogar noch um 
5 Tage gegenüber dem 1 tzten begünstigt. Die Mark Brandenburg 
dürfte nach den Tabellen von JE TZSCH (1. c. S. 16) 15-20 Tage vor 
dem ost- und westpreußischen Mittel Frühling haben und der Westen 
Deutschlands schon in seinem mittleren bis nördlichen Teil 20-25 Tage. 
(Zu die em Ergebnis kamen wir schon bei Verwertung der Zahlen des 
HELLll1ANNschen Klimaatlas.) 

Das ostpreußische Klima ist also durch einen relativ kurzen Sommer 
am besten charakterisiert, und für die egetation unserer Provinz dürfte 
dieser Faktor von einschneidender Wirkung sein. Der Reichtum Ost­
preußens an montanen und nordischen Pflanzenarten ebenso wie der 
Verlauf der Fichten- und Rotbuchengrenze mit einer Reihe von Begleit­
erscheinungen ist zum großen Teil auf die relativ kurze Vegetations­
zeit zurückzuführen. 



Zw eit e r T e il. 

Die Pflanzengesellschaften. 
1. Allgemeines und Methodisches. 

Bevor wir in die Beobachtung der einzelnen Pflanzengesellschaften 
eintreten , ist es notwendig, .gewisse grundsätzliche Fragen der neueren 
Pflanzensoziologie in aller Kürze zu erörtern und die angewandte 
Methode der Untersuchung darzulegen . 

I. Im Mittelpunkte aller Fragen der Vegetationskunde steht der 
Begriff der Ass ozi a tion. - Von seinen Schöpfern in dem Bestreben 
begründet1) , einen obj ektiven, von vorgefaßten Meinungen ökologischer 
und physiognomischer Art freien Ausdruck für die erste grundlegende 
Einheit im Bereich der Pflanzengesellschaften zu schaffen, hat er im 
Lauf der Zeit bei den verschiedenen Autoren eine nicht geringe Wand­
lung erfahren. 

Man wird jener ursprünglichen Absicht wohl am besten gerecht, 
wenn man es nach Möglichkeit vermeidet , den Assoziationsbegriff mit 
ökologischen Momenten zu belasten. Andernfalls würde man bereits 
bei einer der ersten Aufgaben der beschreibenden Pflanzensoziologie, 
nämlich schon vor der Zuordnung einer vorliegenden Siedlung (vielfach 
auch „Assoziationsindividuum" genannt) zu einer oder der anderen 
Assoziatiop , gezwungen sein, sich mit ihrer Ökologie zu befassen . Das 
wird in der Praxis kaum geschehen können, da hierzu ein näheres 
Studium der betreffenden Pflanzengesellschaft erforderlich ist. Man 
wird in der Natur die verschiedenen Assoziationen doch immer nach 
ihrer floristischen Zusammensetzung voneinander abgrenzen . Wenn 
diese allein aber zur Erkennung der Assoziationen genügt - und das 
muß sie in der Praxis -, so genügt sie auch zu ihrer Definition . Außerdem 
werden ja wohl Pflanzengesellschaften von qualitativ und quantitativ 
im großen und ganzen übereinstimmender Florenliste meist dieselbe 
Ökologie haben . 

Verfasser zieht es daher , den Ausführungen GRADMANNS (1909) 

1 ) Wenn auch noch unter anderen Namen; so bei GRADMANN (1909) als Formation, 
bei einigen Schweizer Autoren, z.B. FLAHAULT u nd SCHRÖTER (1910), als Bestandes ­
typus. 
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folgend, vor, den Assoziationsbegriff zunächst rein floristisch zu fassen. 
Daß bei der Darstellung der Assoziationen ihre Ökologie und Physio­
gnomie nicht außer acht gelassen werden darf, wird von dieser Auf­
fassung nicht berührt. 

2. Eine auch heute noch umstrittene Frage ist die nach dem sozio­
logischen Wert der in den Wäldern auftretenden Pflanzen­
gesellschaften, ob nämlich diese noch als einheitlich--=- m. a. W. als 
Assoziationen oder Synusien im Sinne von GAMS (1918) - oder aber 
bereits als zusammengesetzt (topographische Einheiten nach 
GAMS) zu betrachten sind. Worüber man sich heute allerdings einig zu 
sein scheint, ist das, daß es nicht angeht, Assoziationen nur nach der 
vorherrschenden Baumart zu unterscheiden. In der Tat besteht ja 
zwischen einem Weiß- und einem Rotbuchenbestand mit derselben Feld­
schicht aus Asperula odorata, Oxalis acetosella, Majanthemum bifolium, 
Hepatica nobilis usw. kaum ein Unterschied in irgendeiner Hinsicht, 
während z. B. zwei Rotbuchenwälder, einer mit der vorher genannten, 
der andere mit einem Myrti lletum als Bodenflora nicht nur floristisch, 
sondern auch in physiognomischer und ökologischer Hinsicht etwas 
völlig Verschiedenes darstellen. 

Es läßt sich auch nicht ignorieren, daß dieselben Bodenpflanzen­
gesellschaften - wenn auch meistens in gewissen teils leichten, teils 
beträchtlicheren Abänderungen - unter ganz verschiedenen Baumarten 
auftreten können. Bei der oben bereits erwähnten Asperula-Assoziation 
ist das z. B. verwirklicht unter Rot- und Weißbuchen, Linden, Fichten 
und den entsprechenden Mischbeständen. Ähnliches gilt von dem weit 
verbreiteten, aber stärker variablen Vaccinietum myrtilli. Ein Sphag­
netum mit sehr charakteristischer Reiserschicht finden wir in völlig 
gleicher Ausbildung sowohl unter Kiefern als auch unter Birken usw. 
Diese Erkenntnis, daß die Beziehungen der dominierenden Baumart zur 
Bodenflora nur sehr lose und untergeordnet sind, hat CAJANDER zu der 
Aufstellung seiner „Waldtypen" geführt (vgl. CAJANDER und !LVESSALO, 

1922). Diese sind im großen ganzen auf die Bodenflora begründet, 
aus der dann weitgehende Schlüsse auf die Bodenbeschaffenheit (Bonität 
der Waldböden in forstwissenschaftlichem Sinne) und Ökologie der 
betreffenden Pflanzengesellschaften gezogen werden. 

Bereits CAJANDER hat die Übertragbarkeit dieser Anschauungen 
auch auf andere Formationen im Auge gehabt, wenn er von Vegetations­
typen im allgemeinen spricht, und GAMS (1918) hat in der Unterscheidung 
seiner „ökologischen" und „topographischen" Einheiten die 
letzten Konsequenzen gezogen. Er nennt eine Pflanzengesellschaft eine 
ökologische Einheit, wenn Individuen entweder derselben Art oder der­
selben Lebensformen (im Sinne RAuNKIÄRS) durch feste Korrelationen 
miteinander verknüpft sind, und bezeichnet diese als Synusien r. bi s 
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3. Grades. Sie sind mit den Assoziationen der meisten neueren 
Autoren identisch. Wenn sich dagegen zwei bis mehrere solcher Synusien 
auf topographischer Grundlage durch lose und vielfach wechselnde 
Beziehungen miteinander verbinden, so entsteht eine topographische 
Einheit, die er eine Biozönose nennt. Fälle dieser Art treten inner­
halb der Wälder nun in großer Zahl auf, und daher sind diese in den aller­
meisten Fällen keine ökologischen Einheiten, sondern nur topographische, 
oder streng genommen überhaupt keine Vegetationseinheiten, sondern 
aus mehreren Assoziationen zusammengesetzte Pflanzengesellschaften. 
Nur wenn eine bestimmte Bodengesellschaft stets fest mit einer Baumart 
(oder einer bestimmten Kombination mehrerer) verknüpft auftritt, wäre 
diese mehrschichtige Pflanzengesellschaft als wirkliche Einheit, also als 
Assoziation aufzufassen. Vorkommnisse dieser Art sind aber nicht gerade 
häufig. 

3. Es tritt sehr oft der Fall ein, daß Pflanzengesellschaften, die man 
auf Grund ihrer Artenliste zu ein und derselben Assoziation zu rechnen 
hat-wobei die noch zu besprechenden Konstanten und Charakter­
arten eine besonders wichtige Rolle spielen -, gewisse leichtere Ab­
änderungen aufweisen, z. B. dadurch, daß in einem bestimmten Gebiet 
Arten hinzutreten, die in anderen nicht vorhanden sind, oder daß die 
Assoziation als Bodenschicht unter verschieden stark schattenden 
Bäumen leichte oder erhebliche Abänderungen zeigt. Solche Pflanzen­
gesellschaften wird .man, ohne dadurch die Auffassung, daß die Asso­
ziation die kleinste soziologische Einheit sein u:p.d bleiben soll, aufzu­
geben, doch nicht ohne weiteres als verschiedene Assoziationen ansehen, 
und man hat daher für diese Abänderungen die amen Variante, 
Fazies, Subassoziation u . a. in Gebrauch genommen und dabei den 
Vorschlag gemacht, je nach Ursache und Natur der Abänderung einen 
ganz bestimmten dieser Termini zu gebrauchen. Da jedoch kaum Aus­
sicht besteht, daß man bei diesem Bestreben jemals zu einer Einigung 
und damit zu einem einheitlichen Gebrauch kommen wird, ist es wohl 
besser, darauf zu verzichten und etwa die Ausdrücke Fazies oder 
Variante durch ein entsprechendes Adjektiv „geographisch", „flo­
ristisch", „ökologisch", „örtlich" u. dgl. näher zu bestimmen. Das hat 
den Vorzug, daß das Gemeinte von vornherein klar und unmißver­
ständlich zum Ausdruck gebracht wird, und daß ferner für noch neu 
zu unterscheidende Fälle bereits ein brauchbarer Terminus zur Ver­
fügung steht. 

4. Ebenso wie der Ausdruck Assoziation, Fazies u . a. ist auch das 
Wort Formation im Laufe der Zeit und von verschiedenen Autoren 
in so verschiedenem Sinne gebraucht worden, daß es notwendig ist, 
seinen Sinn hier festzulegen. Man wird GAMS (r9r8) nur beipflichten 
können, wenn er sich gegen den Gebrauch dieses Terminus für seine 
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Biozönosen oder zur Zusammenfassung gleichartiger Assoziationen ver­
schiedener Gebiete (Vereinsklassen WARMI 'GS, Isoecien GA.Ms') 
wendet. (Daß man seinen Inhalt mit dem des Begriffes Assoziation 
nicht vermengen sollte, ist ja ganz selbstverständlich.) Aber man scheint 
vielfach übersehen zu haben, daß ungefähr gleichzeitig mit der Stabili­
sation des Begriffes „Assoziation" auch die „Formation" einen wohl­
umschriebenen Inhalt und Umfang erhielt und bereits von BROCKMA N­
}EROSCH (1907), FLAHAULT und SCHRÖTER (19ro), RÜBEL (1912), BRocK­
MANN-}EROSCH und RüBEL (1912) und anderen Autoren zur Zusammen­
fassung nahe verwandter Assoziationen zu einer Einheit höheren Ranges 
gebraucht wurde. Da diese wohl nie dieselbe Florenliste aufweisen, wohl 
aber aus ähnlichen Lebensformen bestehen wird, hat man den Namen 
Formation auch auf die aus ähnlichen bzw. denselben Lebensformen 
zusammengesetzten Einheiten mit gutem Erfolg angewandt. Dem ent­
spricht es, daß die Formationen von einer gemeinsamen Ökologie 
und Physiognomie beherrscht sein werden und dementsprechend 
als Pflanzengesellschaften höherer Ordnung definiert werden. Für Ost­
preußen könnte man z. B. die verschiedenen Assoziationen der Schwing­
flach- oder Schwingzwischenmoore zu Formationen dieses Namens ver­
einigen, ebenso die Biozönosen der Kiefernwälder auf besserem Boden, 
also z. B. den Myrtillus-, Oalluna- und Oalamagrostis arundinacea­
Kiefernwald zur Formation der mesophilen Kiefernwälder usf. Es liegt 
kaum ein triftiger Grund vor, den Gebrauch des Begriffes Formation 
in diesem oft gebrauchten Sinne aufzugeben, weil er später auch in 
anderem inne gebraucht worden ist. 

5. Um die Konstanten und Charakterarten der einzelnen 
Assoziationen zu gewinnen, sind hier im großen ganzen die Methoden 
der neueren Schweizer Autoren, wie sie besonders von R üBEL und 
BRAuN-BLANQ ET (1921 und 1928) entwickelt worden sind, angewandt 
worden. 

Dagegen erscheint die Benutzung von kleinen quadratischen Probe­
flächen nach dem Vorgang der jüngeren schwedischen Pflanzensoziologie 
zu dem vorliegenden Zweck ungeeignet, und zwar aus folgenden Gründen: 

a) Es ist zuzugeben, daß die „ Quadratmethode" bei der Ableitung 
allgemeiner Gesetze über die innere truktur der A soziationen sowie 
zur Erlangung exakter Zahlen für die Verteilung der einzelnen Arten 
innerhalb der räumlich begrenzten Flecke 1), die von einer A oziation 
eingenommen werden, gute Dienste leistet. Darum handelt es sich bei 
der Darstellung eines größeren Gebiete , wie z. B. Ostpreußens, aber 
gar nicht, sondern es kommt hier in erster Linie darauf an, die Asso­
ziationen bezüglich der Konstanz und Bestandestreue ihrer Arten 

1 ) Von der schwedisch en Schule mit „ Konstanz" bezeichnet, a ber nicht in ber­
einstimmung mit dem ursprünglichen Sinne dieses B egriffes . 
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möglichst über das ganze Gebiet hin zu verfolgen. In Hinsicht auf dieses 
Ziel muß nun hervorgehoben werden, daß die Zahlen, die man nach 
Aufteilung der Assoziationsflecke in Quadrate (weniger genau durch 
Auswahl einer beschränkten Anzahl von Probequadraten) für die 
Frequenz des Vorkommens der einzelnen Arten in diesen Quadraten und 
dem betreffenden Asscfziationsfleck erhält, keineswegs der Ausdruck 
dafür sind, was die Schöpfer des Konstanzbegriffs unter diesem ver­
standen haben und was auch hier darunter verstanden werden soll, 
nämlich die größere oder geringere Stetigkeit, mit der eine 
gewisse Art in einer bestimmten Pflanzengesellschaft -
ohne Rücksicht auf ihr e Individuenzahl oder. ihren 
Deckungsgrad - auftritt. Die „Konstanz" der schwedischen 
Autoren ist ein Mittelding zwischen Konstanz, Dominanz und Sozia­
bilität (und sollte dann etwa mit „Freq uenz" bezeichnet werden), oder 
sie gibt sogar nur über die Verteilungsweise der Arten innerhalb eines 
Bestandes Aufschluß, je nachdem nämlich, ob wir daneben noch etwas 
über die Verteilung der Assoziationen über ein bestimmtes Gebiet er­
fahren oder nicht. Oft genug ist überhaupt nur von einem einzigen 
„Assoziationsindividuum" die Rede, auf das allein sich dann die „Kon­
stanz" ·bezieht. Zunächst gelten ja bei Anwendung der Quadrat­
methode die erhaltenen Zahlen imm er nur für einen einzigen Bestand, 
was ja nach der ganzen Einstellung der schwedischen Schule erklärlich 
ist , der es dabei weniger auf die Darstellung der Vegetation eines Ge­
bietes als auf die Auffindung pflanzensoziologischer Gesetze ankommt. 

Das oben Gesagte wird am besten durch die Tatsache belegt, daß man 
für die Konstanz der schwedischen Schule ganz verschiedene Werte erhält, 
je nachdem, welche Quadratgrößen man bei den Aufnahmen zugrunde 
legt. Ein Beispiel aus der Wirklichkeit möge dies zunächst erläutern : 

In einem Rotbuchen-Kiefern-Mischwald am Rotzungsee (Kr. Moh­
rungen) wurden auf einer abgesteckten quadratischen Fläche von 3 m 

eitenlänge festgestellt: 
Asperula odorata 
Hepatica nobi li 

(s. Abb. 8) . 

Stellaria holo tea 
Carex digitata ') . 

'2 

1 

Da die vier genannten Arten in Flächen von der angegebenen Größe 
an der betreffenden Stelle nie fehlen, so sind sie hier als konstant (K = rn) 
zu bezeichnen 2), allerdings mit ganz verschiedener Dominanz (vgl. die 
beigegebenen Zahlen). 

1 ) Die übrigen auftretenden Arten sind fortgelassen . Die Zahlen geben die Dominanz 
der angeführten Arten an. 

2) Ganz allgemein für Ostpreußen gilt dies fre ilich nicht, da z. B . für Carex 
digitata die Probefl ächen beträchtlich größer genommen werden müssen, um diese 
Art regelmä ßig zu zeigen . 
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Legt man dagegen ein Quadrat von I m Seitenfläche zugrunde, so 
kommt, wie Abb. 8 zeigt, Asperula noch immer in allen, Hepatica da­
gegen nur noch in 5, Stellaria noch in 3 und Carex digitata nur noch 
in einem Quadrat vor. Die Konstanzzahlen 1) wären also jetzt für 
diese Stelle : 

Asperula odorata ro Stellaria holostea . . . 3 
Hepatica nobilis . . 5- 6 Carex digitata . . . . r 

Die „Konstanz" in diesem Sinne erweist sich also tatsächlich als 
abhängig von der Größe der benutzten Probefläche. Das betonen die 
schwedischen Autoren auch . 
selbst [vgl. z. B. DU RIETZ (I92I), 
S. I44/I45] und haben daher 
den Begriff des Minimiareals 
geschaffen. Hier)-.lnter wird die 
kleinste Fläche verstanden, „auf 
der die Assoziation ihre defini­
tive Anzahl von Konstanten er­
reicht" (nu RIETZ, 1. c., S. I45). 
Die Bestimmung dieses Minimi­
areals gilt in der schwedischen 
Schule als eine der ersten Auf­
gaben beim Studium der Asso­
ziation. Seine Größe soll auch für 
Wälder noch unter 4 qm liegen. 

Wenn nun aber DU RIETZ 
selbst nach Feststellung des 
Minimiareals und der Kon­
stanten an einer Stelle sagt: 
„Etst bei einer sehr großen Areal­
ausdehnung wird vermutlich 
noch eine Gruppe von Arten, die 
akzessorischen Arten, konstant", 

!::,. . g 6 /:::. /.:); 

!::,. 
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Abb. 8. Abhängigkeit der Frequenz von der Größe 
der gewählten Probefläche. J edes derg Quadrate 
ist r m lang und breit. Buchenwald am Rotzung-

See, Kr. Mohrungen. (Schematisiert.) 

• • 0 
Asperula Hepatica tellaria Carex 
odorata nobilis holostea digitata 
100 °lo 55 °lo 33 1/3 °lo II °fo 

Die übrigen Arten sind fortgelassen . 

so waltet hier doch eine arge Willkür, und es wäre richtiger und objek­
tiver, so zu verfahren, daß man eben jenes große Areal als Minimiareal 
betrachtet 2) und als Probefläche bei den Aufnahmen benutzt. Denn 
erst dann kann keine neue Konstante mehr hinzutreten, und die 
definitive Anzahl der Konstanten ist erreicht. 

Es ist daher hier mit ALECHIN die Konsequenz aus diesen Tatsachen 
gezogen und stets eine Probefläche von entsprechend großem Ausmaß 
den Assoziationsaufnahmen zugrunde gelegt worden. Dann ist es aber 

1) Die Dominanzzahlen sind jetzt Durchschnittszahlen und als solche zu berechnen; 
hier sind sie als unwesentlich fortgelassen. 

2) Vgl. hierzu ALECHIN (1926), s. 20. 
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gleichgültig, ob diese scharf begrenzt und in jedem Falle von derselben 
Größe genommen wird oder nicht 1). 

b)Wenn man eine Assoziation über ein gewisses Gebiet hin zu ver­
folgen hat, so sind nach Möglichkeit in allen Teilen dieses Gebietes 
statistische Aufnahmen zu machen. Bei Anwendung der Quadrat­
methode stehen dann zwei Wege der Behandlung offen: entweder man 
zerlegt jedesmal die Flächen, auf denen man die Assoziation vorfindet, 
vollständig in Quadrate und nimmt diese dann einzeln auf, oder man 
begnügt sich damit, jedesmal eine beschränkte Anzahl von Probe­
quadraten (in der Praxis sind es meist rn--I2) abzustecken und diese 
den statistischen Aufnahmen zugrunde zu legen. Der erste Weg ist 
schon beim Vorliegen einiger mäßig ausgedehnter Flächen einer Asso­
ziation - man braucht hierbei noch gar nicht an die ausgedehnten 
Kiefernwaldungen Masurens oder die Hochmoore im Memeldelta zu 
denken - völlig ungangbar, da selbst die Arbeitskra:ft einer Mehrzahl 
von Bearbeitern einer derartigen Aufgabe nicht gewachsen wäre. Man 
findet in solchen Fällen daher auch wohl stets den zweiten Weg ein­
geschlagen. Hierbei ist es aber ganz unvermeidlich, daß eine Reihe 
von weniger regelmäßig verbreiteten Arten nicht erfaßt wird; (wenn also 
die Methode von ihren Anhängern die „exakte" genannt wird, so spricht 
dieser Umstand nicht gerade für die Berechtigung dazu). Verfasser hat 
diese Wahrnehmung schon bei wenigen Versuchen gemacht und findet 
auch in der Literatur eine Reihe von Belegen dafür, z. B. bei HuEcK 
(I925, S. 326), wo Drosera rotundifolia in dem Sphagnum cuspidatum­
Schwingrasen auf diese Weise der statistischen Aufnahme entschlüpft. 
Bei WANGERIN (I926) zeigt sich an einem lehrreichen Beispiel, wo beide 
Methoden auf dasselbe Material angewandt werden (Oarex sparsiflora­
reiche Variante des moosreichen Blaubeerwaldes im Kr. Pillkallen), 
daß bei wahlloser Absteckung von I2 Probequadraten eine ganze Reihe 
von Arten nicht erfaßt wird. Desgleichen teilt W ANGERIN mit, daß auch 
ScHERRER (Soziolog. Stud. im Molinietum des Limmattales, Zürich Ig23) 
bei seinen über eine größere Zahl von Assoziationsindividuen sich er­
streckenden Untersuchungen ähnliche Mängel der Quadratmethode 
nachgewiesen habe, und in gleichem oder ähnlichem inne bewegen sich 
auch die Ausführungen von BRAU 1-BLANQUET (I92I, S. 326--329). 

1 ) Ein ausgezeichnetes Beispiel zur Erläuterung der obigen Ausführungen bieten 
Luzula pilosa und Carex digitata, die in den La ub- und Mischwäldern vom Buchentypus 
nach Ausweis der Tab. 6 in den Konsta nzklassen 8-g steh en, a llerdings nur 
mit ga nz geringer Dominanz. Bei Anwendung d er Methode der kleinsten Quadrate 
würden sie unter die a kzessorischen Arten, wahrscheinlich sogar unter die zufälligen 
Beimischungen gera t en, was ein gänzlich schiefes Bild von den t a tsächlichen Verhältnissen 
gäbe. D enn ihre geringe Dominanz ist nicht der Ausfluß b esonders ungünstiger Lebens­
bedingungen, sondern einer an sich geringen Soziabilität, die auch unter günstigeren 
Lichtverhältnissen kaum viel größer wird. 
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Durch Häufung von Zufälligkeiten und Ungenauigkeiten in dieser 
Richtung, die nur durch eine tendenziöse Auswahl der benutzten Probe­
quadrate vermieden werden könnte (wobei dann wieder die betonte 
Objektivität verloren ginge), kann es vorkommen, daß nicht unbeträcht­
liche Abweichungen von den tatsächlichen Verhältnissen in den stati­
stischen Aufnahmen entstehen. 

Aus diesen beiden Gründen ist die Quadratmethode für den vor­
liegenden Zweck abzulehnen. 

Es ist also hier bei den Vegetationsaufnahmen so vorgegangen 
worden, daß aus möglichst allen Gegenden Ostpreußens, in denen die 
zu untersuchende Assoziation nach einer ersten vorläufigen Prüfung 
als vorliegend erkannt wurde, ein beliebiger Fleck von etwa 20-25 m 
Durchmesser ausgewählt und darauf geachtet wurde, daß innerhalb 
dieser Fläche kein merkbarer Wechsel der Flora vorlag. Alsdann wurde 
die Artenliste schichtweise aufgenommen und von jeder Art die Domi­
nanz nach einer 5 teiligen Skala geschätzt. In diese Skala wurden aber 
ganz vereinzelte Vorkommen nicht aufgenommen, sondern durch ein 
Kreuz ( +) angedeutet, so daß die Skala eigentlich 6teilig wurde. Hier­
bei kam es öfters vor, daß Zweifel über die Zugehörigkeit zu einer oder 
der anderen Stufe der Skala auftraten, in welchem Falle dann 2-3, 

l-2 usw. notiert wurde. Da beim Druck der Arbeit die durch Zu­
sammenstellung der Listen gewonnenen Tabellen durch derartige kom­
binierte Bezeichnungen breitere Kolonnen bekommen hätten, wurden 
später alle Indizes verdoppelt, wodurch wieder einfache Zahlen ent­
standen: die geraden aus der Verdoppelung der ohne Zweifel geschätzten 
Indizes l-5, die ungeraden aus den Übergangszahlen l -2, 3-4 usw. 
Aus dem Zeichen + entstand dann die l in den gedruckten Tabellen, 
die d~n Eindruck machen könnten, als sei nach einer ro teiligen Skala 
geschätzt worden. Bei einem solchen Verfahren wäre aber kaum eine 
größere Genauigkeit erzielt worden als bei Anwendung einer 5 teiligen 
Skala, da beim Verteilen der vorliegenden Häufigkeits- oder Deckungs­
bilder auf ro Grade leichter Verwechslungen oder Fehlschätzungen vor­
kommen können, als wenn man es nur mit 5 Kategorien zu tun hat. 

Geschätzt wurde nach dem Vorgang von BRAuN-BLANQUET eine 
Kombination von Abundanz und Deckungsgrad 1), aber nicht 
nach dem Originalvorschlag des genannten Verfassers (1921, S. 333), 
in dem die Definition der einzelnen Stufen etwas zu kompliziert und 
schwer zu handhaben erscheint. Es wurde daher eine einfachere Formu-

1 ) Verfasser möchte diese Kombination hier als Dominanz bezeichnen, obwohl er 
weiß, daß dies nicht ganz im Einklang mit der Nomenklatur bekannter Autoren geschieht. 
Es wird hier aber ein kurzer Ausdruck gebraucht. Das was z. B. BRAUN-BLANQl)ET 

mit „Dominanz" bezeichnet, müßte hier dann etwa „Deckungsgrad" genannt werden, 
was ja auch hin und wieder in der Literatur geschieht. 
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lierung benutzt, ähnlich wie sie RÜBEL (1922, S. 202) nach BRAuN­
BLANQUET vorschlägt: 

ro: absolut vorherrschend, bestandbildend; 
8: noch immer vorherrschend; 
6: zurücktretend, aber noch stark mitbestimmend; 
4: untergeordnet; 
2 : vereinzelt; 
l: ganz vereinzelt (Spuren). 

Die Ergebnisse der Einzelaufnahmen wurden dann in Tabellen von 
der üblichen Form zusammengestellt und die daraus gewonnene Kon­
stanz in der vorletzten Spalte nach einer roteiligen Skala angegeben. 
Eine Angabe in Prozenten macht zwar einen exakteren Eindruck, liefert 
aber in Wirklichkeit keine zuverlässigeren Resultate, wenn nicht die 
Anzahl der Einzelaufnahmen so groß wird, daß eine neu hinzutretende 
das Resultat nicht mehr beeinflußt. Eine so große Anzahl ist aber aus 
praktischen Gründen kaum erreichbar. 

In der letzten Spalte folgt dann die Dominanz, in der Regel als 
Durchschnitt berechnet. 

6. Etwas stiefmütterlich ist in den Tabellen die Angabe der Sozia­
bilität behandelt worden. Das ist unleugbar ein Mißstand, aber nur 
ein unwesentlicher. Es wären nämlich bei jedesmaliger Angabe der 
Soziabilität zur Darstellung jeder Aufnahme zwei Spalten gebraucht 
worden, was den Umfang der Tabellen zu stark hätte anwachsen lassen 
und notwendigerweise zu einer Einschränkung des Stoffes oder der Dar­
stellung an anderer Stelle geführt hätte. Tatsächlich ist ja die Sozia­
bilität, wie auch BRAUN-BLANQUET (1921, S. 335) betont, ein sehr unter­
geordnetes Gesellschaftsmerkmal. Um daher mit einer Spalte für jede 
Aufnahme auszukommen, ist nur eine stärkere Abweichung von 
einer gleichmäßigen Verteilung der Arten über die Probefläche ange­
geben worden, indem eine einmalige Punktierung der Dominanzzabl 
- bei gleichzeitigem Fettdruck - eine Häufung der betreffenden Art 
an wenigen, eine zweimalige eine Häufung an einer einzigen Stelle der 
Aufnahmefläche bedeutet. Bei den geringsten Dominanzgraden wird ja 
zudem niemals eine gleichmäßige Verteilung über die ganze Probe­
fläche in Frage kommen, und bei den höchsten dürfte sie die Regel 
sein, so daß die Soziabilitätsangaben im großen ganzen nur für die 
mittleren (3-8 der roteiligen Skala) von Bedeutung sind. 

7. Die pflanzensoziologischen Arbeiten besonders des letzten 
Dezenniums haben gezeigt, daß die Wasserstoffionenkonzen­
tration1), d. i. der Säuregrad des Bodens, - namentlich wenn es 

1) Diese wird gewöhnlich nach einer Skala angegeben, die etwa von 3 bis II reich t , 
wobei 7 eine neutrale Lösung bedeutet und die Zahlen mit zunehmender Anzahl d er 
freien Wasserstoffionen (PH). d . h . m it stärkerer Säurewirkung, a bn e hm e n . Ein PH = 4 
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sich um gut gepufferte 1), z. B. Humusböden, handelt vielfach von 
maßgebender Bedeutung im Daseinskampf und bei der Sukzessionsfolge 
der Assoziationen ist. Auch für das Leben der Bodenbakterien, be­
sonders für die nitrifizierenden, ist sie von Bedeutung, wenn auch nicht 
von so ausschlaggebender, wie man anfangs geglaubt hat und z. T. heute 
noch glaubt. Nach WAKSMAN (zitiert nach Voss und ZIEGENSPECK, l 929a) 
findet z. B . bei einem PH = 4 eine Nitrifikation noch immer statt , trotz­
dem diese Zahl schon einen recht sauren Boden angibt . Gehemmt wird 
die itrifikation nach MATTERN (1928) besonders bei reicher Humus­
anhäufung, die allerdings meist mit einer st ärkeren Aziditä t verknüpft 
ist . Die Hemmungsstoffe, die in solchen Böden vorhanden sind, bleiben 
aber bestehen und üben ihre Wirkung weiter aus, wenn man die Boden­
säure durch Zugabe von Basen abstumpft (Voss und ZIEGENSPECK, 1. c„ 
S. 223). Wenn also die Bodenazidität lange nicht das einzige ist, worauf 
es hierbei ankommt, und wenn sie nach K oTILAlNEN (1928) vielleicht 
sogar weniger eine Ursache als eine Folge der Zusammensetzung der 
Pflanzendecke ist, so stellt sie doch ein für die Pflanzengesellschaften 
recht charakteristisches Merkmal dar , das oft sogar zur Trennung nahe 
verwandter Assozia tionen bzw. F azies benutzt werden kann [vgl. BRAuN­
BLANQUET (1928), S. 145- 147]. E s wäre dah er wünschenswert, für 
die behandelten Assoziationen die PwWerte - möglichst auch für 
verschiedene Bodenschichten - anzugeben. Leider liegen aber für Ost ­
preußen noch zu wenig Messungen vor , um diese Angaben durchweg 
machen zu können ; indessen können für eine R eihe von Kiefern-, 
F ichten-, Buchen- und Misch waldassoziationen sowie für einige Moor­
typen und Gewässer die Zahlen gegeben und zum Vergleich mit den 
betreffenden Assozia tionen aus anderen Gebieten benutzt werden. 

8. Die Einzelaufnahmen aus den verschiedenen Teilen der Provinz 
sind in den Tabellen in der R egel in einer bestimmten R eihenfolge wieder­
gegeben worden, indem sie mit dem Rotbuchengebiet im Westen des 
Preußischen Landrückens beginnen ; dann folgen die Kreise Masurens, 
ungefähr von Westen nach Osten fortschreitend, und darauf die Gebiete 
der fl achen Grundmoränenlandschaft und des Alluviums, mit dem ord­
zipfel der Provinz endigend. Hierbei ist die vor der Ablösung des Memel­
landes und des Soldauer Gebietes bestehende Kreiseinteilung zugrunde 
gelegt worden . Die Reihenfolge der einzelnen Kreise ist demnach, so­
weit dadurch nicht zusammengehörige Gebiete a useinandergerissen 
werden würden , die folgende: 

bed eutet a lso e inen stark sauren, PH = 10 einen sehr stark basischen B oden . Näheres 
hierüber siehe bei BRAUN-BLANQUET (1 928), s. 14off. und WALTER (1927). s. 172ff. 

1) Unter P u ff e r ung verst eh t man die E igenschaft der Böden, bei stärkerer Zu­
fuhr von Basen oder Säuren ihre Wasserstoffionenkonzentration in gewissen Grenzen 
zu ha lt en. 

Vegetationskunden. Bd. J. : S t off e n , Ostpreußen. 3 
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I. Pr.-Holland, Mohrungen, Osterode, Allenstein, Heilsberg, 
Rössel (Hauptrotbuchengebiet) . 

II. Neidenburg, Ortelsburg, Sensburg, Johannisburg, Rastenburg, 
Lötzen, Angerburg, Oletzko (Kreisstadt: Marggrabowa), Goldap 
und Lyck (Masuren, etwa Gebiet der „Wildnis" der Ordens­
zeit). 

III. Braunsberg, Heiligenbeil (beide noch z. T. im Rotbuchen­
gebiet), Pr.-Eylau, Königsberg, Fischhausen (Samland und die 
Nehrungen), Friedland, Wehlau, Gerdauen, Insterburg, Gum­
binnen, Darkehmen, Stallupönen, Pillkallen, Ragnit, Tilsit; 

· (hauptsächlich Gebiet der flachen Grundmoränen). 
IV. Labiau, Niederung, Heydekrug, Memel (Memeldelta und Nord­

zipfel der Provinz) . 
Die Einhaltung dieser Reihenfolge erwies sich insofern nützlich, als 

dadurch zunächst schon in den Tabellen die Verbreitung einer bestimmten 
Assoziation in Ostpreußen angedeutet werden konnte; z. B. wird die 
Bedeutung der Kiefernwälder für Südmasuren, die der feuchten Laub­
wälder für Gebiet III dadurch schon augenfällig. Weiterhin lassen sich 
leichte geographische Varianten, wie sie durch einzelne Leitarten (im 
Sinne ScHRÖTERs) angedeutet werden, leicht aus den Spalten der 
Tabellen herauslesen. Solche Leitarten im Bereiche der Kiefernwälder 
sind z. B. Cytisus ratisbonensis für die Kreise Neidenburg und Ortels­
burg, Pulsatilla patens für Südmasuren. 

II. Die Wälder. 
A. A 11 g e m e in e s. T o p o g r a p h i e u n d S t a t i s t i k. 

Ostpreußen ist in seiner Gesamtheit kein besonders waldreiches 
Gebiet. Von seinem Flächeninhalt von rund 37000 qkm sind nur 7345, 
also r9,85% 1) mit Wald bedeckt, während der Durchschnitt des Deut­
schen Reiches ca. 4,5 % höher liegt. Nur einzelne Gebiete sind erheblich 
waldreicher. Diese sind : 

r. Der Preußische Landrücken mit der Rominter , Borker 
und J ohannisburger Heide (ca. 25000 + 23000 + 96000 ha) und 
den großen Kiefern- und z. T. Rotbuchenwaldungen der Kreise Moh­
rungen, Osterode, Allenstein und Neidenburg mit zusammen 
ca. 78000 ha. 

2 . Der östliche Grenzstreifen nördlich vom Pregel bis zur 
Memel und teilweise darüber hinaus im Gebiet der flachen Grund­
moräne, in dem die Fichte und in zweiter Linie die Kiefer vorherrschen. 

1 ) Wie immer gelten die Angaben für die Provinz in der Umgrenzung vor dem 
Kriege. Für die heutige Bodenfläche beträgt die Zahl 17,5 °/ 0 = ca. 6800 qkm (vgl. 
A. CoNRAD 1929) . 

.... 
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3. Das Alluvlalgebiet im Mem eld e l ta und südlich davon bis gegen 
den Pregel und z. T . darüber hinaus, in dem besonders Fichten- und 
Laubwälder (z. T . Erlenbrüche) auftreten . 

In diesen drei Gebieten dürfte die Bewaldung im Durchschnitt 
30-35 % betragen. - Besonders schwach bewaldet ist dagegen das 
Gebiet der flachen Grundmoräne, wo die best en Ackerböden liegen. 

Die ungleiche Verteilung der ostpreußischen Wälder beruht keines­
wegs auf Zufall, sondern hat ihren Grund in der Geschichte der Provinz. 

Als der Deutsche Ritterorden gegen das J ahr 1283 die Eroberung 
des Preußenlandes beendet hatte, legte er an den Grenzen 1) seines Ge­
bietes gegen Litauen und Polen die sog. „W ildni s" an ; das heißt , es 
blieb ein 50-150 km breiter Streifen Urwaldes in seinem damaligen 
Zustand von der weiteren Rodung ausgeschlossen , und die wenigen alt­
preußischen Ansiedlungen in diesem Gebiet wurden wieder aufgelassen . 
E s blieben in dem so weiterbestehenden Streifen Urwald nur einzelne 
Teerschweler, Beutner , J agdaufseher und einige militärische Wacht­
post en in „Wildhäusern" und Gehägen (Verhauen) zurück. 

Im Laufe der J ahrhunderte wurde diese Wildnis oder „Wüstenei" 
zwar mehr und mehr gelichtet , aber nach dem siegreichen Vordringen 
der Tatarenhorden unter Gon si ews ki im J ahre 1656 sank sie -
namentlich in Masuren - wieder in ihren alten Zustand zurück, und 
ihre letzten Reste haben wir heute in den beiden ersten der oben nam­
haft gemachten Waldgebiete. 

Über den Anteil der Hauptwaldtypen an den ostpreußischen Wäldern 
ist ganz kurz folgendes zu sagen : 

Wir haben heute in Ostpreußen fast genau 20% Laub- und 80% 
Nadelwälder , wobei die Mischwälder je nach dem Grad des Vorherrschens 
von Laub- und Nadelbäumen auf die beiden Haupttypen verteilt worden 
sind. Bei den I adelwaldungen beteiligen sich schätzungsweise 2) zu 
30% die Fichte und zu 50 % die Kiefer. Die Laubwälder (bzw. Misch­
bestände vom Laubwaldcharakter) sind im Rotbuchengebiet meist al 
Rotbuchenwälder , im Memeldelta vielfach als Erlenbrüche und im 
i1brigen als Mischwälder von Linde und Weißbuche mit mehr oder 
weniger starker Beteiligung von Stieleichen, Spitzahorn und den übrigen 
Laubhölzern ausgebildet. 

Dieser Zust and ist aber keineswegs ursprünglich , sondern zum 
großen Teil durch die Forstkultur bedingt . Namentlich herrschte früher 
in großen Teilen Masurens, wo heu te Kiefernbestände überwiegen, ein 
sehr charakteristischer Mischwald aus Ki efern und We ißbu ch en 
vor , dessen Rest e heute noch vielfach vorhanden sind . Ebenso hat die 

1) Diese verliefen damals schon so, wie sie noch 1914 bestanden. 
2) Nach A. CoNRAD briefl. Statistisch lassen sich die Kiefern- von den Fichten­

wäldern nich t trennen , weil v ielfach Gemische beider vorkommen. 

3* 
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Rotbuche an vielen Stellen der forstwirtschaftlich ergiebigeren Kiefer 
weichen müssen. Dafür wird aber jetzt die zum größten Teil von der 
Forleule kahl gefressene Johannisburger Heide mit Kiefern und Rot­
buchen aufgeforstet, womit die Forstverwaltung die schädliche Rein­
kultur eines Nadelbaumes zu verlassen scheint. 

B. Die urwüchsigen W a 1 d bäume und die 
wichtigsten Unterhölzer und Sträucher. 
I. Die Ki e fer (Föhre, Rottanne, im Volksmunde meist Fichte 

genannt, Pinus silvestris L.) ist in der ganzen Provinz verbreitet, bildet 
aber größere und urwüchsige Waldbestände fast nur auf dem Preußischen 
Landrücken - hier besonders auf der Südabdachung -, im Strom­
gebiet der Memel und auf den Nehrungen, wo sie den zu ihrer un­
beschränkten Herrschaft notwendigen Sandboden zur Verfügung hat. 
Auf den schweren Lehmböden des flachen Grundmoränengebietes über­
läßt sie den Platz meist der Fichte. 

Auf etwas besserem Boden mischt sie sich vielfach mit der Rot- und 
der Hainbuche und erzeugt dann einen Waldtypus, der sich in seiner 
allgemeinen Physiognomie wenig und in der Bodenflora überhaupt kaum 
von den reinen Buchenwäldern unterscheidet. 

Die Kiefer kann recht stattliche Dimensionen annehmen: In der 
Prökelwitzer Forst (Kr. Mohrungen) wurden zahlreiche Stämme von 
2,50-3,25 m und im FR. Ramuk (Kr. Allenstein) solche von 2,75 
bis 3,56 m Umfang und einem Alter bis zu 200 Jahren festgestellt. 

äheres s. bei JE TZSCH (1900), S. 80-83.J Einige Stämme von dieser 
Stärke sah Verf. noch im Jahre 1912 in unmittelbarer Nähe der OF. 
Ramuk. 

Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurden an vielen 
Orten Masurens und des Hocker landes starke Kiefern als sog. , , Beute -
kiefern" zur Honiggewinnung benutzt, indem man eine künstliche 
Höhlung anbrachte und von den sich darin bald ansiedelnden wilden 
Bienen den Honig „erbeutete". In der besonders waldreichen Nach­
barschaft von Ortelsburg hat ein Dorf - Beutnerdorf - seinen amen 
von diesem Brauch erhalten. 

Weit berühmt sind die besonders gleichmäßig und langsam, dabei 
jedoch zu bedeutenden Dimensionen wachsenden Kiefern des FR. Tab e r­
b rück, die bis nach England verschifft werden, und von denen einige 
Durchschnitte auf der Pariser Weltausstellung als „ b o i s de Tab r e" 
unter der Bezeichnung „bestes Kiefernholz d er Welt" prangten. 

Wir" haben in Ostpreußen zwei Rassen der Kiefer, die wohl beide 
als urwüchsig zu betrachten sind: eine spitz- und eine rundkronige 
Form (vgl. Abb. 9) . Die erste ist stärker im Osten und Norden ver-
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breitet, die letzte im Westen und üden; sie kommen aber meistens 
beide durcheinander vor. ach einer Vermutung von H. GRoss (mdl.) 
dürfte die spitzkronige Form von Osten her , die andere aus dem Westen 
nach Ostpreußen eingewandert sein 1) . 

Abb. 9. Spitz- und Rundkiefer nebeneinander. FR. Lanskerofen b ei F. Ustrich. (Als 
Vergleichsmaßstab diene der am Grunde der Spitzkiefer stehende Verfasser. ) Aufn. 

Dr. GROSS, 1929. 

2. D ie F ic ht e [Picea excel.sa (b1K) LINK, im Volksmunde noch 
immer vielfach Tann e genannt] erreicht im westlichen Teile der Provinz 
eine relative Westgrenze, deren genauer Verlauf nicht ganz sicher ist . 
A. DENGLER (1912, S. 7- 13) zieht sie auf Grund forstarchivalischer 
Studien längs einer Linie, die von den Waldungen am Frischen Haff 
zwischen Elbing und Tolkemit über Mühlhau se n- Wormditt­
Guttstadt- All en s t e in- Ort e lsburg nach Polen verläuft, während 

1) Vgl. H. GRoss: Forstbotanisches Merkbuch für Ostpreußen (in Vorbereitung). 
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ie nach CoNWENTZ (1900) und WANGER! (1919b) etwas westlicher 
liegt. Indessen gibt auch DENGLER schon in der bersichtskarte seiner 
oben genannten Schrift westlich von seiner Grenze noch 5 Punkte mit 
urwüchsigem Vorkommen an. Wenn man ferner bedenkt, daß die aus 
alten Urkunden fließenden Quellen kaum ein lückenloses Bild von dem 

„ 
'l'li)XUX1\„-t-t..,l' o 

Dadey- t,JS~e 
· Allenstein 't- 0 

?­
s \.) 0 

~ Ortelsbg. 

Abb. rn. Verlauf der Rotbuchengrenze (Kreuze) und der 
der Fichte (Striche). 

Vorkommen eines 
Waldbaumes erge­
ben dürften, daß 
ferner eine Baum­
grenze niemals eine 
scharfe Linienfüh­
rung zeigen wird, 
sondern selbst bei 
einem noch ganz 
ungestörten Wald­
bestande eines Ge­
bietes immer Ein­
buchtungen, Vor­
sprünge und insel­
artige Vorposten 
aufweisen wird, daß 
es sich mit anderen 
Worten nie um eine 
scharfe Grenze, 
sondern um einen 
mehr oder weniger 
breiten Grenzstrei­
fen _handelt, so 
kommt man zu 
dem Ergebnis, daß 
etwa das strittige 
Gebiet zwischen 
der Grenze DENG­
LERS und der der 
genannten preußi­

schen Auloren eben diesen Grenzstreifen darstellt . Wenn man aber 
an der Gewohnheit festhält, die Grenze eines Pflanzenvorkommens 
so zu ziehen, daß nicht allzÜweit von dem kompakten Verbreitungs­
gebiet liegende Fundorte von ihr noch eingeschlossen werden, so wird 
die Fichtengrenze wesentlich westlicher zu legen sein, als es DENGLER 
getan hat , etwa so, wie sie auf der Kartenskizze (Abb. ro) angegeben 
ist. J edenfalls haben CoNWENTZ, H. PREuss und der Verfasser noch 
beträchtlich westlich der DENGLERschen Grenze Fichtenstubben von 
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recht bedeutendem mfang, die sich er noch aus der Zeit vor Beginn 
einer geregelten Forstkultur (1755) stammen, ferner sehr alte Stämme 
und allem Anschein nach auch urwüchsige Bestände gesehen . 

Anscheinend ist die Fichte auch h eute noch im Vorrücken begriffen , 
wobei dann etwa die Gegend vom Oberlauf der Passarge nach Westen 
hin als Kampfzone gegen die Kiefer und Rotbuche zu deuten ist . Viel­
fach kann man beobachten, da ß sie hier in die Bestände der beiden 
genannten Waldbäume eindringt . Da ihre Keimlinge - im Gegensatz 
zur Kiefer - wenig Licht brauchen , kommen sie im geschlossenen Walde 
besser hoch als jene. 

In der ähe ihrer Grenze bildet die Fichte selten nennenswerte 
Bestände, tritt vielmehr gewöhnlich in Mischung mit Kiefer , Rot- und 
Weißbuche auf und beeinflußt das Waldbild auch nur wenig. J e weiter 
man dagegen nach Osten und orden kommt, desto stärker sieht man 
sie als waldbildenden Baum in den Vordergrund treten, so da ß sie 
bereits in der Rominter Heide vorherrscht. Aber auch hier und noch 
weiterhin nach Nordosten tritt sie nicht gern in reinen Beständen auf, 
sondern mischt sich - wenigstens in geringem Ma ße - mit den oben 
genannten Waldbäumen und der Linde. 

Auch die Fichte wächst zu stattlicher Höhe und tärke heran . 
Der stärkste bi her gemessene Baum in Ostpreußen [vgl. J ENTZSCH (1900), 
S. 86] stand im FR. R a muk und hatte eine Höhe von ca. 39 m, einen 
Umfang von 4,31 m (in 60 cm Höhe) und 147 J ahresringe. Auch in der 
Rominter H eide gibt es sehr starke F ichten . 

Von den zahlreichen Variet äten, R assen und Wuchsformen der 
Fichte, über die eine neuere Arbeit von H . GRoss (1929) existiert, ist 
die Krummfic h t e (fr . myelophtora CAsP.) , die nur auf Moorboden 
auftritt, für Ostpreußen die beachtenswerteste (vgl. Abb. rr). Bezüglich 
der übrigen sei auf die oben genannte Arbeit verwiesen. 

3. D ie E i be ('Taxus baccata L. ) gehört zu den seltensten Wald­
bäumen Ostpreußens und geht infolge der Nach tellung seitens einer 
unverständigen Bevölkerung und ungenügender chutzma ßnahmen 
immer weiter zurück. 

Wie Co •wE TZ (1912) berichtet , wird schon seit den ältesten Zeiten 
das E ibenholz infolge seines sehr langsamen und gleichmä ßigen Wachs­
tums zu allerlei Schnitzereien benutzt. Außerdem schreibt das aber­
gläubisch e Volk ihr noch · ganz besondere H eil- und Zauberkräfte zu, 
so da ß urwüchsige Eiben nicht nur ihrer -Zweige beraubt, sondern viel­
fach auch gefällt oder ausgegraben und in Dorfgärten verpflanzt werden. 
Daß bei Kahlhieben versehentlich oder aus Gedankenlosigkeit E iben 
mitgefällt werden, ist leider auch vorgekommen. 

Die Eibe wäch t - auch wo sie noch in größerer Anzahl vorkommt 
- nie in reinen Beständen, ondern ist immer nur einzeln oder höchstens 
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in kleineren Gruppen in den Mischwald eingestreut und scheint über­
haupt nur im Schutze höherer Waldbäume zu gedeihen. Auch bei 
hohem Alter erreicht sie keine besondere Stärke. 

Der stärk t e Eibenbestand Ostpreußens steht auf dem sog. „Schloß­
ber ge" 1), auch „S chw e d en sch a nz e" oder „Alt e Sch a nz en" ge­
nannt , früh er zum Rittergut W en söwen, jetzt dem Kreise Ol e tzko 
gehörig. Von dem früheren Besitzer wurde die Eibe hier aufs sorg­
fältigste gehegt. Als das Gut dann in die Hände einer Berliner Bank-

Abb. II . Krummfichten auf etwas qu elligem R eiserrnoor der Rominter H eide östlich 
B innenwalde. A ufn . H . STEFFEN, 1927 . 

firma geriet , wurde der Waldbestand zum Teil abgeholzt und ein großer 
Teil der Eiben damit vernichtet (s. oben !) . Der Rest ist aber immer 
noch stattlich genug, um als Naturdenkmal geschützt zu werden. Daß 
dies seitens des jet zigen Besitzers geschieht, ist wohl anzunehlJlen . 

In zahlreichen Einzelstämmen oder kleineren Gruppen ist die Eibe 
z. B. noch zu finden : 

r. Im F R. L yc k , B el. Milchbud e; ca. 45 tämme. 
2. In der Borker H e id e (Krse. Angerburg, Goldap und Oletzko). 
3. Im „Fri schin g" (Kr. Wehlau), einem verhältnismäßig ur­

sprünglichen , z. T. sumpfigen Mischwalde in unmittelbarer Nach­
barschaft der Zehlau . (Hier lebt auch noch der Elch als Stand­
wild.) 

4. Im FR. Alt chri stbu r g (Kr. Mohrungen), Bel. Brunf t pl a t z; 
mehr als 50 Stück. 

1 ) D er Kame ist irreführend. Es handelt sich um e in hügeliges, von s-hr tiefen u nd 
breiten Schluchten durchzogen es Gelände von 4- 5 ha Flächeninhalt zwischen den 
D örfern S ee sk e n u nd Guhsen . 
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5. ImFR. Schwalgendorf (Kr.Mohrungen),Bel.N e u-Schwalge; 
mehr als 20 Stück. 

6. Im FR. Purden (Kr. Allenstein) , Bel. L e s chno ; ungefähr 
20 Exemplare. 

7. Im Walde des Rittergutes Sorquitten, sehr zerstreut ; ca. 30 
Stämme. 

Weitere vereinzelte Eiben stehen noch in Wäldern der Kreise Allen­
stein, eidenburg, Rössel, H eilsberg, Gerdauen, Darkehmen, Niederung 
und Labiau. Am Rande des Großen Moosbruches fapden sich auch sub­
fossile Stubben. 

Die älteste ostpreußische Eibe steht im Garten des Gutes Groß­
Misch en im Samland und wird auf 300 Jahre geschätzt (H. GRoss 
l 929b). 

Weiteres über die ostpreußischen Eiben findet der Leser bei ABRO­
MEIT (1893), CONWE TZ (1912), }ENTZSCH (1900, S. 77- 79), GROSS (1929 b) 
und in den Schriften der Phys. -ökon. Ges. Königsberg 1906, S. 241 und 
l9II S. 193-194. 

4. Die W ei ßbu ch e (Hainbuch e , Carpinus betulus L.) ist über 
die ganze Provinz verbreitet , besonders in Masuren, WO sie mit der 
Kiefer , im Osten überwiegend mit der Fichte zusammen vor Beginn 
der Forstkultur auf dem diluvialen Höhenboden den ursprünglichen 
Wald gebildet zu haben scheint. Reinere Be tände bildet sie selten , 
viel seltener jedenfalls als die Rotbuche, mit der sie im südwestlichen 
Teile der Provinz auch gemischt vorkommt. Bei Mischung mit der Kiefer 
pflegt sie niedriger zu bleiben als diese und unter deren Kronen eine 
zweite Waldschicht zu bilden . 

Die stärksten Weißbuchen Ostpreußens erreichen nach J E::--<TZSCH 
(1. c.) kaum 2,40 m Umfang. 

5. D ie Rotb uc he (Fagus silvatica L.) steht in Ostpreußen an der 
Ostgrenze ihrer Verbreitung, deren Verlauf 1) aus der Kartenskizze 
(Abb. 10) ersichtlich ist. Es erhellt daraus ohne weiteres, daß der Baum 
von Westen eingewandert ist. 

AscHERSO und GRAEB ER (1908- 13, . 436) schließen aus dem 
vereinzelten subfossilen Vorkommen von Bucheckern in ru sischen 
Mooren , sowie aus dem litauischen Namen für die Buche und dem alt­
preußischen für ihre Frucht, daß die Buchengrenze einst weiter östlich 

1 ) D ieser ist a n solchen Stellen, wo sich heute infolge der Rodung des u rsprü nglichen 
W a ldes größere Verbreitungslücken finden, natürlicherweise etwas unsicher. So mußte 
die Grenze z. B . vom ordzipfel d es Dadey-Sees bis zu dem Vorkommen b ei Gr. B u ch­
walde an der Alle mangels näherer Anhaltspun kt e gerad linig nach \Vesten durchgezogen 
werden. I ndessen scheint hier das Vorkommen des sonst in Ostpreußen streng auf das 
Rotbuchengebiet beschränkten Chaerophyllum hi rsutmn im FR. Sadlowo a n einer Stelle 
d ieses L inienzuges für die Berecht igu ng d ieser Grenzlegung zu sprechen . 
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gelegen habe. Das würde aber mit der Einwanderungsgeschichte unserer 
Waldbäume im Postglazial schwer vereinbar sein 1). Bei näherem Zu­
sehen erweisen sich die Argumente der beiden genannten Autoren auch 
als nicht absolut beweiskräftig. Der litauische Name kann oder konnte 
sich auch auf die Weißbuche beziehen , und die alten Preußen haben 
noch im heutigen Rotbuchengebiet gewohnt, mußten also auch einen 
Namen für die Buchecker haben. Da die Rotbuche in Ostpreußen nie 
auf Moorboden wächst, müssen ihre Früchte an den erwähnten Orten 
an sekundärer Lagerstätte ruhen; dann können sie dorthin aber auch 
von weither durch den Menschen gebracht worden sein, zumal die 
Buchecker auch als Nahrungsmittel diente und als Handelsartikel nach 
Litauen und Rußland gekommen sein kann. Die endgültige Beant­
wortung . dieser Frage ist erst von den Ergebnissen der Pollenanalyse 
von litauischen und russischen Mooren zu erwarten. 

Nach einer Äußerung WANGERINS (1919, S. 562) ist die Ursache 
der Buchengrenze in der Verkürzung der Vegetationsperiode nach NO 
hin zu suchen. Tatsächlich bewohnt die Rotbuche in Ostpreußen im 
großen ganzen das Gebiet mit einem Frühlingseinzug von 0- 5 Tagen 
vor dem ost- und westpreußischen Mittel, wenn man von dem südlichen 
Teil der Allensteiner Senke absieht - wo sie aus edaphischen Gründen 
die Konkurrenz mit der Kiefer nicht erträgt -:---- und im Nordwesten die 
N_ähe der Küste als ausgleichenden Faktor gelten läßt. 

Restlos klärt dieser Umstand die Ursache der Verbreitungsgrenze 
aber auch nicht auf. Denn die Buche ist ein Baum, der an das Klima 
in manch er Hinsicht geringere Anforderungen stellt als z. B. die Stiel­
e ich e. Trotzdem finden wir diese noch sehr erheblich nordöstlich der 
Buchengrenze. Es liegt daher der Schluß nahe, daß es nicht die relativ 
lange Vegetationsperiode allein ist, die die Buchengrenze b ewirkt , 
sondern auch ein gewisser Grad von Ozeanität de.2 Klimas zu ihrem 
Gedeihen gehört , was auch ihrem häufigen Vorkommen in den niederen 
Lagen der Gebirge entspricht. 

In erster Linie dürfte die Rotbuchengrenze aber durch die Winter­
kälte bestimmt werden, da der Baum über eine Linie durchschnitt­
licher J anuartemperatur von 3-4 ° nicht hinausgeht. 

TROLL (1925 a) b ehandelt die Rotbuche und ihre Begleiter auch 
direkt als atlantische Arten (Subozeanische Untergruppe, 1. c„ S. 317 
bis 318). 

Die Rotbuche neigt viel mehr zur Bildung reiner Bestände, als es 
die Weißbuche tut, mischt sich aber auch vielfach mit der Kiefer und 
der Fichte. Die letzt e Kombination ist insofern bemerkenswert , als 

1 ) Höchstens könnte man annehmen, daß die Rotbuche von der westwärts vor­
dringenden F ichte zurückgedrängt worden sei. Aber d ie Fichte war schon vor der R ot­
buche in Ostpreu ßen (s. III. Teil!). 
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sie in Mitteleuropa - außer in dem schmalen Kampfgürtel beider Bäume 
in den Gebirgen - nur in Ostpreußen möglich ist , da sich hier die beiden 
Areale auf relativ beträchtlichem Raum überschneiden (s. Abb. ro). 

Die bemerkenswertesten Bestände der Rotbuche finden sich in 
Ostpreußen in den Döhla u er und Klon a u er Majoratsforst en im Kreise 
Osterode. Auch noch hart an ihrer Grenze, im Buch wa lder For s t 
(Kr. Allenstein ; s. Abb. 12) und im FR. Sa dl o wo (Kr. Rössel; Natur­
schutzgebiet !) bildet 
sie Wälder von hervor­
ragender landschaft­
licher Schönheit . 

Die Rotbuche er­
reicht eine ganz erheb­
lich größere Stärke 
als die Weißbuche. 
St ämme von 3- 4 m 
Umfang sind wieder­
holt gemessen worden. 
Die zurzeit stärkst e 
Rotbuche Ostpreußens 
steht auf dem Gebiet 
des Rittergutes R e i­
c h e r t s w a 1 d e (Kr. 
Mohrungen) und maß 
nach zuverlässigen 
Feststellungen 1) (H. 
GRoss) im J ahre 1 929 

in r m Höhe über dem 
E rdboden 5,63 m. -
E in noch st ärkerer 
Stamm stand früher 
im Schloßw a ld e von 

Abb. 12. Rotbuchenhochwald im Stadium der La ub­
entfaltung ohne nterholz an der B uchengrenze. B uch­
walder Forst, K r . Allenstein. Aufn. H . STEFFEN, 1927. 

M a 1 d eut en (Kr. Mohrungen) und hatte zuletzt einen Umfang von 
·6,75 m bei einem geschät zten Alter von 300 J ahren (JENTZSCH 1 900, 

S . 56). 
6. D i e S t i e leich e (So mm er e i ch e, Quercus robur L. , Q. pedun­

.culata EHRH. ) ist in der ganzen Provinz Ostpreußen verbreitet und 
h äufig, aber noch weniger bestandbildend als die Weißbuche. Sie ist 
.anderen Beständen allerdings bisweilen so stark beigemischt , daß sie 
fast überwiegt ; indessen sind derartige Vorkommnisse nicht häufig. 

In bezug auf den Boden ist die Eiche nicht sehr wählerisch und 
kommt auf Sand- und sogar auf Moorboden fort . Zu ganz besonders 

1 ) Die Angabe 9 m bei } ENTZSCH 1900 beruht auf Irrtum. 
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starken Stücken scheint sie sich jedoch nur auf dem diluvialen Mergel­
boden entwickeln zu können. 

Die bisher stärkste Eiche Ostpreußens, die sog. „Napoleons­
eiche", die noch etwas stärker war als die berühmte „Kaisereiche" 
bei Kadinen (Kr. Elbing), stand bei Bergfriede im Kr. Allenstein. 
und ist im August 1922 durch ein von spielenden Kindern in ihrem 
hohlen Stamm angelegtes Feuer fast gänzlich zerstört worden 1). Ihr 
Umfang maß 1897 in l m Höhe : 9,32 m. [Näheres s. bei JENTZSCH: 
(1900), S. 57ff.] 

Die zurzeit stärkste noch gut erhaltene Eiche Ostpreußens ist dem­
nach die „Heilige Eiche" von Romansgu t, Kr. Heiligenbeil, deren 
Umfang 8 m beträchtlich übersteigt. (Weiteres bei ]ENTzscH, 1. c., 
S. 6rff.) 

Stieleichen von 4- 5 m Umfang sind in ostpreußischen Wäldern 
keine Seltenheit, und solche von 5-6 m sind - namentlich in der Nähe 
von alten Wohnsitzen - mehrfach gemessen worden. [Näheres s. bei 
JENTZSCH (1900), S. 59ff.] 

7. Die Steinei che (Traubeneiche, Quercus sessiliflora SM.) ist 
nur im südwestlichen Teile der Provinz verbreitet; sie ist auch im 
mittleren schon ziemlich selten und geht über eine etwa von Labia u 
überAngerburg nach Lyck zu ziehendeLinie gar nicht hinaus 2). Auch 
erreicht sie nicht annähernd die Stärke der Stieleiche. Zwischen beiden 
gibt es offenbar urwüchsige Kreuzungen. 

8. Di e Winterlinde (Tilia cordata MILL.} beteiligt sich an der 
Zusammensetzung der Wälder etwas stärker als die beiden Eichen. 
Namentlich gilt dies von dem Gebiet der flachen Grundmoräne, wo sie 
mit der Fichte und Weißbuche gemischt oder von diesen begleitet 
ausgedehnte Gebiete bewächst. Auf dem Preußischen Landrücken ist 
ihre Beteiligung erheblich geringer, doch hat hier H. GRoss im Kreise 
Pr.-Holland (nach mündl. Bericht) Mischwälder von Linde und Rot­
buche und auch reine Lindenbestände gesehen. 

An Stärke und Alter steht die Linde den stärksten Eichen nicht 
nach. In Braunsberg stand noch 1869 eine Linde von 9,83 m Umfang, 
und das stärkste heute noch lebende Exemplar ·dieser Art, das bei 
Minten (Kr. Friedland) steht, wies 1868 einen Umfang von 9,6r m 
auf, der aber bereits vor 1890 durch einen inzwischen erfolgten Wind­
bruch auf 9,18 m reduziert worden war. Gegenwärtig ist der Stamm 
nur noch zur Hälfte erhalten und mißt noch 6,6 mim Umfang. In seiner 
Nähe steht eine andere besonders starke Linde von 7,25 m Stamm­
umfang. 

1
) Wahrscheinlich die letzte photographische Aufnahme dieser Eiche v.or dem 

Brande findet sich wiedergegeben bei STEFFEN (1926) Abb. 12. 

2
) Wahrscheinlich ist aber auch diese Grenzlinie schon zu weit nach NO. gezogen. 
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Linden von 5-6 m Umfang sind in Ostpreußen mehrfach gemessen 
worden. ie stehen aber fast ausnahmslos nicht in \:Väldern, sondern 
in Ortschaften oder ganz in deren ähe. 

9. Die Esche (Fraxinus excelsior L.) bildet vielfach innerhalb 
größerer Wälder auf tiefgründigem Humus oder in Waldbrüchen kleine 
mehr oder weniger reine Bestände, die aber nicht immer als urwüchsig 
zu betrachten sind. Sie tritt aber auch einzeln auf besserem Boden 
in feuchten Laub- und Mischwäldern auf und erreicht vielfach eine 
tattliche Höhe. Besonders starke und hohe Exemplare sah Verf. 

bei Warnicken ( amland) und in der Jeschonowitz (FR. Puppen, 
Kr. Ortelsburg). 

Die stärkste ostpreußische Esche (im Dorfe Gudnick, Kr. Rössel) 
hatte nach JENTZSCH (a. a. 0„ S. 49) 1895 einen Umfang von 5,32 m. 

IO . Die Warzige Birke (Betula verrucosa EHRH.} ist in ganz Ost­
preußen verbreitet und häufig, bildet aber nur selten - und dann auch 
nur kleine, lieh te - Bestände. Vielmehr gesellt sie sich in der Regel anderen 
Waldbäumen bei, besonders Kiefern auf sandigem Boden. Sie ist ein 
ausgesprochen lichtbedürftiger Baum, der im dichteren Bestande nicht 
mehr gut fortkommt. An Stärke kommt sie etwa der Weißbuche gleich, 
ist aber gewöhnlich höher als diese. 

II. Die Moorbirke (Betula pubescens Eimu.J bildet öfter an­
nähernd reine Bestände als die vorige Art, aber gewöhnlich nur auf nähr­
stoffarmem Moorboden (Zwischenmoor). Meistens ist sie aber auch hier 
mit der Kiefer oder außer dieser noch mit der Fichte und Erle gemischt 
(Mischwald-Zwischenmoor). Vereinzelt gedeiht sie auch auf Sand-
boden zwischen Kiefern. • 

12. Die Schwarzerle ( Alnus glutinosa GAERT.} ist einer der ver­
breitetsten Waldbäume, aber durch ihre Standorte eingeschränkt. Sie 
zeigt eine ausgesprochene Vorliebe für Flachmoore (Erlenbrüche) und 
Fluß- und Bachufer. 

Sehr starke Erlen haben 2-3 m Umfang, ausnahm weise ca. 4 m, 
wie auf dem Rittergut euhausen (Kr. Königsberg). 

13. Die Grauerle ( Alnus incana DC.) ist in Ostpreußen selten 
urwüchsig, dagegen vielfach angepflanzt. Infolge des letzten Umstandes 
ist es schwierig, ihre ursprüngliche Verbreitung festzustellen . Sie teilt 
die Standorte der Schwarzerle, erreicht aber nie deren Stärke. 

14. Die Espe oder Zitterpappel (Populus tremula L.) kommt 
ziemlich häufig als Baum in vereinzelten Exemplaren in den Laub- und 
Mischwäldern eingesprengt vor. Vielfach bildet sie jedoch nur Busch­
werk am Rande von Wäldern und Lichtungen zusammen mit Salix 
caprea u. a. Weiden. 

15. Die Ulmen (Rüstern, Ulmus campestris L., U. montana 
W1rn. und U. effusa WILLD.) treten wohl in der ganzen Provinz als 
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einzeln einge prengte tücke in Laub- und Mi chwäldern auf und 
bilden nur ganz elten kleinere Be tände. Sie erreichen bi weilen recht 
ansehnliche tärken. Stammumfänge von 4-5 m gehören allerdings 
schon zu den eltenheiten [JENTZSCH (1900), . 51- 53]. 

16. D er Sp i tzahorn ( Acer platanoides L.) ist in ganz 0 tpreußen 
urwüchsig, allerdings nicht häufig und tritt mei t nur ganz vereinzelt 
auf. Infolge seiner häufigen npflanzung als \ egbaum mögen aller­
dings manche seiner Vorkommni e auf Verwilderung beruhen. J eden­
falls war er nach ABROi\!EIT (1 98, . 145) bereits WIGA D im 16. J ahr­
hundert als urwüch~iger Waldbaum bekannt. 

17. Der B ergahorn ( Acer pseudoplatanus L.) ist wild ein sehr 
seltener Baum in Ostpreußen. Außer wenigen tämmen im FR. Ra­
m u k (Kr. Allenstein), die schon von ASPARY festgestellt und z. T. noch 
1928 bestätigt werden konnten, i t er auf wenige teilen im Rotbuchen­
gebiet beschränkt: Klonauer 1) und Döhlauer Majorat forsten (Kr. 
Osterode) und FR. adlowo, Bel. Lu tig. In den beiden letzten Fällen 
handelt es ich nur um wenige bzw. ganz vereinzelte tämme. Im 
Klonauer Walde dagegen ist er in zahlreichen Exemplaren an vielen 

tellen den Rotbuchenbeständen beigemengt. In früherer Zeit soll er 
hier nach zuverlä sigen Angaben ogar tellenwei e vorgeherrscht haben. 

18. Die Eb eresc he ( orbu aucuparia L., im olksmunde 
Qui tsche genannt) ist in den o tpreußischen Wäldern, be onders in 

adelwäldern, überall verbreitet und sicher urwüchsig. Daß dies an 
allen ihren Fundorten der Fall ist, läßt sich natürlich nicht annehmen, 
da infolge ihres häufigen Anbaues als Wegbaum Verschleppungen durch 
Vögel stattfinden. - Der Baum erreicht nur eine germge Höhe und 
gedeiht an cheinend nur als nterholz. 

19. Der W ildap f el (Malus silvestris MILL.} i t nur ganz ver­
einzelt und selten, am häufig ten noch in den fi chwäldern des flachen 
Grundmoränengebietes zu finden. Die in der Nähe men chlicher ied­
lungen wach enden tämme dürften in der Regel nur verwildert ein. 

Da gleiche gilt auch für 
20. Die Hol zbirne (ostpr.: Kru chke, Pirus ommunis L.), die 

vielfach nur als dorniger trauch auftritt. 
2r. Die Traub enkirsche (in Ostpr. meist Faulbaum genannt, 

Prunus padus L.) ist nicht elten im Auenwald, in der ähe von Fluß­
ufern und in feuchtem Laubwald, tritt aber in der Regel nur einzeln auf. 

r. Der Wachold er (ostpr.: Kaddig, J uniperus coniniunis) ist in 
Ki fernwäldern das gemeinste Unterholz .und fehlt , wo es nicht von 

1 ) Vom masurischen „Klon" = Ahorn. Ebenso dürfte der westpreußische Ort 
Klonowo im Kr. Strasburg von diesem Baum seinen -amen haben. Verf. hat ihn dort 
mehrfach in \Väldern beobachtet. 
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den Forstverwaltungen herausgehauen wird, wohl keiner größeren 
Fläche. In den Kreisen eidenburg und Ortelsburg bildet er stellen­
weise (Goldberge, Mainaberge, Grünes Gebirge) sogar undurchdringliche 
Gebüsche nach Art des Knieholzes im Gebirge. 

Selten und nur freistehend gedeiht der K a ddig baumartig und 
kann dann 5- 7 m Höhe erreichen. [S. J EN TZSCH (r900), S. 80 ; über 
die ssp. nana WILLD. vgl. Teil III.] Nach neueren Feststellungen von 
H . GRoss wird er u . U. sogar bis II m hoch. 

z. D er H ase ls t rauc h ( Corylus avellana L.) ist , abgesehen von 
Moor- und ganz dürren Kiefernwäldern, der häufigste laubtragende 
Strauch der ostpreußischen Waldungen. Besonders in Kiefernwäldern 
auf etwas besserem Boden und in Mischwäldern aus Kiefern, Weiß­
buchen und Eichen ist er zu Hause. Hier gedeiht er bisweilen in solcher 
Menge, daß der Lichtgenuß der Bodenflora bis auf r,3 % der indirekten 
Lichtmenge sinken kann. Die hier auftretenden Assoziationen gleichen 
dann denen der schattigen Laubwälder. 

3. D er S ei de lb as t (Daphne mezereum L.) ist stellenweise schon 
ziemlich selten geworden, so daß er bereits unter Schutz gestellt werden 
mußte. In den Laub- und Mischwäldern Masurens ist er aber noch immer 
recht verbreitet. 

4. Die Pfaffenhüt chen. Hiervon ist Evonymus europaea L. in 
der ganzen Provinz verbreitet , während E . verrucosa ScoP., ein licht­
bedürftiger Strauch , besonders auf dem Preußischen Landrücken und 
im Osten des Gebietes zu Hause ist . 

5. D er Faulb aum (Rhamnus frangula L.) ist in feuchteren 
Wäldern aller Art, besonders aber in \ ;\/aldmooren eine ganz allgemeine 
Erscheinung. - Seltener dagegen ist: 

6. D er Kr eu z dor n (Rhamnus cathartica L.) , der etwas licht­
bedürftiger ist und daher auch meist an den Rändern des Waldes und 
ähnlichen Orten gedeiht. 

7. D ie H ec k en k irsc he (Lonicera xylosteum L.) ist besonders für 
lichtere Mischwälder t ypisch und allgemein verbreitet, wenn auch 
gewöhnlich. nicht in größerer Menge. 

8. D ie J oh annis bee r en. Davon ist Ribes alpinum L. besonders 
auf dem Preußischen Landrücken ziemlich verbreitet ; R . nigrum L. tritt 
häufig, aber meist einzeln in schattigen Laubwäldern und Erlenbrüchen 
auf, während R . rubrum L. in Schluchten und feuchten Wäldern - be­
sonders im Küstengebiet - hin und wieder vorkommt. 

9. Die H imbeere ( Rubus idaeus L.) stellt sich in fruchtbareren 
Kiefernwäldern und ebenso in Misch- und Laubwaldungen , wo die Be­
schattung nicht zu stark wird, ganz allgemein und oft massenhaft ein. 

ro. Von B rom bee ren kommen für Ostpreußen als Unterholz nur 
R ubus plicatus W. et N., R. suberectus ANnss. und R . fissus LINDL. in 
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Betracht, und zwar die beiden letzten recht selten. (An anderen Stand­
orten ist die erste dagegen sehr häufig.) 

rr. Auch die W ei den, die in Gesträuchen, auf bebuschtenMoor­
wiesen usw. sehr verbreitet sind, finden sich innerhalb der Wälder -
abgesehen von Moorwäldern - seltener. Am häufigsten tritt hiervon 
noch Salix caprea L. (oft als kleiner Baum) auf, seltener S. aurita, 
S. cinerea und sehr selten S. livida . 

12. Der E Jeu (Hedera helix L.) erhebt sich in den ostpreußischen 
Wäldern in der Regel nicht über den Boden. ur an der Samlandkü te 
war er seit langer Zeit auch ausnahmsweise als an den Stämmen kletternd 
bekannt. In den letzten Dezennien sind aber auch aus dem Rotbuchen­
gebiet (Krse. Heilsberg und Osterode) mehrere derartige Fälle bekannt 
geworden. [Vgl. Jahresber. PrBV. für 1917-1927, S. 62 (PÖG. Bd. 65, 

. 224) und H. STEFFE (1919), S. 94.] Noch 1928 wurde er vom Verf. 
an dem bekannten Standort des Aspidium lobatum im Döhlauer Majorats­
forst kletternd mit vorjährigen Früchten beobachtet. - In dem strengen 
Winter 1928/29 dürfte übrigens der größte Teil dieser Vorkommnisse 
schwer geschädigt, wenn nicht vernichtet worden sein. 

C. Die Pflanzengesellschaften der Wälder. 

1. Die Laub~ und Mischwälder des diluvialen Flachlandes 
(Linden~Fichten~ Typus). 

Da die Vegetation eines Standortes u . a. auch sehr weitgehend von 
den Bodenverhältnissen abhängt, ist es nur natürlich, daß die schweren, 
etwas feuchten und leicht zur Versumpfung neigenden Lehmböden 
des diluvialen Flachlandes einen ganz besonderen Waldtypus hervor­
gebracht haben, sowohl was den Baumbestand, als auch die Boden­
flora anbetrifft . Während auf dem diluvialen Höhenland des Preußi­
schen Landrückens Rot- bzw. Weißbuchen, eventuell mit der Kiefer, 
seltener mit der Fichte gemischt, den Charakter der Laub- und 
Mischwälder bestimmen, tun dies in den Niederungen Weißbuch e 
und Linde (weit seltener die Esche) und, soweit es sich nicht um reine 
Laubbestände handelt, die Fichte. Von anderen Laubbäumen be­
teiligen sich in erster Linie - wie allerdings auch in anderen Laub­
und Mischwaldtypen - die Stieleiche und die Birke. 

atürlich sind Wälder dieser Art nicht ausschließlich auf die 
Gebiete der flachen Grundmoräne beschränkt , sondern finden sich 
auch an gewissen tiefer gelegenen Stellen des Preußischen Landrückens 
- z. B. an Seeufern und auf Inseln - und auch nicht selten in dem 
Gebiete der großen iederungen i) . Diese bestehen ja nicht durchweg 

1} Hier finden sich häufiger als sonst Birk e n und Esche n beigemengt oder bis­
weilen auch allein miteinander gemischt (Litauen!) . 
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aus Moorboden, sondern zum großen Teil aus mineralischem Schwemm­
land, dem auch tonige Bestandteile nicht fehlen. 

Reine oder auch nur annähernd reine Laubwälder finden sich 
übrigens nicht häufig. Meistens gesellt sich die Fichte in mehr oder 
weniger großer Zahl zu den Laubhölzern. Aber selbst wenn dies bis 
zu einer etwa gleich starken Beteiligung beider Gruppen geschieht, 
wird der Charakter der Bodenflora gar nicht und die Physiognomie 
des ganzen Waldbildes sehr wenig geändert. Selbst beim Überwiegen 
der Fichte weicht die Bodenflora noch so wenig von der der Laub­
wälder ab, daß es nicht gerechtfertigt wäre, darauf eine neue Assoziation 
zu begründen. Es müssen daher die Laub- und Mischwälder - wie 
übrigens auch bei den folgenden Typen - zu einer Pflanzengesellschaft 
vereinigt werden. 

1.) Die Hochstaudenflur. 

In der Bodenflora dieser Laub- bzw. Mischwälder findet sich am 
häufigsten eine Pflanzengesellschaft, die sich durch eine bemerkens­
werte Üppigkeit - hervorgerufen durch die gleichmäßige Feuchtigkeit 
in Verbindung mit einem guten, oft kalkreichen Boden - auszeichnet. 
Hohe Stauden verdecken dessen Oberfläche meist gänzlich, und unter 
ihnen haben Gräser und Farne einen nicht geringen Anteil. Besonders 
Festuca gigantea tritt mit großer Konstanz auf, und wenn dieses Gras 
stärker dominieren würde, könnte man die Pflanzengesellschaft der 
Feldschicht nach ihr benennen. Da dies aber nicht der Fall ist, wird 
es am geeignetsten sein, sie etwa mit Hochstaudenflur zu bezeichnen, 
um so mehr, als Bodenmoose und niedriges Gestäude, wie wir es bei 
den Waldtypen des diluvialen Höhenlandes vorherrschend finden 
wer. en, stark zurücktreten. Auch die Fallaubschicht am Boden ist 
schwach ausgebildet. 

Im Unterholz finden wir den Jungwuchs der bestandbildenden 
Bäume reichlich vertreten, außerdem vielfach die Haselnuß und Ge­
sträuch von Himbeeren. 

Einen näheren Einblick in die Zusammensetzung dieser Wälder 
gestattet die umstehende, auf r9 Aufnahmen aus den Kreisen Al., 
01., Gol., Gum., Wehl., Lab. und Ndg. begründete Liste. 

Daraus scheint noch hervorzugehen - wenn bei der verhältnismäßig 
geringen Zahl von Beobachtungen der Zufall nicht zu sehr mitspielt -
daß die iederungswälder des Memeldeltas von denen der flachen 
Grundmoränen doch etwas abweichen. Zunächst tritt dort Alnus 
glutinosa hin und wieder als Waldbaum (natürlich nur vereinzelt) auf, 
was hier nicht vorzukommen scheint. Ferner sind sie durch das Auf­
treten vereinzelter Sumpfpflanzen wie Iris pseudacorus, Carex pseudo­
cyperus, Ulmaria pentapetala und Cirsium palustre ausgezeichnet. 

Vegetation kunden. Bd. J : teffen, Ostpreußen. 4 
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Die Hochstaudenflur des feuchten Niederungswaldes. 

I. Baumbes tand. 
Picea excelsa 
Tilia cordata . 
Carpinus betulus 
Quercus robur . 
Fraxinus excelsior 

K D. 

r- 4 
2-5 
2-3 

3 
2-3 

II . Unterholz und Gesträuch. 
Picea excelsa 
T ilia cordata . . 
Carpinus betulu 
Fraxinus excelsior 
Populus tremula. 
Acer platano~des . 
Qiiercus robur . . 
Sorbus aucuparia 

III. Fel dschicht. 
Poly tichum filix mas . 

„ spinulosum 
Athyrium filix f emina 
Equisetum silvaticum . 
Carex silvatica 
Carex remota 
Poa nemoralis. 
Melica nutans. 
.Milium ef fusum . . . . . 
Festuca gigantea ... 
Dactylis glomerata u . lobata 
Deschampsia caespitosa . . 
Agropyrmn caninum . 
Luzula pilosa 
Majanthemum bifolimn . 
Paris quadrifolia . . . 
Plathanthera bif olia 
Asartmi europaemn 
U rtica dioica . . 
Stellaria holostea . 

nemorum. 
„ F1iesiana . 

Moehringia trinervia 
Rammculus repens . . . 

lanugino us 
cassubicus 

Anemone nemorosa . . . 
Actaea picata . . . . . . 
Chrysosplen. altemif olimn. 
Fragaria vesca. . . . . . 
Rubus saxatilis . . . . 

IV. Moosdecke. 
H ylocomium triquetrum. 
Eurhynchittm striatum . 
Catharinaea undulata . 
Polyt?iclmm f ormosum 
Rhodobryum rosemn . 
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3 
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3 
2- 3 

2 

4 
2 
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4 
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3 
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Betula verrucosa 
Populus tremula 
Alnus glutinosa 
Acer platano~des 

Prumis padus . 
Corylus avellana . 
Daphne mezereum 
Rubus idaeus 
Ribes rubrum 
Evonymus europaea 
Rhammis f rangula . 
Lonicera xylosteum . 

Rubus saxatilis . . 
Ulmaria pentapetala 
Geum urbanum 
Lathyrus vemus 
Vicia sepium . 
Geranimn Robertianum 
Oxalis acetosella 
Viola silvatica . 
Mercurialis perennis 
lmpatiens noli tangere 
Epilobium montanum . 
Circaea alpina . . 
Anthriscus silvestris 
Chaerophyllttm aromaticum 
Aegopodium podagrnria . 
Angelica silvestris . . . 
Lysimachia vulgaris . . 

„ rmmmularia 
Piilmonaria obscura 
Glechoma hederaceci 
Lamiwn galeobdolon 
Stachys silvatica . . 
Galeopsis tetrahit . 

specios<t 
„ pubescen 

Aiuga reptans . . 
Veronica chamaedrys 
Scrophularia nodosa 
Melampyrum nemorosmn 
Campanula trachelium 
Lcictuca muralis 

Mnium punctatum . 
undulatmn. 
cuspidatum 

„ af /ine . . . 
Plagiochila cispleniowes 

K. 
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Von Arten, die auch in einer roteiligen Skala nur die Konstanz I erreichen würden, 
seien hier nur genannt: Iris pseudacorus, Cirsium oleraceum und Carex pseudocyperus. 
Im übrigen sind solche Arten - wie auch in den folgenden Listen - gewöhnlich fort­
gelassen. 
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Im übrigen ist zu bemerken, daß das allgemeine Vegetations­
bild dieser Niederungswälder sehr wechselnd ist . Kaum zwei Einzel­
bestände der vorstehenden Liste gleichen einander auch nur an­
nähernd. Das hat seinen Grund nicht nur in der fast jedesmal wechseln­
den Zusammensetzung des Baumbestandes und der Unregelmäßigkeit 
im Auftret en des Unterholzes ; auch die Zusammensetzung der Boden­
flora wechselt stark: als Konstanten höherer Klasse treten nur Festuca:. 
gigantea, Carex remota und Oxalis acetosella auf. E s ließen sich daher 
wohl bei näherer Beobachtung eng~re Assoziationen innerhalb der 
Bodenflora aufst ellen; namentlich dürften die Wälder des Memel­
deltas dazu Mat erial liefern . 

2.) Die Oxalis-Majanthemum-Assoziation. 

Auf trockenem Boden und bei mehr gleichmäßigem Schluß der 
Bäume finden wir unter Lind en (bzw. W e ißbu ch en und Lind en) 
mit Fichten auch bereits eine Bodenassoziation, die erst in den Buchen­
wäldern am besten zur Entwicklung kommt, um in den Fichtenwäldern 
wieder zu verarmen. Nach zwei ihrer stärksten und in der höchsten 
Dominanz auftretenden Konstanten ist sie mit dem oben genannten 
Namen zu bezeichnen. Gegen die Hochstaudenflur zeigt sie sehr er­
hebliche Unterschiede schon in der Physiognomie : die hohen Wald­
gräser und Stauden , die jener Vegetation einen gewissen unruhigen 
und unregelmäßigen Zug verleihen , treten zugunsten einer den Boden 
in niedriger F eldschicht ziemlich gleichmäßig und dicht überziehenden 
Pflanzendecke zurück, in der eine recht t ypische Kombination von 
Konstanten auftritt . (S . die folgende Liste.) 

Auch das Unterholz ist nur spärlich und artenarm, da der stärkere 
und gleichmäßige Schluß der Bäume mehr Schatten spendet : der 
Lichtgenuß der Bodenvegetation geht bis r ,8 % , im E xtrem sogar bis 
r ,3 % des indirekten Lichtes herunter. 

Dagegen treten gewisse ·w aldmoose regelmäßiger und zahlreicher auf. 
Die umseitige, auf r o Einzelaufnahmen aus den Kreisen Angerburg, 

Goldap, Insterburg, Gumbinnen , Pillkallen und Labiau beruhende 
Liste 1) möge das Gesagt e belegen. 

Wie man sieh t, fehlt diesem Waldtypus - ebenso wie auch dem 
vorigen - die Bl a ub ee r e (Vaccinium myrti llus) fast gänzlich. Ihre 
Früchte kommen denn auch auf den Märkten z. B. der Städte Inster­
burg und Gumbinnen nicht häufig zum Verkauf und werden in der 
Regel von dem Preußischen Landrücken oder aus den ausged ehnten 
Fichten-Kiefern-Mischwäldern des Memelstromgebiet es eingeführt. 

1) Konstanz und Domina nz sind hier , wie a uch sons t immer, falls die Liste n icht 
in T ab ellenform angelegt ist, nach einer 5teiligen Skala angegeben. 

4* 
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Bestandesli ste des P icea -Tilia-Mischwaldes mit Oxalis-Majanthemum­
Assoziation. 

I. Baumbestand. 
Picea excelsa . 
Tilia corda ta 
Carpinus betiilus 
Quercus robur . 

K. 

5 
5 
3 

3-4 

D . 

4 
4 
2 

I 

Betula verrucosa . 
Ulmus montana 
Fraxinus excelsior 
Acer platano'ides 

II . Gesträuch und Unterholz. 
Picea excelsior 
Corylus avellana. 
Daphne mezereurn 
Lonicera xylosteum 
Evonymus europaea 

III. Feldschicht. 
Polystichum filix mas . 

„ spinulosum 
Athyrium filix femina 
Phegopteris dryopteris 
Equisetum silvaticum . 

„ pratense 
Carex digitata 

„ silvatica 
remota. 

Calamagrostis arnndinacea 
Miliurn effusum . . . . . 
Melica nutans. 
Poa nemoralis. . 
Festuca gigantea . 
Elymus ei~ropaeiis 
Agropyrum caniniim . 
L uzula pilosa . . . 
Majanthemum bifolium . 
Convallaria majalis . . 
Polygonatum multif lomm . 
Paris quadrifolia . . . . 
N eottia nidus avis . . . 
Plathanthera chlorantha . 
Asarum eu.ropaeum 
Rumex sanguineus . . 
Stellaria hol ostea . 
Moehringia trinervia . 
Anemone nemorosa 
H epatica nobilis 

IV. Moose. 
H ylocomium triquetrum. 

„ splendens . 
H ypmtm Schreberi . . . 
Pti lium crista castrensis 
Eurhynchittm striatiim 

2 

2-3 
3-4 

2 

3 
2 

3-4 
2 

2 

I 

4 
2 

I 

3 
3-4 
3-4 

2 

2 

I 

I 

4 
5 
2 

I 

I 

2 

I 

I 

I 

5 
I 

4- 5 
5 

3-4 
3 
I 

I 

3 

I 
2 

2 

J 

I 

2 

l 

2 

2.-3. 
2 

2 

I 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

I 
2 

I 

3 
2 

2 

2 

I 

2 

3 
2. 
2 

I 

3 
3 

Ti lia cordata 
Sorbus aucuparia 
Acer platano'ides . 
Fraxinus excelsior 

Ranunculus lanuginosus 
cassubicus 

„ auricomus 
„ repens . 

Actaea spicata . 
Rubus saxatilis 
Fragaria vesca 
Lathyrus vernus 
Vicia sepium . 

„ silvatica . 
Oxa lis acetosella 
Viola silvatica . 

„ mirabilis 
Mercurialis perennis 
Aegopodium podagraria . . 
Chaerophyllum aromaticum 
Vacciniurn myrtillus . . 
La rnium galeobdolon 
Ajuga reptans . . . 
Clinopodium vulgare 
V eronica charnaedrys 

„ oflicinalis 
Scrophula·ria nodosa 
Lathraea squamaria 
Asperula odorata . . 
Phyteuma spicatwm . 
Campanula persicif olia 
Lactuca rnuralis 
Hieraciurn vulgatum 

2 Plagiotherium silvaticum 
2 M nium cuspidatum 
2 Catharinaea iindulata 
3.. Polytrichum f ormosum 
2 Plagiochila asplenio'ides 

K. 

2 

2 

2 

3 
I 
I 

3 
3 
3 

3-4 
3 
3 

4-5 
3 

r ' 
3 
I 

I 

4 
3 
I 

3 
I 

2 

I 

2 
I 

I 

3 
I 

I 
2 

2 

2 

I 

D. 

I 

I 

I 

I 

2 

I 

+ 
I 

2 

2 

2 

2 

I 

2 

2 

2 

I 

2 

3-4 

2 

2. 
2 

2 .. 
I 

2-3 
2 

2 

I 

I 

I 

2. 
3 
2 

I 

I 

I 

I 

I 

2 

2 

3 

2. Die Laub~ und Mischwälder des diluvialen Höhen~ 
gebietes (Buchen~Typus) . 

Auf dem Höhengebiet des Preußischen Landrückens herrscht ein 
ganz anderer Waldtypus vor als der soeben geschilderte. Die wichtigsten 
und in der Regel stark dominierenden Laubbäume sind die Rot- und 
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Weißbuche, die letzte aber nicht nur östlich der Rotbuchengrenze. 
An zweiter Stelle steht dann die Stieleiche (Quercus robur), die 
stellenweise das Waldbild stark beeinflußt, ohne aber selbst Bestände 
von nennenswerter Ausdehnung zu bilden. Vereinzelt mischen sich 
dann auch die übrigen ostpreußischen anspruchsvolleren Laubhölzer bei. 

Aber alle diese Wälder sind in der überwiegenden Zahl der Fälle 
keine reinen Laubbestände, sondern mehr oder weniger stark mit der 
Kiefer oder der Fichte gemischt. Bei der Weißbuche ist dies sogar 
die Regel, und nur bei der Rotbuche findet man häufiger reine Bestände. 
Trotzdem ist der Charakter dieser Mischbestände durchaus laubwald­
artig und von gewissen lichten Mischwäldern gänzlich verschieden. 
Das zeigt sich nicht nur in der Beschaffenheit der oberen (abgesehen 
von einem Typus) wenig zur Säuerung und Rohhumusbildung neigen­
den Bodenkrume und der dem Fallaub gegenüber stark zurücktretenden 
Nadelstreu, sondern auch in der Bodenflora. 

Hier haben wir drei Haupttypen zu unterscheiden: im ersten domi­
niert wieder eine Hochstaudenvegetation, im zweiten wie vorher 
die Oxalis-Majanthemum-Assozia tion und im dritten ein Vaccinietu m 
.Myrtilli (Myrtilletum), das dem Linden-Fichten-Typus fremd ist. 

Auf die damit Hand in Hand gehenden Unter chiede in der oberen 
Bodenschicht wird in den näch ten Abschnitten eingegangen werden. 

1.) Die Hochstaudenflur. 

Diese Pflanzengesellschaft kommt der gleichnamigen de iede-
rungswaldes noch ziemlich nahe. Sie unterscheidet sich von jener aber 
doch dadurch, daß die Feldschicht nicht so üppig und der Boden weniger 
feucht ist . Eine eigung zur Versumpfung besteht auch nur in ge­
ringem Grade, da der Boden eltener eben, sondern meisten stärker 
oder chwächer hügelig ist. (Dafür wird die Vegetation aber häufiger 
von kleinen \Valdmooren unterbrochen.) Dement prechend fehlen 
auch die noch bei dem iederungstyp hin und wieder auftretenden 
Sumpfpflanzen gänzlich, und ebenso spielt Fe.stuca gigantea nicht mehr 
dieselbe Rolle wie dort. Dafür treten bereits einige Konstanten des 
folgenden Typus schwach bis stärker hervor (vgl. die Liste!), was sich 
bi zur Bildung von ·· bergang formationen zwi eben beiden teigern 
kann. Der Lichtgenuß der Bodenflora i t entschieden höher als bei 
dem folgenden Typus. Obgleich exakte Lichtme ungen hierfür nicht 
vorliegen, ist dies s hon aus dem geringeren chluß der be tandbildenden 
Bäume und der gelegentlichen Anwesenheit von Lichtungen zu er­
kenn n; auch das relativ reiche Auftreten von Unterholz (s. die folgende 
Liste) pricht deutlich dafür. 

Aus 9 Einzelbeobachtungen aus den Kreisen Pr.-Holland, Moh­
rungen, 0 terode, Allen tein, Angerburg und Goldap ergibt sich die 
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folgende Artenliste, m der wie üblich die erste Zahlenreihe die Kon­
stanz, die zweite die Dominanz nach 5 teiliger Skala bedeutet: 

1 K. D. 

I. Baumbestand . 
Pinus silvestris 
Picea excelsa 
Fagus silvatica . 
Carpinus betulus 
Quercus robur 

„ sessilif lora 
T ilia cordata 
Fraxinus excelsior 

i 1 : 

~ 1 ~ 
2 2 

3 2 

II. Unterholz 
Fagus silvatica . . 
Fra xinus excelsior 
Carpinus betulus 
Ulmus montana 

und Gesträuch. 

1 ~ 1 ; 

Prunus padus 
Sorbus auwparia 
Acer platanotdes 
T ilia cordata 
Corylus avellana 

III. Feld sc hi c h t. 
Polystichum filix rnas 

„ spinulosum 
Athyrium filix femi1ui 
Phegopteris dryopteris 
Equiseturn pratense . 

„ silvaticum 
Carex silvatica . 

„ digitata 
„ remota . . I 

C. leporina v. argyroglochin. 
Dactylis lobata . 
M elica nutans 

„ uniflora 
Poa pratensis 

„ nemorali 
Festuca gigantea 
Luzula pilo a 
Majanthemum bifolium . 
Polygonatum multi flnrum 

„ verticillatwn 
Paris quadrif olia . 
N eottia nidus avis 
Cephalanthera rubra 
Plathanthera chlorantha 
Orchis maculata 
U rtica dioica 
Stellaria holostea 

,, nemorum 
Moehringia trinervia 
Hepatica nobilis . . 
Anemo1ie nemorosa 

„ rammculo'ide 
Rammculus lanuginosus 
Actaea spicata . . . . . 
Thalictmm aquilegifolimn 
Alliaria officinalis . . . 
TAmaria rediviva . . . . . 
Chrysosplenimn alternifolium 1 

I 

2 

2 

2 

T 

2 

3 
I 

2 

I 

I 

2 

3 

2 

J 

I 

2 

2 

1 
2 

3 

2 

1 

J 

2 

J 

I 

1 

J 

3 
2 

2 

T 

3 
3 
J 

4 
2 

r 
I 

I 

2 

2 

1 

I 

I 

2 

1 

I 

2 

I 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

l 

I 

2 

2 

2 

I 

2 

2 
] 

2 

2 

I 

2 

I 

+ 
I 

2 

3 
3 
3 
2 

3 
3 
2 

2 

2 

T 

3 
3 
4 

Acer platonotdes 
pseudoplatamts 

B etitla verrucosa 
Populus tremula 

1 

Ulmus montana 
„ campestris 
„ effusa . 

Daphne mezereum 
Rubus idaeus 

B ellardii 
Ribes ritbrum 

„ nigrum 
Evonymus venucosa 

europaea 
Lonicera xylo teum 
Vibumurn opiilus . 

1 

Fragaria vesca . 
Gemn urbanum . 
Lathyrns vemus . 

„ montanus 

1 

V icia sepiurn 
silvatica 

Geranium Robertianttm 
Oxalis acetosella 
Viola silvatica 

„ Riviniana J 

Jl!I ercurialis perenni s 
l mpatiens noli tangerP 
Epilobium montanmn 1 
Circaea lutetiana . . 
Chaerophyllurn temulum . 

„ aromaticum 
Anthriscus silvestris . 
Sanicula europaea 
Aegopodimn podagraria 1 

H edera helix . . . . . 
Primula officinali 
Pitlmonaria obscura . 
Lamittrn galeobdolon . 

„ maciilaturn . 
Ajuga reptans . . 
Stac7iys silvatica . 
Galeopsis 71ubescen 
Veronica officinalis 

„ chamaedrys 
crophularia nodo a . 

Aspemla odorata . . . 
Campanula trachelium . 
Phyteuma spicatum . 
Lampsana comrnuni 
Laclttca murali . . . 
Crepis paludo a 
Hieracimn lae11igatwn 

„ vulgatmn 

K. 1 D . 

2 

I 

2 

3 
~ 
I 

I 

3 
2 

I 

I 

I 
2 

I 

I 

I 

T 

2 

2 

1 

r 
I 

3 
4 
2 

I 

I 

3 
3 
I 

I 

I 

2 

3 
3 
I 

I 

3 
4 
I 

I 

4 

2 

3 
2 

3 
2 

2 

J 

3 
I 

I 

I 

I 

2 

2 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

2 

I 

I 

I 

2 

I 

2 

2 

2 

I 

I 

2 

2 

3 
I 

I 

3 
3 
2 

3 
3 
2 

3 
2 

2 

2 

I 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

2 

2 

I 

3 
2 

I 

2 

2 

I 

+ 
I 
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'' 
K. D. K. D . 

IV. Moose. 
Catharinaea undulata . 2 2 H ylocomium splendms . 2 

Polytrichum formosum 2 „ triquetrum 2 2 

commune. I 2 Eurhynchium striatum . 2 2 

Mniil:n homum 2 Brachythecium silesiacum. I I 

punctatum 2 I Plagiothecium silvaticum . 2 

undulatum 2 2 Am lystegium serpens . . I 

Wie man an der geringen Zahl hochkonstanter Arten sieht, i t 
sowohl der Baumbestand als auch die Bodenflora wenig einheitlich. 
Trotzdem ist die innere Zusammengehörigkeit der benutzten Einzel­
siedlungen unverkennbar. 

2.) D ie Ozalis-Majanthemum-(.Asperula-)Assoziation . 

In den meisten Fällen wird im Buchenwalde, besonders bei recht 
gleichmäßigem und dichtem Schluß der Bäume, die Bodenvegetation von 
der Oxalis-Majanthemum-Assoziation gestellt, die uns bereits 
in ihrem ersten Auftreten vom Linden-Fichten-Typus der Laubwälder 
her bekannt ist, aber erst hier zur vollen Entfaltung gelangt. Es ist 
im großen ganzen dieselbe Pflanzengesellschaft, die in der Literatur 
verschiedentlich auch als .Asperula-Assozia tion aus Rotbuchen­
gebieten beschrieben worden ist. Die hohen Stauden treten hier zu­
gunsten einer niederen, aber den Boden sehr gleichmäßig überziehenden 
Vegetation gänzlich zurück. ur einige \ aldgräser, wie Milium 
el/usum, Melica nutans, oder von Stauden Lactuca muralis ragen de 
öfteren über die niedrige Bodenschicht empor, haben aber nur eine 
geringe Dominanz. Sämtliche übrigen Arten von physiognomischer 
Bedeutung erheben sich wenig über den Boden. 

Von waldbildenden Bäumen kommen beide Buchenarten ent-
. weder ungemischt oder mit Fichte bzw. Kiefer zusammen in Betracht. 

Wenn man also die Wälder nicht als topographische Einheiten auffassen 
wollte, müßte man bei einer engen Fassung des Assoziationsbegritfe 
etwa eine Fagus-, eine Oarpinus-, eine Fagus-Picea, Fagus-Pinus-, 
Oarpinus-Picea- und Oarpinus-Pinus-A soziation unterscheiden. Das 
wäre vielleicht gerechtfertigt, wenn jedem der genannten Baumbestände 
eine besondere charakteristische Bodenflora zukäme. Da ist aber 
ganz und gar nicht der Fall, sondern die Feldschicht der betreffenden 
Pflanzengesellschaften und ebenso ihre Moo decke ändern sich bei dem 
Wechsel des Baumbestandes so wenig, daß es durchaus angebracht ist, 
sie gemeinsam zu behandeln. Wenn hier trotzdem eine Trennung 
wenigstens in vier Gruppen vorgenommen wird, so geschieht das zu­
nächst aus dem rein äußerlichen Grunde, weil sich die große Zahl der 
vorliegenden Einzelaufnahmen nicht in einer einzigen Tabelle unter-
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bringen läßt. Zudem sind gewisse feinere Unterschiede auch wirklich 
vorhanden, und eine Verteilung des Materials auf mehrere Tabellen 1) 

und Zusammenfassung in Gruppen nächstverwandter Typen ist ge­
eignet, daneben auch noch einen Beitrag zur Beantwortung der Frage 
zu liefern, inwieweit der Wechsel des Baumbestandes einen solchen 
der Bodenflora nach sich zieht. Wie wir sehen werden, ist dies nur in 
geringem Maße der Fall. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird es sich empfehlen, Rot- und 
Weißbuchenwälder nur zu trennen, wenn sie ohne nennenswerte Bei­
mengung von Nadelbäumen auftreten - zumal hier noch die geogra­
phische Verbreitung eine geringe Rolle spielt -, dagegen bei stärkerer 
Begleitung von Kiefer und Fichte nur nach diesen Begleitern zu unter­
scheiden. Wir werden also die in Frage kommenden Pflanzeng~sell­
schaften in 

a) einen Rotbuchenwald, 
b) emen Weißbuchenwald, 
c) einen Buchen-Kiefern-Mischwald und 
d) einen Buchen-Fichten-Mischwald 

gliedern. Ihre gemeinsamen Züge sind z. T. bereits dargelegt worden 
und wären zunächst noch durch eine kurze Bemerkung über die Boden­
beschaffenheit zu ergänzen. 

Gleichgültig ob es sich um reinen Laubwald oder um Beimischungen 
der genannten Nadelhölzer handelt, finden wir am Boden zuoberst 
eine Y2 bis 3 Dezimeter starke Schicht von lockerem Laub, demgegen­
über sich eine vorhandene Nadelstreu nur wenig bemerkbar macht. 
Je tiefer man in dieser Schicht hinabgeht, um so mehr ist eine Ver­
moderung und Verpilzung wahrzunehmen, so daß nach einer oft nur 
wenige Zentimeter starken Übergangsschicht ein dunkler milder Humus 
oder Mulm von etwa einem bis mehreren Dezimetern Mächtigkeit folgt. 
Die Stärke dieser Schicht ~cheint Hand in Hand mit der Reichhaltig­
keit der Flora zu gehen. Hier wurzeln die wichtigsten Arten der Feld­
schicht, namentlich die mykotrophen (mit Mykorrhiza behafteten), 
sowie Asperula odorata , Majanthemum bifolium , Anemone nemorosa, 
Hepatica nobilis, Oxalis acetosella, um nur einige Konstanten zu nennen . 
Diese decken nach MATTERN (1928) ihren Stickstoffbedarf hauptsäch­
lich durch Ammoniaksalze, die sie in der Humusschicht in genügender 
Menge vorfinden, während die Salze der Salpetersäure hier von dem 
Sickerwasser nach größeren Tiefen geführt werden würden, soweit 
die Bodenazidität und andere Hemmungs toffe das Gedeihen von 
Nitrit- und itratbildnern überhaupt zulassen. Unter dem Mulm 

1 } Infolge der im Vorwort bereits na mhaft gemachten Schwierigkeit mußten 
diese 4 Tabellen - unter Beschränkung auf Angabe der Konsta nz und Dominanz - in 
eine zusammengezogen werden (s . Tab . 6) . 
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finden wir dann wieder nach einer nach Zentimetern zu messenden 
Übergangsschicht den hell gefärbten mineralischen Untergrund, der 
in den meisten Fällen lehmiger Sand bis sandiger Lehm ist . Bis zu 
dieser Schicht , die reicher an Nitraten, Phosphaten und Kali ist , dringen 
nach MATTERN (1. c. , S. 84, 87ff. , 99- roo) die Wurzeln der ohne Mykor­
rhiza arbeitenden (autotrophen) Arten vor, wie z. B. Farne , Lamium 
galeobdolon, Pulmonaria obscura, Sanicula europaea, A ctaea spicata, 
Ajuga reptans, Lactuca muralis, nach Ausweis der folgenden Tabelle 6 
meistens Arten, die von untergeordneter Bedeutung für den Aufbau 
der Bodenassoziation sind. 

Die Verschiedenheit der genannten Bodenschichten zeigt sich auch 
in ihrem Säuregehalt. Dieser ist am stärksten in der oberen Humus­
schicht - nach MATTERN in einem Rotbuchenbestand p8 = 5,6 -
und schwächt sich im mineralischen Untergrund bis auf 6,2 ab. Bei 
Anwesenheit von Nadelhölzern dürfte die obere Mulmschicht noch ein 
wenig saurer sein, namentlich ist , wie bekannt , die Fichtennadelstreu 
in diesem Sinne wirksam . 

a) Der Rotbuchenwald . 

Von den vier oben genannten Typen ist der erste entschieden der 
hervorstechendste, da sich in ihm die charakteristischen gemeinsamen 
Eigenschaften aller am stärksten konzentrieren. Die Rotbuche erzeugt 
von allen unseren Waldbäumen - vielleicht neben der Fichte - den 
st ärkst en Schluß ; daher ist die Beschattung des Bodens denn auch 
am stärksten, wie weiter unten zahlenmäßig belegt werden wird .. Damit 
steht der häufig zu beobachtende gänzliche Mangel an Unterholz und 
jungem Nachwuchs, der meist nur an nachträglich entstandenen Lich­
tungen über das Keimlingsstadium herauskommt, im Zusammenhang. 
Auf starken, säulenartigen Stämmen wölbt sich also in beträchtlicher 
H öhe ein dichtes, dunkelgrünes Blätterdach, das nicht mit Unrecht 
in der Dichtung und begeisterten. Naturschilderungen den Vergleich 
mit einem gewaltigen Dom herausgefordert hat (vgl. Abb. 12). Das 
ist das charakteristische Bild des ostpreußischen Buchenwaldes in 
seiner häufigsten F orm. Wieweit die F orstkultur an seinem Zustande­
kommen mitgewirkt hat , läßt s ;ch nicht leicht entscheiden. Wenn auch 
z. B. in dem Naturschutzgebiet der Oberförsterei Sa dl owo (Schutz­
bezirk D emb ow o) im Kreise R össe l - also an dem südöstlichsten 
Vorposten in Ostpreußen - noch zahlreiche derartige Stellen (neben 
sehr dichtem Unterwuchs in Lücken des Bestandes) vorkommen, so 
ist doch schwer festzustellen , welche E ingriffe vielleicht in den weit 
über roo J ahre alten Be~tänden früher stattgefunden haben . 

Der Lichtgenuß der Bodenvegetation ist im Rotbuchenwald unter 
allen Ausbildungsformen des ganzen Typus am geringsten . Während 
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Tab. 6. Die O xcilis-Majanth emum- (A sperula-)Assoziation d er Buche n- und 
Buche n-Mischwäld e r . 

I. Rotbuchenwald : 26 Au fnahmen aus dem gesamten Rotbuchengebiet. 
II. W e ißbuchenwald : 21 Aufnahmen a us den Kreisen Osterode, Neidenburg, Allen­

stein, Rössel, Sensburg, Angerburg, Goldap, Insterburg, Wehlau und Tilsit . 
III. B u chen -Ki efern-Mischwald : 13 Aufnahmen aus d em Rotbuchengebiet, 22 aus 

den Kreisen Pr.-Holland, Mohrungen, Osterode, Allenstein, Rössel, Ortelsburg, 
Sensburg und Lyck. 

IV. Buchen-Ficht e n-Mischwald : 17 Aufnahmen aus d em Rotbuchengebiet, 19 aus 
d en Kreisen ; Allenstein, Lötzen , Angerburg, Oletzko, Goldap , Lyck, Wehlau, 
L a biau und Tilsit . Zusammen : u 8 Einzelaufnahmen. 

I. B a umb es tand. 
Pinus silvestris 
Picea excelsa 
Pagiis silvatica . 
Carpinus betulus . 
Quercus robur 

„ sessi li f lora 
Betula verrucosa 
Tilia cordata 
Acer pseudoplatanu s 

„ platanoides 

II. Un t e rhol z (außer dem 
J u ngwuchs d er Baumbe­
stände). 

Corylus avellana . 
Daphne mezereum 
Sorbus aucuparia. 

III. Feld schicht. 
Polystichum filix mas 

„ spinulosurn . 
Phegopteris dryopteris 
Athyrium fili x f emina 
Equisetum silvaticum 
Equisetum pratense . 
Carex digitata . 
Poa nemoralis . 
Melica nutans ..... . 
Calamagrostis arundinacea . 
Miliwm effusum ... 
Festuca gigantea 
Luzula pilosa . 
Majanthemum bifolium 
Convallaria majalis. . 
Polygonatum multi/lo1mn 
Paris quadrifolia . . 
N eottia nidus avis . 
Asarum europaeum . 
Stellaria holostea . . 
Moeringia trinervia . 
Anemone nemorosa 
Hepatica nobilis 
Rammculus lanuginosus. 
Actaea spicata . 
Rubus saxatilis 
Fragaria vesca . 
Lathyrus vernus 
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I. II. 

1 

III. IV. 

K. D. K. 
1 

D. K. 
1 

D. K. 
1 

D. 

Vicia sepium 
: 1 

I I I I 

1 

2 I I I 
„ silvatica . + I 2 I-2 I I I I - 2 

Oxalis acetosella . 5 3 5 2-3 5 3 5 3 
Viola silvatica . 3-4 I 2 I I - 2 I 3 I 
Epilobium montanum . I I I I + 2 
Sanicula eiiropaea I-2 I I I I I I I 
Aegopodium podayraria . I - 2 I - 2 2 I-2 I I 2 I 
Vaccinium myrtil us .. I + 2 I-2 I I - 2 
Pulmonaria otficin. obscura 2-3 2- 3 3 2 I 2 I - 2 2-3 
Lamittm galeobdolon 4-5 2-3 3-4 2- 3 4 2-3 4-5 2- 3 
Ajuga reptans . . . 2- 3 I-2 I-2 I 3 I I-2 I - 2 
Veronica chamaedrys 2-3 I - 2 3 I - 2 3 I -2 I-2 I - 2 
V eronica otf icinalis . I I-2 I + I I + I 
Asperula odorata . . 4- 5 3.- 4. 4 3.- 4. 3 3.- 4. 3 

1 
3. 

Galium Schultesii . . I 2.-3. I 2.- 3. I 2.- 3. 
Phyteurna spicatum. I-2 I I-2 2 I I - 2 I I - 2 
Lactuca miiralis . . 3 I-2 2-3 I 4 I -2 3- 4 I - 2 
Hieracium murorum I I I I I I + I 

„ vulgatum I I I + I - 2 I I-2 I 

IV. Moosdecke. 
H ylocomium triquetrum . I I 3 I - 2 I -2 I - 2 2- 3 2 

„ splendens I + I - 2 I - 2 I 2-3 2 2 

Eurhynchium striaturn I - 2 I I - 2 I - 2 + I 2 I - 2 

Catharinaea undulata . 2- 3 I-2 2 I-2 
1_1_2 1 

I 2- 3 I - 2 
Polytrichum formosum 2 I 2 I I I -2 I 

Von Arten, die durchweg höchstens die Konstanz r einer IO tei!igen Skala er­
reichen, seien noch genannt: Aspidium lobatum, Bromits Benekeni, F'estuca silvatica, 
Melica uniflora, Elymus europaeus, Dactylis lobata (Maj.), Plathanthera bifolia, Pl . 
chlorantha, Cephalanthera rubra, I sopyrum thalictrordes, Dentaria bulbifera, Viola mira­
bilis, Hedera helix, Melittis rnelissophyllum, Lappa nemorosa, Cirsium silvaticum. Die 
übrigen sind fortgelassen. 

vor der Belaubung noch im Durchschnitt 50,{ % des indirekten Lichtes 
(Schwankung von 44,9- 58,7 %) auf den Boden dringen, sind es zur 
Zeit der vollen Belaubung nur noch 2,2% (Schwankung von r,5-2,6% 
bei 8 Messungen an verschiedenen Stellen des Gebietes). 

Über die floristische Zusammensetzung gibt Tabelle 6 Auskunft. 

b) Der Weißbuchenwald . 

Weißbuchenwälder von so reinem Bestand, wie wir sie bei der 
Rotbuche noch häufig haben, gibt es in Ostpreußen kaum. Zum 
mindesten ist die Stieleiche mehr oder weniger stark eingestreut, 
und auch andere Laub- und Nadelbäume (vgl. Tab. 6 !) mischen sich 
in größerer Artenzahl, in größerer Menge und auch öfter ein als bei 
der Rotbuche. Die Weißbuche erreicht schon im Durchschnitt auch 
nicht annähernd die Stärke ihrer westlichen Schwester, und wenn 
wir beachten, daß sie auch weniger dicht schließt und öfter als jene 
Unterholz aufkommen läßt, so haben wir damit die wichtigsten Unter­
schiede beider Waldarten schon hervorgehoben. Ganz besonders im 
Gebiet der Rotbuche verliert die Hainbuche ihre Selbständigkeit und 
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sinkt zu einer Begleiterin jener herab . Die Tabelle 6 weist daher 
Einzelbestände auch nur von außerhalb des Rotbuchengebiet es nach. 

Auf das Verhalten der K onstanten der Bodenflora wird bei dem 
Vergleich der verschiedenen Waldtypen noch einzugehen sein. Hier 
sei nur vorläufig bemerkt , daß der W a ldme i s t er nach den vorliegenden 
Beobachtungen unter Weißbuchen nicht ganz mit derselben Konstanz 
auftritt wie im Rotbuchenwalde. Dafür zeigt der Weißbuchenwald 
eine stärkere Vertretung von Melica nutans (auch in seinen Mischungen 
mit Kiefer und Fichte). Auch ist die in beiden F ällen spärliche Moos­
decke im ersten etwas besser entwickelt , und hier ist auch die Haselnuß 
im Unterholz hin und wieder in nennenswerter Menge vorhanden. 
Der Rotbuchenwald hat dagegen wieder ein etwas stärkeres Vorkommen 
der F arne voraus. 

Alles dies hängt wohl in erster Linie mit der etwas größeren Licht­
intensität unter Weißbuchen zusammen. Lichtmessungen ergaben 
einen Durchschnitt von 3,5 % des indirekten Lichtes bei einer Schwan­
kung zwischen z ,6 und 5,5 %. 

c) Der Buchen-Kiefern-Mischwald . 

Zwischen Kiefern- und Buchenwäldern gibt es natürlich alle mög­
lichen Grade des Überganges. An dieser Stelle sollen nur solche davon 
in Betracht gezogen werden, bei denen das zahlenmäßige Verhältnis 
beider Waldbäume annähernd das gleiche ist. Solche Bestände sind 
im Rotbuchengebiet ziemlich häufig, im Gebiet der Weißbuche sogar 
fast die Regel. Im mittleren und östlichen Teile des Preußischen Land­
rückens s ch eint e in Wald vo n Ki efe rn und W eißbu ch en a uf 
d em b esse r en B ode n d es H öh endilu v ium s d er ur s prünglich e 
und a n Au s d ehnung und Verbr eitung d er b e d eut endst e 
W a ldt y pu s g ewese n zu se in. Auch heute ist dies noch gut festzu­
stellen . In den riesigen F orstkomplexen der Kreise Allenstein, eiden­
burg, Ortelsburg, Sensburg nament lich kann man deutlich das Über­
handnehmen des Kiefernwaldes auf Kosten des gemischten Weiß­
buchenwaldes infolge der Forstkultur beobachten . Innerhalb ausge­
dehnter Kiefernwälder findet man bisweilen nur noch vereinzelte 
J agen des ursprünglichen. Bestandes erhalten , die dann gewöhnlich 
nach dem Abhieb nicht mehr in ihrer fr üheren Gestalt aufgeforstet 
werden . 

Während in dem Rotbuchenmi chwalde beide herrschenden Baum­
arten an Höhe einander etwa gleichkommen, b l ei b t d ie We iß b u ch e 
a n W u ch s ge wöhnli ch hint er d er Ki e f er zurü c k , bildet sogar 
stellenweise eine Art von hohem Unterholz unter den Kronen ihrer 
hochwüchsigen Geno in. E ent teht dadurch ein gänzlich anderes 
Waldbild, als es die Rotbuche mit der Kiefer bildet, denn dieses unter-
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scheidet sich meist nicht allzuviel von den hallenartigen remen Rot­
buchenbeständen. 

Die Tabelle 6 läßt erkennen , daß auch hier der Baumbestand nur 
einen ganz geringen Einfluß auf die Bodenflora ausübt . Wie vorhin 
finden sich unter Rotbuchen et was mehr F a rn e und häufiger der 
W a ldm ei s t er. Das dürfte aber auch alles sein, denn das teilweise 
oder gänzliche F ehlen von Ranunculus lanuginosus und Vicia sepium 
in dem einen Teil ist wohl ohne größere Bedeutung. 

d) Der Buchen-F ich ten-Mischwald . 

Die vierte Form der Mischwälder vom Buchentypus wird von der 
Fi cht e im Verein mit den beiden Buchen gebildet . Wir wollen auch 
hier wieder von allen den F ällen absehen , wo einem Bestande der einen 
Gruppe nur vereinzelte oder wenige E xemplare der anderen bei­
gemischt sind, und uns auf diejenigen beschränken , in denen die be­
t eiligten Bäume sich in annähernd gleichen Teilen mischen . 

Der Fall , daß die Rotbuche den Laubholzbestandteil der Mischung 
bildet , ist natürlich nur innerhalb eines engen Gebietes möglich , das 
uns in seiner Umgrenzung schon bekannt ist . Außerhalb Ostpreußens 
ist dieses Mischgebiet noch viel beschränkter , da nur noch Teile der 
Kreise Rosenberg und Elbing innerhalb beider Grenzen von Fichte 
und Rotbuche liegen . Im Gebiet der aufgeforstet en F ichtenwälder ist 
dem Verfasser diese eigenar t ige Mischung nicht bekannt geworden. -
Da innerhalb der Rotbuchengrenze die Weißbuche als bestandbildender 
Baum - wie schon oben bei einer anderen Gelegenheit bemerkt wurde­
eine untergeordnete Rolle spielt , ist es nicht verwunderlich , daß dort 
die Mischung Carpinus + Picea recht selten ist. Dem Verfasser ist 
jedenfalls nur ein einziger normal ausgebildet er Bestand dieser Art 
aus dem genannten Gebiet bekannt geworden. Östlich der Rotbuchen­
grenze treten dagegen diese Bestände ganz unvermittelt häufig auf. 

E in bedeutender nterschied zwischen den beiden nterformen 
best eht im übrigen icht. ur Asperula odorata tritt - wie üblich -
im Rotbuchengebiet mit etwas größerer Konstanz auf als sonst . Da­
gegen erscheinen Melica nutans, Milium effusum und Calarnagrostis 
arundinacea bei Beimischung von Fichten öfter als sonst . Bei dem 
erstgenannten Gras ist dies sicher kein Zufall , da sich dieselbe Er­
scheinung in den entsprechenden Kiefern-Mischwäldern und den un­
gemischten Buchenbeständen auch bemerkbar macht. (Vgl. die 
betreffenden Tabellen! ) 

Trotzdem die Fichte ebenfalls ein stark schattender Baum ist, 
scheint der Lichtgenuß der Bodenflora in diesem Untertypus doch 
etwas höher zu sein als im reinen Rotbuchenwald. Vier Messungen 
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ergaben einen Durchschnitt von 2,8 % des indirekten Lichtes bei 
Schwankungen zwischen r,8 und 4,2 %. 

3.) D as Myrtilletum der Buchenwälder. 

In den Laub- und Mischwäldern vom Buchentypus beginnt auch 
bereits eine Bodengesellschaft Fuß zu fassen, die erst in den adel­
wäldern zur vollen Ausbildung gelangt: das Vaccinietum myrtilli (im 
folgenden kurz als Myrtilletum bezeichnet, da eine Verwechslung nicht 
möglich ist). 

Vereinzelt tritt ja die B 1 au b e er e in sämtlichen bisher besprochenen 
Typen des diluvialen Höhenwaldes auf, wie man sich aus den be­
treffenden Listen und Tabellen leicht überzeugen kann. Sie beeinflußt 
aber das Vegetationsbild infolge ihrer stets gering bleibenden Dominanz 
außerordentlich wenig, und die betreffenden Einzelbestände stellen 
auch nicht etwa Übergänge zu dem typischen M yrtilletum dar. 

Ein solches gewährt ein gänzlich anderes Bild als die. Oxalis­
Majanthemum-Assoziation, obwohl nicht wenige Arten (z. B. die beiden 
dominierenden der vorigen Assoziation, ferner Luzula pilosa u. a.) 
in beiden Gesellschaften noch in den höheren Konstanzklassen vertreten 
sind. Vor allem ist es die Artenarmut, also die E intönigkeit der Flora, 
die den Unterschied bedingt. Manche Einzelbestände der Tabelle 7 
- z. B . Nr. r, 2, 8 und r2 - sind von einer geradezu trostlosen 
Dürftigkeit. Ferner ist auch die Physiognomie eine gänzlich andere; 
sie kommt der einer Zwergstrauchheide einigermaßen nahe. 

Mit den Unterschieden der Flora gehen solche des Bodens Hand in 
Hand. Während sich unter der Herrschaft der Oxalis-Majanthemum­
Assoziation ein milder, annähernd neutral reagierender Humus unter 
der Laubschicht befand, haben wir hier einen schon stark sauer reagie­
renden Rohhumus (Trockentorf), dessen Ptt·-zahl erheblich niedriger 
liegt, nämlich zwischen 4 und 5. Die Ursache dieser Rohhumusbildung 
ist wahrscheinlich auf mehrere Umstände zurückzuführen. Zunächst 
scheint sich der Bestand durchweg anf einem stärker sandigen 
Boden einzufinden als die übrigen Buchenwaldgesellschaften 1), und 
wir wissen ja, daß Sandböden stärker zur Rohhumusbildung neigen 
als die kalkhaltigen und damit stärker basischen Lehm- und Mergel­
böden. Sie sind weniger gut gepuffert (v. BRAuN-BLANQUET 1928, 
S. r49), d. h. leichter einem Wechsel in der Bodenreaktion und im 
Vegetationsbestande ausgesetzt. - Etwas weniger stark ins Gewicht 
dürfte d·agegen der Umstand fallen, daß es sich hier viel häufiger als 
vorher um Beimengungen der Kiefer im Baumbestande handelt, denn 

1 ) Man kann oft genug beobachten, daß die Bestände an mehr oder weniger reinen 
Nadelwald (besonders Kiefernwald) angrenzen und auch räumlich in solchen übergehen. 
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Tab. 7. Blaubeerreiche Laub- und Mischwälder vom Buchentypus. 
r. Kr. Pr.-H., Komturwald bei Grünhagen. - 2. Desgl., Stadtwald Pr.-H. 

3. Kr. Mohr., OF. Altchristburg, F . Mostung. - 4. Desgl., zwischen Bensen und 
Gerswalde. - 5. Desgl., zwischen Gerswalde und Kunzendorf. - 6. Kr. Os., OF. J a­
blonken, F. Osterwein. - 7. Desgl., bei Bunkenmühle. - 8. Desgl., OF. Liebemühl, am 
Drewenzsee. - 9. Desgl., südl. Pillauken. - ro. Desgl., OF. Taberbrück bei Gehlfeld . -
1r. Desgl., OF. Prinzwald bei Faltianken. - 12. Desgl., Haasenberger Gutswald bei Hasen­
berg. - 13. Desgl., Döhlauer Forst bei Kernsdorf. - 14. Kr. Al., OF. Hohenstein, 
F. Stabigotten. - 15. Kr. Röss, OF. Sadlowo, F . Dembowo. - 16. Kr. Sebg., OF. 
Kruttinnen bei Kruttinnen. 

11 i 2 l 3 l 4 l s l 6 i 1 l B l 9 iro i11 i12 i13 i14 i1s i16I K. D. 

I. Baumbestand. 
s\ 

1 1 1 
Pinus silvestris. 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 8 9 8 
Picea e xcelsa . 8 1 ·8 
Fagus silvatica 8 8 8 8 9 8 8 7 7 7 8 8 8 9 8 
Carpinus betulus 4 8 8 8 3 7 
Quercus robur . 4 2 2 3 

II. Unterholz und Gesträuch. 
Fagus silvatica 6 4 6 5 6 6 4 6 5 5 
Sorbus aucuparia 2 4 4 2 4 2 4 5 3 
Quercus robur . 4 2 2 3 

III. Felds chicht. 
Pteris aquilina 

41 
1 2 2 

Lycopodium annotinurn . 4 4 6 2 5 
Carex digitata. 4 2 2 3 2 4 3 
Festuca ovina . 4 4 2 4 3 3 
Melica nutans . ..... 2 1 2 2 2 
Calamagrostis arundinacea 4 2 3 1 4 2 2 2 2 6 2 
II ierochloii australi s 2 2 2 2 
Luzula pil osa. 3 4 3 2 2 I 3 2 2 3 3 4 4 2 9 3 
Majanthemum bi/oliurn. 6 6 4 1 4 4 I 6 1 4 6 7 4 
Convallaria majalis 4 2 2 2 3 2 

Stellaria holostea 4 4 4 2 4 
Anemone nernorosa 4 4 4 4 3 4 
Rubus saxatilis . 4 4 3 2 4 
Fragaria vesca 4 4 2 4 
Oxalis acetosella . . . . 4 4 6 4 5 4 8 4 4 6 7 5 
Vaccinium rnyrtillus 8 IO 8 9 9 6 8 IO 8 8 9 9 9 9 8 8 IO 8 
Vaccinium vitis idaea 2 I 2 3 2 4 4 2 

Trientalis europaea 4 2 2 2 2 2 4 2 
Melarnpyrurn pratense 5 4 4 2 3 4 
Veronica chamaedrys . 2 3 3 2 3 2 

IV. Moose. 
II ypnum Schreberi . 

·I ~ I ' 8 2 6 4 4 4 5 5 
II ylocomium splendens 6 2 4 5 4 6 

21 

5 5 
Polytrichum f ormosum 

: II 

2 2 3 
„ commune 3 2 1 2 2 

Von Arten, die nur in ganz vereinzelten Fällen auftreten, seien hier genannt: 
Goodyera repens (4) und Ptilium crista castrensis (14) . 

daß dieser Waldbaum auch mit ganz anderen Bodengesellschaften zu­
sammenleben kann, haben wir ja soeben gesehen, und andererseits 
findet sich unser Myrtilletum auch im reinen Buchenwalde. Immerhin 
kann die Beimengung von Nadelhölzern nicht ohne Einfluß auf die 
Bodenstreu und damit auf die Rohhumusbildung sein. Denn Nadel­
streu neigt bekanntlich - im Gegensatz zum Laub - stets zur Er- . 
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zeugung eines sauren Humus. Wenn dann noch ein wenig gepufferter 
Boden hinzukommt, ist die Bildung eines solchen leicht erklärlich. 

Die nähere Zusammensetzung unserer Assoziation wird durch 
Tabelle 7 wiedergegeben. 

3. Einige besondere Schattengesellschaften. 
1.) Die Oarex pilosa•Subassoziation. 

Vorzugsweise im nördlichen und östlichen Teile der Provinz wird 
der Boden schattiger Wälder auf Flecken, deren Größe von einigen 
Quadratmetern bis zu Bruchteilen eines Hektars schwanken kann, 
von einem in der Regel recht dichten Bestand von Oarex pilosa bedeckt. 
Dem Baumbestand gegenüber sind diese Siedlungen insofern recht 
wahllos, als sie nur eine ergiebige Beschattung des Bodens verlangen; 
sie treten daher sowohl in reinem Laubwald (auch noch im Buchen­
wald) als auch in reinen Fichtenbeständen, am häufigsten aber in 
Mischwäldern auf, in denen bei Anwesenheit von Laubbäumen auch 
die Kiefer nicht zu fehlen braucht. 

Infolge ihres weit kriechenden Wurzelsystems und ihrer kräftigen 
vegetativen Vermehrung nimmt Oarex pilosa, wo sie sich einmal an­
gesiedelt hat, den Boden für sich sehr stark in Anspruch. Es gelingt 
ihr oft, die übrige Vegetation bis auf vereinzelte Exemplare weniger 
Begleiter zu unterdrücken. Ihre Dominanz ist jedenfalls immer so 
überragend, daß die von ihr gebildeten Siedlungen hart an der Grenze 
dessen stehen, was man noch mit dem Namen Assoziation bezeichnen 
kann, und sich bereits den Herdenbildungen nähern (WANGERIN 1926, 
S. 241). 

Die Zusammensetzung dieser Pflanzengesellschaften ist daher recht 
eintönig und lehnt sich gewöhnlich eng an die Flora ihrer Umgebung an. 
Da diese meistens von Siedlungen der Oxalis-Majanthemum-Assoziation 
besetzt ist, stehen sie in engen Beziehungen zu dieser. Sie teilen mit 
ihr nicht nur eine Reihe charakteristischer Merkmale, wie z. B. die 
spärliche Bodenmoosdecke, den Mangel einer Reiserschicht und das 
Vorkommen unter den gleichen Baumarten, sondern unter ihren Kon­
stanten findet sich auch keine einzige, die nicht auch in der Oxalis­
Majanthemum-Assoziation auftritt, wobei nicht unbeachtet bleiben 
darf, daß die Bedeutung der Konstanten in Anbetracht ihrer geringen 
Dominanz hier geringer anzuschlagen ist als gewöhnlich (vgl. auch 
WANGERIN (1926), S. 242). Aus allen diesen Gründen tut man daher 
wohl am besten, wenn man sie als floristische Facies zu der oben 
genannten weitverbreiteten Assoziation zieht. 
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Die Stellung einer Reihe weiterer Pflanzengesellschaften wird vor 
allem dadurch bestimmt, daß sie eine von den Laubwäldern zu dem 
Erlenstandmoor ( Urticetum dioicae) hinüberführende Kette bilden. 
Sie finden sich gewöhnlich unter Sch warz erl en oder Esch en (bzw. 
in einem aus beiden Bäumen gemischten Bestande) auf einem tief­
gründigen , sehr dunklen , t orfartigen Humus oder einem tiefdunklen, 
stark humosen Mineralboden, dessen Bildung offenbar in der Weise 
vor sich geht, daß sich zunächst in flachen Senken der Wälder, 
besonders nach der Schneeschmelze, Wasser ansammelt. Wenn dies 
nicht hinreicht , um eine Sumpf- oder Moorvegetation sich dauernd 
ansiedeln zu lassen, finden sich neben Anfängen zu einer solchen von 
vornherein oder spät er reichlich Waldpflanzen ein und bilden schließ­
lich die Hauptmasse der Vegetation. Da es so nie zu einer wirklichen 
Moorbildung kommt, bleiben die Humusstoffe gewöhnlich milde und 
erzeugen den oben genannten Boden. 

Unter den zahlreichen hier zu nennenden Assoziationen , Facies, 
bzw. bloßen Herdenbildungen seien die folgenden erwähnt : 

2.) Das Chaerophylletum hirsuti . 

Geographisch ist diese eigenartige Pflanzengesellschaft auf den 
Mittellauf der Alle und P assarge beschränkt, liegt also ganz im Rot­
buchengebiet , wenngleich sie im F orstrevier Sadlowo, zwischen Warten­
burg und Wieps, bis hart an die in die Karte (Abb. ro) eingetragene 
Grenze geht (s. Fußnot e S. 41). 

Die Bodenassoziation zeigt im wesentlichen nur einen Aspekt, 
wenn man nicht die wenigen Bodenmoose mit Anemone ranunouloides 
und Chrysos plenium alternifolium nebst vereinzelten Exemplaren von 
Anemone nemorosa, Fioaria verna, Corydalis solida und Gagea lutea, 
die bereits vor der Laubentfaltung kleine Partien des Bodens mit ihren 
Blüten schmücken , als F rühlingsaspekt bet rachten will. 

Noch bevor die Laubentfaltung beendet ist , beginnt Chaerophyllum 
hirsutum auszutreiben und bald darauf auch zu blühen . Der Boden ist 
dann von einer üppigen und außerordentlich dicht en Feldschich t 
(Dominanz meist ens ro) völlig bedeckt , in der außer der domi­
nierenden Art nicht allzu viele Begleiter auffallen . Indessen treten 
doch einige hiervon mit gro ßer Regelmäßigkeit (Konstanz 8- ro) auf; 
das sind nach Ausweis der Tab . 8 Urtioa dioioa, Stellaria nemorum, 
l mpatiens noli tangere, L amium maoulatum und Galium aparine. (Die 
beiden letzten recht charakt eristisch !) Die Dominanz aller dieser und 
auch der akzessorisch en Arten fällt aber st ark gegen die der Leitart ab. 

Der Baumbestand set zt sich aus Esch en (selten ausschließlich) 
oder E rl en , vielfach a uch aus einer Mischung beider zusammen. 
Andere Waldbäume beteiligen sich seltener, am häufigsten noch Prunus 

Vegetationskunden. ßd. I : Ste ff e n, Ostpreußen. 5 
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Tab. 8. Das Chaerophylle twn hirsuti. 
i. Kr. i\Iohr., Maulfritzen . - 2. Kr. Al., Buchwalder Forst, FR. vVormditt, 

B el. Buchwalde. - 3. D esgl. - 4. D esgl. - 5. Desgl. - 6. Kr. Hbg., Buchwalder Forst. 
- 7. Desgl., Simser-Tal. - . D esgl. , Glottauer Wald. - 9. Desgl., Knopener "\ ald. 
- 10. Desgl., Simser-Tal. - TI. Desgl., OF. "\Viechertsdorf bei Guttstadt. - 12. Kr. 
Röss., OF. Sadlowo. zwi chen Diedlung-See und Kollacken. 

I. Baumbestand. 
Picea excelsa . 
Fraxim1s excelsior . 
Alnus glut inosci. 

II. Gesträuch. 
Ribes nigrum . . . 
Fraxinus excelsior . 
III. Feldschicht. 
Alhyrium filix femiruL 
Aspidium spimtlo um . 
Poa triviali et fr. ef/u a 

rtica dioica . . . . 
tellaria nemorum . 

Melandryum rubrum . .. 
Chelidonium rnaju . . 
Chrysosplenittrn altemifolium . 
Cardamine amara . . . . . 
Geranium Robertianttm 
111 ercurialis perennis . 
I mpatiens noli ta ngere . . 
Chaerophyllum hirsutmn . 
Aegopodittm podagraria 

tachys silvatica. . . . 
Lamium rnaculatttin 
Ga littm aparine. 
Crepis paludo a . 

IV. Ioosd ec k e . 
.llfnimn tmdulatum 

ptmctatum. 

1 1 2 1 3 4 5 1 6 7 1 8 1 9 IO 1 II 12 K. D. 

4 2 1 4 2 2 5 3 
IO ro IO 10 4 4 8 IO 7 8 

9 2 4 ro ro 10 2 ro 10 9 7 

4 2 4 

2 

4 
4 2 

6 4 2 6 4 6 
5 4 2 6 6 6 

4 2 

4 4 6 
6 6 4 6 

6 

2 

4 4 
6 7 6 7 8 
6 6 6 6 

8 

4 

6 5 7 
8 7 

6 
8 6 6 

4 4 3 
2 4 

2 3 2 

4 2 4 
4 3 

6 IO 6 
6 IO 5 

3 3 
3 5 
7 6 
2 7 

6 3 6 
5 6 

6 8 5 
9 10 9 

4 5 
3 3 

6 9 5 
6 9 5 

7 4 

4 

Die nur in einer einzigen Aufnahme beobachteten Arten sind fortgelassen. 

padus und Picea excelsa. Die Beschattung des Bodens ist recht stark und 
steht wenig hinter der de Buchenwalde_ zurück; die hierfür gefundenen 
Zahlen schwanken zwischen 2,r und 4, % des indirekten Lichtes. 

Die Bodenreaktion ist kaum noch auer zu nennen. Eine Boden­
probe aus dem FR. Buchwalde ergab einen PH-Wert von 7. 

3.) Die Allium, ursinum-Assoziation. 

Eine in ihren Leben bedingungen dem Chaerophylletum hirsuti 
ähnliche Pflanzenge ell chaft wird durch Ma enwuchs von Allium 
ursinum hervorgerufen. Diese Pflanze bildet womöglich noch reinere 
und dichtere Be tände als Carex pilosa und Chaerophyllum hirsutum 
(vgl. Abb. 13 !), und die betreffenden iedlungen wären vielleicht wirk­
lich nur al bloße Herdenbildungen zu deuten , wenn sie nicht öfter 
eine zu beträchtli he u dehnung erreichten und ihre Begrenzung 
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nicht deutlich durch die Oberflächenge talt des Gelände und ökologi ehe 
Bedingungen mitbestimmt wäre. ie liegen nämlich vielfach in mehr 
oder weniger tiefen Kesseln, die auf der einen eite durch höhere Ufer­
böschungen begrenzt, an der anderen dagegen undeutlich gegen die 
Umgebung abgesetzt sind, deren Boden schwach quellig ist. E s erweckt 
also den Eindruck, als ob diese Kessel ehemals durch Auswaschung des 
Bodens durch eine Quelle entstanden seien (vgl. die später zu behandelnden 
Kesselquellmoore!). J edoch kommen sie auch in allseitig geschlossenen , 

Abb. 13. Massenvegetat ion von Allium ur inum, Alle-Tal bei Soyka-Mühle, Kr. Allen­
stein. A ufn . H. STEFFEN, 1929. 

ganz flachen enken vor, wo die er -mstand nich t in Frage kommt . 
Die Bestände bedecken entweder eine zu ammenhängende Fläche 
oder sind in einzelne dicht zu ammenliegende Gruppen aufgelö t. 

Wie bei Carex pilosa findet eine kräftige vegeta tive Vermehrung 
statt , aber nicht durch Rhizome, sondern durch Nebenzwiebeln . 

Der Bärenla uch beginnt chon frühzeitig zu treiben und bald 
nach der Laubentfaltung der Bäume zu blühen ; seine Fruchtstände 
und die breiten , fleischigen Blätter bleiben aber den ommer über 
stehen. Die Pflanzengesell chaft besitzt daher, wie das Chaerophylletum 
hirsuti, nur einen Aspekt. ie folgende Liste gibt nur ungenau ihre Zu-
ammen etzung wieder, da wegen zu weniger Einzelaufnah men die 

Kon tanz nicht mit genügender icherheit festge teilt werden konnte: 
Marchantia polymorpha 2 Ranunculu lanugino u .. l 

Polystichmn filix mas l Cardami 1e amara . . . 2 

Athyrium filix femfoa l mpatie1! · noli tangere . 2 

U rtica dioica . . . . 2 Aegopodimn podagraria . + 
tellaria nemorum . . l-3 Galimn aparine . . . . l 

Caltha palu tris • . . 2 Crepis paludosa . . . . l. 

s*' 
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Wie man hieraus und aus Abb. I3 ersieht, ist die Begleitflora 
noch spärlicher als bei dem Caricetum pilosae und dem Chaero­
phylletum. 

4.) Der Auenwald. 

Während bei den beiden zuletzt behandelten Assoziationen der Boden 
dem Torf der Flachmoore (Erlenbrüche) bisweilen nahe stand, so 
handelt es sich bei dem Auenwald in der Regel einwandfrei um Mineral­
boden als nterlage der Vegetation, nur daß dieser ganz besonders 
stark humushaltig ist. Die hierher zu stellenden Pflanzengesell chaften 
bilden also in der Kette der Übergänge vom Erlenbruch zum feuchten 
Laubwald das letzte Glied. 

Es wird hier darauf verzichtet, einzelne Assoziationen - die übrigens 
sehr eng begrenzt sein würden - zu unterscheiden . Dies muß künftigen 
Spezialstudien vorbehalten bleiben. Wahrscheinlich werden sich dann 
eine Corydalis-, eine Anemone ran·unculoides-Adoxa moschatellina- und 
eine Ficaria-Assozia tion als die wichtigsten herausstellen. 

Hervorzuheben ist zunächst, daß der Auenwald zwei ganz besonders 
stark voneinander verschiedene Aspekte besitzt, nicht nur physiogno­
misch, sondern auch inbezug auf ihre zeitliche Trennung. 

Vor der Laubentfaltung ist die Zusammensetzung der Bodenflora 
ähnlich der des Laubwaldes auf Höhendiluvium, aber von dieser durch 
das zum Teil regelmäßige und zahlreiche Auftreten von Gagea lutea, 
Gagea minima (selten), Corydalis cava, Corydalis solida, Corydalis 
intcrmedia (selten), Ficaria verna, Anemone ranunculoides, Isopyrum 
thalictroides (selten), Viola mirabilis, Lathraea squamaria, Adoxa moscha­
tellina und Chrysosplenium alternifolium verschieden. Es sind das 
alles Arten, die als Charakterarten geringeren Grades des Auenwaldes 
gelten können. 

Der Sommeraspekt dagegen ist ein sehr dichtes Gestäude, in dem 
Urtica dioica, Stellaria nemorum, Impatiens noli tangere, Anthriscus 
silvestris und Crepis paludosa als die bemerkenswertesten Arten genannt 
werden müssen. Es besteht also eine gewisse Ähnlichkeit mit dem 
Sommeraspekt der feuchten Laubwälder überhaupt, jedoch ist diese 
Sommervegetation des Auenwaldes - namentlich quantitativ - von 
anderer Zusammensetzung und von größerer Üppigkeit als bei den 
früher behandelten Laubwäldern. 

Im Baumbestand spielt die Schwarzerle noch immer die be­
deutendste Rolle und ist auch öfters von der Esche und der Trauben­
kirsche begleitet. Daneben. treten aber bereits andere Waldbäume, 
wie Rot- und Weißbuche, Stieleiche und Fichte sehr viel öfter 
und zahlreicher auf als über der Chaerophyllum hirsutum- und Allium 
ursinurn-Assozia t ion. 
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Die folgende Artenliste, die sich auf ro Einzelaufnahmen aus den 
Kreisen Mohrungen, Osterode , Allenstein, e idenburg, H eils­
berg, Sensburg, Angerburg und Goldap gründet, möge die obigen 
Ausführungen ergänzen : 

J K D. 

I. Baumbestand. 
Picea excelsa J 2 1 r -2 

Ainus glutinosa 5 1 3- 4 
Fraxinus excelsior 3 1-4 
Prunus padus 1 3 1 

II . U n te rhol z und Gesträuch. 
Fraxinus excelsior 
Daphne mezereurn 
Corylus avellana . 
Rharnniis f rangula 

catha1·tica 
III. Feldschicht. 

Athyriurn filix f emina 
Polystichum filix mas 
Equisetiim pratense 
Carex remota 

„ silvatica 
elongata 

Agropyrum caninum . . 
Calamagrostis lanceolatri . 
Festuca gigantea . 
Glyceria nemoralis 
Milium etfusum 
Poa remotci 
„ trivialis ef fusa . 

!Gagea lutea . . 
Gagea rninima . . 
Paris quadrifolia . 
Urtica dioica 
111 ercurialis perennis 
Asarum europaeum . 
Rumex sanguineus 
l sopyrum thalictro'ides. 
Melandryurn rubrum . 
Hepatica nobilis . . . 
Anemone nernorosa 
! Anemone ranunculoides 
!Ficaria verna . 
Caltha palustris 
Ranunculus lanuginosus 

„ repens 

2 

1 
1 

2 

1 

2 

I 

2 

2 

1 

1 

2 

I 

I 

2 

2 

2 

2 

4 
1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

2 

3 
4 
4 
1 
2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

2 

3 
2 

2 

2 

2 

1 

3. 
2 

2 

2 

2 

3. 
2 

2-3 
2-3 
2-3 
1- 2 

2-3 
2 

2 

3 
2-3 

3 
2-3 
2-3 

2 

Quercus robur . . 
Fagus silvatica . 
Carpinus betulus 
Tilia cordata . 

Ribes nigrum . 
„ rubrum. 

alpinum 
Rubus idaeus . 
Solanum dulcamara 

Ranunculus cassiibivus. 
„ auricomus . 

!Corydalis cava . 
! „ solida 
! „ intermedia . . 
Chrysosplenium alter -

ni f olium .. . .. . 
Cardamine arnara . . . 
Geum rivale 

urbanum 
Geranium Robertianum. 
Viola mirabilis 
0 xalis acetosella 
Circaea lutetiana 

„ alpina . 
Aegopodium podagra1 ia 
Anthriscus silvestris . . 
S anicitla eiiropaea . 
Chaerophyllum aromaticum 
Pulmonaria obscura . 
Stachys silvatica . . 

1 K. 

2 

2 

2 

2 

3 
2 

I 

2 

1 

1 

1 

3 
3 
1 

4 
2 

2 

1 

3 
2 

I 

2 

1 

3 
3 

Lamium maculatum . J 

„ galeobdolon . 
!Lathraea squamaria . 
!Galium aparine 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

! Adoxa rnoschatellina 
Crepis paludosa. 
Lampsana com.mimis 
Lactuca mu.ralis . 

3 
3 
I 

1 

(l{onstanz und Dominanz s ind nach fünfteiliger Skala angegeben.) 

D. 

2 

1-3 
1 

1 

1 · ( 

3 
2 

3- 5 
3 
2 

3 
3 
2 

2 

2-3 
1- 3 

3 
1 

3. 
2 

3 
2 

2-3 
2-3 

2 

3 
2 

2. 
2 

2-3 

2~3 1 

Der Auenwald zeigt hiernach sowohl Beziehungen zum Erlenbruch 
als auch zum Laubwald. 

4. Fichtenwälder. 
Die Ficht e ist ein Waldbaum, der in Ostpreußen namentlich 

auf dem schweren Boden des flachen Grundmoränengebietes, aber auch 
bereits im östlichen Teile des Preußischen Landrückens das Waldbild 
ganz erheblich beeinflußt. Nur in ausgesprochenen Sandgebieten 
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kommt er auch weit östlich seiner Verbreitungsgrenze gegen die Kiefer 
nicht auf. Er fehlt also auf weiten trecken namentlich in den Sandr­
gebieten der Kreise J ohannisburg, Ortelsburg und eidenburg oder 
bildet hier wenigst ens keine nennenswerten Bestände. 

elbstverständlich wird die Fichte auch · vielfach angeforstet , und 
wahrscheinlich sind heute schon die Mehrzahl aller Fichtenbestände 
Ostpreußens auf Forstkulturen zurückzuführen. Trotzdem wird man 
die älteren Bestände dieser Art nicht mehr als Kulturformationen 
ansehen können , da sich im Laufe der J ahrzehnte - zahlreiche Be­
stände sind sicher weit über roo J ahre alt - nicht nur eine urwüchsige 
und charakteristische Bodenflora, sondern auch massenhaft andere 
Bäume als Begleiter eingefunden haben . Dies geht so weit, daß reine 
oder annähernd reine Fichtenwälder von höherem Alt~r in Ostpreußen 
geradezu zu den Seltenheiten gehören. 

Für Assoziationsaufnahmen zu den folgenden Tabellen sind jeden­
falls nur ältere, einen durchaus urwüchsigen Eindruck machende Einzel­
bestände benutzt worden . 

- In der Bodenvegetation finden wir alle häufigeren Waldboden­
assoziationen wieder , die wir bisher kennengelernt haben ; dazu kommt 
noch eine weitere sehr charakteristische, das Calamagrostetum arundi­
naceae. 

Eine reine Fichtennadelstreu erzeugt gewöhnlich einen recht sauren 
Humus. Es muß schon ein recht stark gepufferter Boden sein (z. B. 
Mergel), der sich dieser Wirkung widersetzt. In der Tat finden wir 
unter Fichten _ auch meistens Rohhumus. Voss und ZIEGENSPECK (r929 a, 
S. zr 8 und 1929 b, S. 356) haben in einigen Fichtenwäldern, deren 
Kennzeichnung leider nicht die betreffenden Assoziationen mit Sicher­
heit erkennen läßt, Ptt -Zahlen zwischen 3,14 und 3,54, also eine sehr 
erhebliche Säuerung, gemessen . (Um die betreffenden Angaben für 
alle As oziationen zu machen, liegen für Ostpreußen leider noch nicht 
genug Messungen vor. ) 

1.) Die Hochstaudenflur. 

Die e Pflanzenge ell chaft ist unter Fichten allerdings nur selten 
- um nicht zu sagen : ausnahmswei e - zu finden und vom Verfasser 
auch fas t nur im Gebiete der fl achen Grundmoräne, also auf den 
sch wersten und bestgepufferten Lehm- und Mergelböden beobachtet 
worden . Was sie vor der H ochstaudenflur der Laubwälder - wenigst ens 
nach den bisherigen spärlichen Beobachtungen - auszeichnet , ist die 
besonders starke Beimischung von Rubus i daeus (Konst anz 4- 5) und 
die häufige Beteiligung von Urtica dioica. 

Da nur 4 Einzelbestände beobachtet werden konnten , hat es 
keinen Zweck, Zahlen für die K onstanz und Dominanz anzugeben, 
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da diese viel zu unsicher sein würden. Wir müs en uns daher leider mit 
den folgenden Bemerkungen begnügen: 

Von begleitenden Baumarten wurden Popitlus trernula, Quercus 
robur, Betula verrucosa, Alnus glutinosa und Tilia cordata beobachtet, 
die erste am häufigsten. 

Im nterholz finden ich außer dem chon genannten Rubus 
idaeus noch Ribes rubrum, Sorbus aucuparia und der Unterwuch der 
genannten Bäume ein. 

In der Feldschicht dürften eme höhere Konstanz erreichen: 

Equisetum silvaticmn, 
Urtica dioica, 

Die Konstanz 3 oder 4: 

Polystichum filix mas 
lt'estuca gigantea, 
Agropyrnm caninum, 
111ajanthemum bifolittm 
Stellaria nemormn, 

Ceum ttrbanum, 
Lactuca muralis; 

Geraniwn Robertiamim, 
ltnpatiens noli tangere, 
O:calis acetosella, 
Anthrisct1s silvestris 
Angelira silvestris . 

Von Moosen scheinen Hylocornium splendens und Mnium undulatum 
häufiger aufzutreten. 

2.) Die Oxalis-Majanthemum-Assoziation . 

Wir haben diese Bodengesellschaft bereits zweimal kennengelernt, 
und es wurde bereits bemerkt, daß sie in den Buchenwäldern den Höhe­
punkt ihrer Entwicklung erreicht. In dem Fichtenwalde ist ie auch 
noch häufig anzutreffen, steht hier aber nicht mehr unter ihrem öko­
logi chen Optimum. ie verarmt immer mehr in der Feldschicht 
zugunsten einer sich stärker ausbreitenden Moo decke, in der 
sich außer dem früher schon schüchtern auftretenden HylocomiU?n 
triquetrum jetzt noch besonders Hylocomium svlendens und Hypnum 
Schreberi, das Charaktermoos der Kiefernwälder , breitmachen. Der 
Grund für diese Veränderungen ist wohl in erster Linie in der ver­
stärkten Wirkung der Fichtennadelstreu (s. oben!) zu suchen, weniger 
in den Belichtung~verhältnissen; denn der Lichtgenuß der Boden­
vegetation ist im Fichtenwalde nicht geringer als unter Rotbuchen. 

Entsprechend der bereit hervorgehobenen eigung der Fichten­
bestände zur Aufnahme anderer Waldbäume finden wir auch hier in 
den meisten Fällen Kiefern, Rot- und Weißbuchen beigemengt, 
die Kiefer ogar manchmal in erheblicher, die Physiognomie des Baum­
bestandes stark beeinflu sender Menge (vgl. r. 3 J.md 4 der Tab. 9). 
Auch durch ein stärker werdende nterholz, in dem be onders orbu 
aucuparia und Rubu idaeu auffallen, wird da Waldbild merklich 
beeinflußt. 



Tab. 9 . Die Oxalis-Majanthemum-Assozi ation d e s Ficht e nwaldes. 

1. Kr. Pr.-H oll ., Forst Prökelwitz: „ Knicke". - 2. Kr. Al. , Allensteiner Stadtwald am W adang. - 3. Desgl. , OF. Purden, F . 
Leschno. - 4. D esgl. , F. Mendrienen . - 5. Kr. Sebg„ OF. Kruttinnen be i Kruttinnen. - 6. D esgl., bei Kollogienen. - 7. Kr. Löt., 
Borker H eide b ei Orlowen . - 8. D esgl., am Litigaino-See. - 9. Kr. Anbg., Borker Heide b 3i Jorkowen. - 10. D esgl. b ei W alisko. -
II. Kr. Goi., Borker H eide a m Roten F luß. - 12. Desgl. , bei W aldkater . - 13. Kr. Goi., R ominter H eide b ei Jorkischken . - 14. Desgl., 
Kewes-Insel bei J odupp . - 15. Kr. 01., Seesker Berg. - 16. D esgl., Oletzkoer Kreiswald b ei W ensöwen . - 17. Kr. W eh!. , Frisching 
bei F. Gauleden . - 18. D esgl., bei F. Elisenau . - 19. Kr. Inbg„ OF. Kranichbruch, F. J agdhaus. - 20. Desgl. , OF. Brödlauken, F. 
D ewall (Gr.) . - 21. Kr. Gum., Tschullkinner Forst, nördl. Samohlen. - 22. Kr. Pi!„ OF. Schorellen bei F. Schilleninken . - 23. Kr. Lab „ 
OF. Neusternberg bei F. Wosgien. - 24. Desgl. , OF. Mehlauken bei Piplin. - 25 . D esgl., nördl. F. Domschin . - 26 . Kr. Ti!., Schil­
leningker Wald bei Tilsit . - 27. Kr. Ndg., Schneckener Forst bei Wilhelmsbruch . - 28 . Kr. Hkg., Forst Kuhlins, südl. H eydekrug. -
29. Kr. Hbl., Brandenburger Heide bei Poerschken. 

1 2 13 14 15 16 1 18 9 10111 112 13 14 15116117 18119 20 21 22 23124125!26 27 28129 K. D . 

I. Ba umb estand. 
9110 9 IOllO IOI Picea e xce lsa . 9 9 9 ~ IOI 10 10 9 10 9 9 10 9 9 ro 10 9 10 9 9 10 9 8 IO 9 

Pinus silvestris . 5 7 4 2 2 2 5 
Carpinus betulus 

' 
l 2 2 J 3 J 2 2 3 2 

II. U nt erho l z und Gesträuch. 1 2 
Picea excelsa . 4 

1 
3 4 2 3 

Daphne mezereurn . 2 4 2 2 2 2 2 3 2 3 2 
Rhamnus frangula . 

61 :1 
2 2 3 3 2 4 3 2 

Lonicera xylostemn 2 2 2 2 3 2 2 

Rubus idaeus . 4 2 I 1 4 3 4 4 4 2 3 2 3 2 5 4 6 4 
Sor b'lt s crncuparilt. 4 4 

I 1 
4 2 2 4 4 21 2 4 2 4 2 3 4 2 2 3 2 3 4 8 3 

III. Fe ld schicht. 1 

1 

Polysticlmm fili x rna s . 4 
31 

4 6 4 2 2 
1 

4 1 1 2 4 3 
„ spiniilosum 2 2 2 4 2 2 2 1 J l 2 3 5 2 

Phegopteris dryopteris . 4. 16 .. 6. 6 2 7. 4 fi . 3 5 
Athyrium fili x femina . 2 4 2 2 2 2 1 2 2 3 2 

Lycopodium annotinum 4 4 4. 4 fi . 2 4 
Equisetum silvaticum . 4 

~ 1 
2 6 

~ I 
2 4 3 4 2 2 5 2 2 6 4 3 6 4 

Care x digitata ... 1 2 2 2 5 4 2 2 2 3 4 2 5 2 2 2 3 4 2 2 2 4 8 3 
Melica nutans 4 2 4 2 

1 41 ~ 3 4 2 1 3 

1 

2 5 3 
Calarnagrostis ariindinacea 

41 
4 4 2 5 3 2 3 3 3 

Milium effusum . . . . . 2 4 2 

il 
6 

: 1 41 : 1 41 

4 2 4 2 1 2 3 2 5 3 
Poa nernora lis 

2 1 21 41 41 

2 2 3 
21 : 1 

3 
2I 

3 3 3 
L uzula pilosa 5 2 2 4 4 3 2 3 1 I 5 2 2 J 9 3 
Jlfojanthemum bi fol i11m 6 6 3 4 6 4 4 6 6 6 6 7 6 6 6 6 4 6 5 6 8 6 5 7 7 6 , 5 I Q 6 



Convallaria majali s 4 l 
1 

2 2 2 1 3. 4. 3 II 2 Paris quadrifolia 1 
2 4 2 4 3 2 3 

Asarum europaewm 2 4 4 4 6 4 2 4 
U rtica dioica . . . 4 2 2 2 4 2 2 3 3 2 
Stellaria holostea . . 6 5 2 4 4 6 6 4 3 5 5 4 5 5 5 
Moehringia trinervia . 4 4 2 2 4 2 3 
Anemone nemorosa 5 2 4 2 6 6 2 6 6 4 4 6 6 4 5 4 4 2 I 6 5 4 5 6 8 5 
H epatica nobilis. 6 4 5 4 6 6 l 5 7 2 4 5 
FraKaria vesca . 4 2 4 2 6 4 2 2 2 4 l 2 3 2 2 5 3 
Lat yrus vernus . 4 4 4. 2 l 2 3 
V i cia sepium . 2 l 2 l 2 
Ox alis acetos ell a 

61 
8 8 8 8 9 8 8 8 9 8 9 9 9 9 6 8 8 9 8 8 6 8 7 7 7 8 7 8 lO 8 

Viola silvatica 2 2 2 4 l l 2 3 I 2 2 3 2 5 2 
Epilobium montanum 

J 
2 2 2 l l 2 2 2 

Aegopodium podagrarici 4 6 4 4 3 3 l 2 3 3 3 
Vaccinium myrti llus . . 4 3 2 3 3 2 3 
Pulmonaria oflicinalis . 2 2 4 3 2 3 
Lamium galeobdolon . 4 6 5 4 4 7 6 6 6 6 6 6 l 4 4 l 8 2 7 5 
Ajuga reptans. . . . 4 4 2 l 2 3 l 3 3 3 
Galeopsis tetrahit . . 2 2 4 4 4 2 2 2 3 3 
V eronica chamaedrys 4 4 2 2 2 2 4 4 4 4 2 2 2 5 3 
Veronica of ficinalis 4 2 2 4 2 2 3 2 2 3 2 
Scrophularia nodosa 2 2 2 l 2 
Asperula odorata . . 8 9 8 6 6. 4 .. 6. 3 7 
Lactucct muralis . 4 4 2 l 2 4 6 4 6 4 4 4 4 4 4 4 2 3 2 l 2 2 4 2 3 2 9 3 
Hieracium vulgatum . 3 2 2 l 2 2 2 2 3. 3 2 

IV. Moose. 
H ypnum Schreberi. . . . 6 4 8 4 6 4 2 8 4 3 6 6 2 3 5 5 
Hylocomium spl endens 4 8 6 6 6 8 8 8 6 6 4 4 4 6 4 6 6 2 7 8 6 4 6 7 8 6 
H ylocomium triquetrum 2 4 4 4 6 8 6 2 6 5 2 4 4 5 2 4 6 5 
Ptilium cri sta castrensis 4. 4 .. 2 5 . 5 2 4 
Eurhynchium striatum . 6 4 2 2 4 2 6 3 4 
Catharinaea undulata . 4 5 4 2 2 2 3 3 3 
Polytrichum f ormosum . 4 3 3 I 3 
M nium undulatum 4 2 2 2 2 2 2 

„ punctatum 6 4 
1 

4 2 4 2 6 2 3 4 
PI a qi ochila aspleni o'ides 1 4 2 6 2 2 1 2 3 

Von Arten , die nur in ganz v ereinzelten Fällen auftreten, seien hier noch genannt: 
III . Lycopodium selago (30), Festuca silvatica (26, 27) , Brachypodium silvaticum (21 ), Poa remota (14). Polygonatum verticillatum (ro), 

Stellaria Friesiana (13), Dentaria bulbifera (14), Cardamine impatiens (12) , Cirsium silvaticum (12), Arctium nemoromm (12) . 

ti c;· 
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Wenn wir die Verarmung der Bodenassoziation näher ins Auge 
fassen, so sehen wir, daß durchaus nicht alle Konstanten - dagegen 
aber viele Begleiter - hiervon betroffen werden. Carex digitata, 
Luzula pilosa, Majanthemum bifolium, Anemone nemorosa, Oxalis, 
Lamium galeobdolon und Lactuca muralis behalten ihre Konstanz im 
großen ganzen bei, wenn sie auch öfters in der Dominanz nachlassen. 
Dagegen gehen Stellaria holostea, H epatica, Lathyrus vernus und vor 
allem Asperula odorata stark geschwächt aus dem Vergleich hervor. 
Auch die Gesamtzahl der Arten erfährt infolge des Wegfalles vieler 
Begleiter eine starke Reduktion. 

Wie aus der Tab. g ersichtlich ist , tritt schon die Blaubeere mehr­
fach auf. Dies kann sich zu deutlichen Übergangsformen zwischen 
dieser und der folgenden Assoziation steigern. Namentlich gilt das 
bei stärkerer Beteiligung der Kiefer an dem Baumbestand. 

Der Lichtgenuß der Bodenflora ist nur wenig höher als der des 
reinen, und noch etwas geringer als der des mit Kiefern gemischten 
Buchenwaldes. Sechs Messungen ergaben einen Durchschnitt von 
3,3 % des indirekten Lichtes bei Schwankungen zwischen r,g und 
4,6%. 

3.) Das Myrtilletum. 
Auch im Fichtenwalde kommt die Vaccinium myrtillus -Asso­

ziation in den Bodengesellschaften noch nicht zu einer bedeutenden 
Entwicklung oder gar Vorherrschaft. Das geschieht erst in den Kiefern­
wäldern. 

Zwar gibt es in Ostpreußen sehr ausgedehnte, aus Fichten und 
Kiefern ziemlich gleichmäßig gemischte Bestände 1), und in solchen 
entwickelt sich dann in der Regel ein Myrtilletum zur absolut vor­
herrschenden Bodenassoziation. Indessen weichen diese Myrtilleta 
schon durch das öfters stärkere Auftreten von Festuca ovina, Des­
champsia flexuosa, Vaccinium vitis idaea, Melampyrum pratense und 
H ypnum Schreberi sowie durch die regelmäßige Beteiligung von Juni­
perus communis an der Unterholzbildung zu sehr von unserer Asso­
ziation ab, um mit ihr vereinigt werden zu können. Sie leiten bereits 
zu den Kiefernwaldgesellschaften über. Ein Vergleich der beiden 
Abteilungen von Tab. ro miteinander und mit der Liste des blaubeer­
reichen Kiefernwaldes wird das bestätigen. 

Wenn schon bei der Oxalis-Majanthemiim-Assoziation eine Ver­
armu~g unter Fichten hervorgehoben werden mußte, so ist dies von 

1} Die bed eutendsten Mischwälder dieser Art liegen im Gebiet der M e m e l und 
S c h e s c hupp e (oder Szeszuppe), z.B. in d en FR. F R. Trappönen und" Neu-Lubönen, 
wo sich in den letzten Jahren wieder die Wölfe „ Gute N acht" sagen. Aber auch sonst 
in der Provinz, z. B. im Allenst einer Stadtwald und der OF. Purden sind sie v ertret en. 
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Tab. 10. Das Myrtil letum der Fichten- und ade lmis chwälder. 
r. Kr. Al., OF. Purden, Jg. ror. - 2. Desgl., Jg. 75/76. - 3. Kr. bg., OF. Hartigs­

walde bei Layss. - 4. Kr. Orbg., Kulk-Wald. - 5 . Kr. Sebg., OF. Kollogienen. -
6. Kr. Rag., OF. Trappönen bei Lenken. - 7. Desgl., bei F. Dachsberg. - 8. Desgl., bei 
F. Fuchswinkel. - 9. , Jura-Forst bei Wolfsgrund. - 10. Kr. Hbl., Brandenburger 
Heide bei Poerschken. - rr. Kr. Al., FR. Purden, Rand bei OF. Purden. - 12. Desgl., 
Allensteiner Wienduga-Wald. - 13. Kr. R öss., FR. Sadlowo, Bel. Dembowo. - 14. Kr. 
Goi., Rominter Heide b ei Jagdbude. - 15. Kr. Pi!., FR. Schorellen, Bel. Schilleningken. 
- Spalte 1-10: mit starker Beteiligung der Kiefer. - Spalte n-15: r eine Fichten­
wälder oder solche mit schwächerer Beteiligung der Kiefer. 

II. Baumbestand. 
Pintts silvestris . 
Picea excelsa 
Quercus robur . 
Betula verrucosa . 
II. Gesträuch u. Unter-

holz. 
Picea excelsa . . . 
Juniperus cornmimis 
Quercus robur . . 
Oorylus avellana . 
Rubus idaeus 

plicati1s 
Sorbus aucuparia 
Frangula alnus 

III. Feldschicht. 
Aspidium spinulosmn 
Pteris a quilina 
Lycopodiurn annotinurn . 
Carex digitata . . . . . 
Antho xanthum odoraturn 
Calamagrost is arun-

dinacea . . 
Festuca ovina . 
Melica m1tans . 
Poa nernoralis . 
Hierochloe: australis. 
Deschampsia f lexitosa. 
Luzula pilosa 
Convallaria majalis 
Majanthemum bif olimn . 
Goodyera repens . . 
lltoehringia trinervia 
Anemone nemorosa . 
Fragaria vesca . 
Rubus saxatilis . 

· Viola Riviniana . 
„ canina 
„ silvatica . . 

0 xalis acetosella . 
Calluna vulgaris . . 
Vacciniurn myrtillus 
Vaccinimn vitis idaea 
Trientalis europaea . 
Galeopsi pubescens. . . 
Veronica chamaedrys . . . 
111 elampyrum praten e. 
Galittm boreale. . . 
Lactuca muralis . 
Hieracümi murormn 

8 
8 

8 1 8 
8 8 
I 

2 

7 
8 

8 8 
7 8 

2 4 5 4 l 

2 

4 

2 

2 I 2 

I 

5 
4 5 

2 

I 

2 

2 

4 6. 6 

8 7 
4 2 
6 2 

2 

2 

2 

2 

3 

2 

4 

2 

2 

8 9 

~ 1 2 

6 4 6 

2 1 2 

I 

4 5 
2 

2 2 

I 

7 8 9 I0 II 12 13 14 15 

8 9 8 
8 7 5 5 

I 2 

6 6 6 

3 

2 

2 

7 4 6 4 
9 IO 10 9 10 

1 

2 4 

2 6 3 3 I 6 
2 <I: . 

4 
4 

2 

I 

2 2 2 4 4 I 

4 7 
3 2 

I 

2 

4 4 

2 

4 
2 4 
6 6 

4 4 6 
2 

2 2 

8 8 8 9 8 
4 4 l 
2 I 4 

2 

4 4 4 

1 

2 

2 

6 1 8 
2 

8 IO 8 6 
4 4 

: 16 
4 6 4 

2 

2 2 
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l 1 2 3 1 4 5 6 7 8 19 110 II 12 lJ 14 115 

1 IV. Moos dec k e. 1 

Polytrichum commune 2 2 
Mnium punctatum . . 2 3 
Dicranum undulatum . 2 2 3 7 
H ypnu m Sc hreberi . .. 8 8 8 4 6 8 4 4 4 8 8 6 6 
Hylo comi u m sp len dens 8 8 6 8 7 8 6 9 t o 8 8 6 
H ylocomium triquetriim . . 4 2 2 

Ptilium crista castrensis 4. 6. 4 7 4 4 6 

dem M yrti lletum erst recht festzustellen. Der durch die Streu der 
Fichtennadeln erzeugte Rohhumus mit einer um 4 liegenden PwZahl 
bietet im Verein mit der starken Beschattung zwar noch der Blaubeere, 
aber nicht mehr einer reicheren Begleitflora zusagende Wachstums­
bedingungen, und so ist denn diese Verarmung leicht erklärlich. Die 
Ungunst der Lichtverhältnisse scheint aber auch der Blaubeere und 
damit der ganzen Assoziation das Gedeihen wenigstens zu erschweren 
und in vielen Fällen die Entscheidung zugunsten anderer Assoziationen 
herbeizuführen . 

4.) Das Oalamagrostetum 1) arundinaceae. 

Während die beiden letzten Bodengesellschaften im Fichtenwalde 
nicht mehr ihre günstigsten Lebensbedingungen vorfinden , so kann 
man dies von der Oalamagrostis arundinacea-A s so z i a t i o n nicht be­
haupten . Diese findet sich zwar im großen ganzen auf den östlichen 
Teil der Provinz beschränkt - besonders von der Bork er H eid e an 
nach Osten zu gewinnt sie immer mehr an Bedeutung - tritt hier aber 
anscheinend sofort mit einer großen Lebenskraft auf, die andere Boden­
gesellschaften nicht leicht aufkommen läßt. In der Rominter Heide 
z. B. dürften schätzungsweise 70- 80 % des gesamten Bestandes von 
diesen eigenartigen F ichtenwäldern mit dem W a l dschilf als domi­
nierender Art der Feldschicht eingenommen werden. un ist ja die 
Rominter Heide im 6. J ahrzehnt des vorigen J ahrhunderts fast völlig 
durch Nonnenfraß zerstört und dann wieder aufgeforstet worden , und 
bekanntlich findet sich das Waldschilf gerade in jüngeren Kulturen 
bisweilen in einer derartigen Menge ein, daß es sogar das Wachstum 
der jungen Bäumchen beeinträchtigt . Möglicherweise hängt daher 
die besonders große Häufigkeit unserer Assoziation in diesem Wald­
komplex hiermit zusammen. Da sie sich aber auch häufig in viel älteren 
Beständen vorfindet , in denen das ungleiche Alter der Bäume auf eine 

1) Die me isten Autoren schreiben „Calamagrostidetutn". D er Genitiv von agrostis 
heißt a ber n ach dem Handwörterbuch von K . E. GEORGES (ro. Aufl.) nicht agrostidis, 
sondern agrostis . Er muß a lso a uch für Calatnagrostis in gl eicher W eise geb ildet 
werden, woraus dann die hier gebra uchte Schreibweise folgt. 



Tab. II. Fichtenwald mit Calamagrostetum arundinaceae. 
I. Kr.Löt.,BorkerHeide amLitigaino-See.- 2. Kr.Anbg.,BorkerHeide, beiWalisko. 

- 3. Desg l„ am Schiefen Berg. - 4. Kr. 01„ Borker Heide, F . Schwaig. - 5. Kr. Gol„ 
Borker H eide, bei Waldkater. - 6. D esgl„ bei Olschöwen. - 7. D esgl., bei Theerofen. -
8. D esgl., Rominter H eide, bei Jorkischken. - 9. Desgl., bei Gehlweiden. - Io. Desgl., 
bei Theerbude. - 11. Kr. Stal., Rominter H eide, bei assawen. - 12. Kr. Gum., Tzul­
kinner Wald bei Samohlen. - 13. Desgl„ bei Mittenwalde. - I4. Kr. Inbg„ Wald­
hausener Forst, Jg. 38 (Fhr.) . - I5- Desgl„ OF. Papuschienen bei Gr. Berschkallen. -
I6. Desgl„ OF. Brödlauken, F. Dewall. - 17. Kr. Pil., OF. Schorellen, F. Schilleningken. 
- I 8. Desgl., F. Bagdohnen. - 19. Desgl., F. Laukehlischken . - 20. Kr. Al., OF. Purden, 
F. Masuchen. 

l 2 3 4 15 6 7 18 9 lrnln 12 I3ii4 I5 I6 I7 II8 I9 20 K. D . 

I. Baumbestand. 
91 

1 
91 ~ 1 9 ~ 1 9 1 8 1 8 ;

1 

91 81 Picea e xcelsa 9 9 8 9 9 9 1 8 9 8 IO 8 
Tilia cordata 

1 
2 I ' 3 3 

II. Unterholz u. Ge-
sträuch. ' 1 

Daphne mezereum 1 

: 1 

1 1 
1 1 

2 I 1 3 2 2 
Rubus idaeus 2 2 4 2 2 6 2 4 21 4 4 6 6 3 
Sorbus aucuparia . 4 2 2 2 5

1

4

1 ~ I 
4

1

4

1 

4 3 4 4 I 2 2 9 3 
Corylus avellana . 2 2 2 2 
III. Fe lds chicht. 1 1 

1 
1 Polystichum filix mas. 1 4 4. I I 21 3 2 

Polystichum spinulosum 2 
(.1 

2 2 4 1 2 3 2 
Phegopteris dryopteris 4 3 

1 1 

2 4 
Athyrium filix femina 2 I 

1 
1 

2! :1 1 
21 

1 

2 2 
Pteris aquilina . 1 6 6 41 3 4 4 4 
Lycopodium annotinum 16. 6. 4. 2 3 4 
Equisetmn silvaticum . 2 2 4 2 3 
Carex digitata . . . . 

21 
5 1 

2
1 

1 1 41 
I 3 

Anthoxanthum odoratum 4 2 3 
Melica mdans . 2 I 4 I 2 3 3 2 
Calamagrostis arun-

81 91 
: II: I 

dinacea IO I 9 IQ 9 8110 IO 9 I0 91 9 9 9 I0 9 8 IO 9 
Milium etfusum 4 1 4 1 2 2 I 3 2 
Li1zula pilosa 2 2 41 4 2 4 2 5 3 
Majanthemttm bifo-

~ 1 
1 6 

'1 'I ' r l limn. ... .. 
61 

6 7 4 6 
71 

7 1 
6 6 4 5 6 4 IO 6 

Convallaria majalis . 2 2 2 2 2 
U rtica dioica I 2 4 4 2 3 
Stellaria holostea . 2 2 4 2 2 

2 1 

5 2 4 2 
Moehringia trinervia 

1 51 

2 2 5 2 2 

Anemone nemorosa 4 6 j 6 4 4 4 4 3 5 4 
Hepatica nobilis I 6 4 I 2 3 
Rubus saxatilis 6 2 4 4 4 2 , 4 4 4 4 
Fraga1·ia vesca . 

61 
4 

61 

2 4 4 2 2 3 3 
0 xalis acet osella. 8 8 6 5 8 7 

81 
6 61 3 4 6 4 6 8 5 5 

T~ 
6 

Viola silvatica . 1 2 I I I l 

„ Rivinianct . . 2 2 4 4 3 
Vaccinium myrtillus 3 

1 

6 4 4 6 2 2 4 3 2 

~ 1 5 
4 6 3 

Trientalis europaea . 61 4 4 5 4 1 41 2 5 2 4 6 2 7 4 
Lamium galeobdolon 2 6 4 4 4 3 4 
V eronica otficinalis . 3 4 4 4 2 4 
Melampyrum pratense. 41 2 2 4 I 4 3 3 
Galium mollugo 

21 
1 

1 2 
41 1 

I 2 
Lactuca muralis . 2 2 2 4 4 2 3 I 4 2 21 6 3 
IV. Moose. 1 

H ypnum Schreberi 6 7 

61 

8 

:1 
4 6 4 8 2 6 6 4 6 5 

H ylocomium splen-
61 61 

1 
dens ..... . . 5 8 6 9 8 8 8 3 7 6 6 7 8 7 8 7 IO 7 

H ylocomiitm triquetrum I 4 6 4 5 4 3 4 
Ptilium crista ca trensis 3. 

16., 4. I 
7.1 5. 3. 5 

Polytrichum commune. 4 :1 2! 
2 2 

31 
2 3 3 

Mnium punctatum . . 1 2 2 2 
Die nur je einmal auftretenden Arten smd fortgelassen. 
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stärkere nabhängigkeit von der Forstkultur deutlich hinweist, kann 
dies Moment nicht als ausschließliche Ursache in Betracht kommen. 

Sicher scheint es, daß die Belichtungsverhältnisse bei der Ent­
stehung bzw. der Erhaltung des Calamagrostetums eine ausschlag­
gebende Rolle spielen. Lichtmessungen ergaben 5,8 bis rr,5 % , im Durch­
schnitt 8,2 % der Gesamtmenge des zur Verfügung stehenden zerstreuten 
Lichtes, also einen ganz erheblich größeren Lichtgenuß, als ihn z. B. 
die Oxalis-Majanthemum-Assoziation oder das Myrtilletum auf-

Abb. 14. Fichtenwald mit Galamagrostetum arundinaceae, Borker Heide östlich vom 
Waldkater. Aufn. H. STEFFEN, 1927. 

weisen, und oft ist unter besonders alten und stärker schattenden 
Fichten eine Verringerung der Dominanz des Waldschilfes im Vergleich 
mit der Umgebung zu beobachten (vgl. Nr. 5 und 13 der Tab. rr). 

Was diese Assoziation be onders charakterisiert, ist der hohe und 
meist dicht geschlossene Grasbestand, der nur eine spärliche Boden­
flora anderer Stauden zuläßt. Abb. 14 gibt ein anschauliches Bild 
davon. Von Konstanten aus den beiden vorigen Bodengesellschaften 
finden sich noch Oxalis und Majanthemum in annähernd derselben 
Konstanz, aber bereits mit erheblich geringerer Dominanz wieder. 
Die übrigen - außer Lactuca muralis - sind sämtlich zu Begleitern 
hinabgesunken. Dafür treten als Ersatz z. B. Trientalis europaea, 
Pteris aquilina, Lycopodium annotinum hinzu. In der Moosschicht 
erreicht Hylocomium splendens die höchste Konstanzzahl und eine 
durchweg beträchtliche Dominanz, und Ptilium crista castrensis kommt 
als charakteristisches Fichtenmoos wieder zu seinem Recht. 
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Im nterholz muß die absolut konstante Sorbus aucuparia auf­
fallen, die ja aber auch schon bei den vorigen Typen - oweit die 
geringe Zahl von Einzelbeobachtungen nicht trügt - zu bemerken war. 
Die nähere Zusammensetzung der Assoziation ist aus Tab. II ersichtlich. 

5. Kiefernwälder. 
Der Preußische Landrücken, und zwar in erster Linie eine üd­

abdachung, ist das eigentliche Gebiet der riesigen Kiefernwälder, die 
im Verein mit den zahllosen Seen das hervorragendste Merkmal der 
masurischen Landschaft bilden. Zwar gibt es Kiefernwälder von oft 
beträchtlicher Ausdehnung auch im übrigen Ostpreußen, o im Sam­
land (Kaporner Heide), auf den Nehrungen, im tromgebiet 
der Memel (Jura-Forst, FR.FR. Trappönen und N u-Lubönen und 
bei Tilsit), aber nirgends erreichen sie den Grad von u dehnung und 
urwüchsigem Aussehen wie an den erstgenannten Orten. Es hängt 
dieses Vorkommen in erster Linie mit der Bodenbeschaffenheit der 
betreffenden Land triche zu ammen. Die Kiefer ist ein au ge prochener 

andbaum. Es können daher auf den ausgedehnten andrgebieten 
andere Waldbäume mit ihr gar nicht ernsthaft in Wettbewerb treten. 
Aber auch in nicht ausgesprochenen Sandrgebieten, wie z. B. in den 
Kreisen Osterode, Allenstein, Rössel, Sensburg und Lyck, 
gibt es sandige bis lehmig-sandige Böden genug, auf denen sich die 
Kiefer auch ohne Forstkultur behaupten kann. Darüber, daß dieser 
die heutige weite Verbreitung der Kiefernwälder mit zu verdanken 
ist, besteht allerdings kein Zweifel. 

Über die Bedeutung der Kiefer als Nutzholz ist oben bereits ge­
sprochen worden. 

Im östlichen Teile der Provinz wird die Kiefer in demselben Maße 
eltener, wie die Fichte an Bedeutung zunimmt, so daß ie schon in 

der Borker und Roniinter Heide nur noch an einzelnen teilen 
zu nennenswerten Be tänden zusammentritt, um dann erst wieder im 
nördlichen Teile der Provinz an Bedeutung zu gewinnen. Hier mi cht 
sie sich aber vielfach mit der Fichte zu sehr charakteristischen Wäldern. 

Die Kiefer ist auch ein ausgesprochener Lichtbaum. Ihr Schluß 
ist nicht im entferntesten so stark wie der der Fichte, o daß der Wald­
boden unter ihr noch reichlich Sonne erhält . Zahlreiche Lichtmessungen, 
deren Ergebnisse bei Besprechung der einzelnen Assoziationen mit­
geteilt werden sollen, geben darüber genauere Auskunft. Es ist daher 
von vornherein zu erwarten, daß die Bodengesellschaften des Kiefern­
waldes von ganz anderer Zu ammensetzung sind al die der übrigen 
Waldtypen, selb t wenn etwa die dominierenden Arten die gleichen 
sind wie dort. Außerdem treten aber natürlich ganz neuartige A so­
ziationen in der Feldschicht der Kiefernwälder auf, wobei in erster 
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Linie Calluna vulgaris, Deschampsia flexuosa und Flechten als domi­
nierende Arten zu nennen sind. 

Der verhältnismäßig hohe Lichtgenuß des Kiefernwaldbodens ge­
nügt aber vielfach noch nicht, um Kiefernkeimlingen ein Auf­
kommen zu gestatten. Daher findet eine Selbstver jün gung der 
Kiefernwälder seltener statt als z. B. bei der Fichte. Immerhin 
tritt dieser Vorgang in Ostpreußen häufig genug ein, wie Abb. r5 zeigt. 

Abb. 15. Kiefernwald mit reichlicher Selbstverjüngung und W acholder-Unterwuchs, 
OF. Lanskerofen, F. Gradda. Aufn. H . GRoss. 

,./ „ 
Kaum eine Waldformation zeigt in ihren extremen Ausbildungen 

so weitgehende Unterschiede wie gerade die Kiefernwälder. Zwischen 
dem extrem xerophilen und unfruchtbaren Dünen- oder Heidewald 
und den Beständen auf besserem Boden, der infolge einer Beimischung 
lehmiger Bestandteile imstande ist, einzelne edle Laubbäume und eine 
große Zahl von farbenprächtigen Blütenpflanzen zu ernähren, bestehen 
größere Differenzen als zwischen diesen und gewissen Mischwäldern 
mit Eichen und anderen Laubhölzern. Ferner gibt es zwischen den 
Extremen des Kiefernwaldes so viele Zwischenstufen und Übergänge 
zwischen diesen, daß mit Rücksicht auf den beschränkten Umfang 
dieses Werkes hier nur die stärker ausgeprägten hervorgehoben werde~ 
können. 
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1.) Das 111.yrti lletum. 

Die weitaus größten Bodenflächen im Bereich der Kiefernwälder 
werden von einem dichten Blaubeergestrüpp bedeckt, dessen 
nähere Zusammensetzung sich aus der folgenden Liste ergibt, die sich 
auf 42 Einzelaufnahmen aus den Kreisen Mohr„ Os., Al„ Nbg„ Orbg„ 
Sebg„ Jobg„ Lyck, 01. , Brbg„ Til. und Rag. aufbaut: 

1 K. D. 

I. Baumbestand. 

P iirns si lvestris . . . 5 4-5 11 Quercus robur . 
Picea excelsa . . . . . r r Betula verrucosa 

II . nterholz und Gesträuch. 
J uniperus cornmunis 
Corylus avellana 

III. Feldschicht. 
Pteris aquilina . . . . . 
Polystichurn spinulosum 
Lycopodimn annotimim 

„ clavaturn . . 
Calarnagr. arundinacea 
Festuca ovina . . . . 
Poa praten is 
Antho xanthurn odoratmn . 
H ierochloe australis . . 
Deschampsia flexuosa •) 
L uziila pilosa . . 
Antheriettrn rarnosmn 
Convallaria majalis . . . 
Polygonatmn oflicinale . 
Ranunculus polyanthemos 
Pulsatilla patens 
Fragaria vesca . 
Rubus saxatilis 
Potenti lla silve tris 
Geni ta tinctoria 
Lathyriis montamts . . 
C ytisus ratisbonensis . 
Geranium sanguineum . 

IV. Moosdecke. 

I 

+ 
+ 
3 

2 - 3 

3 
4 
1 
I 

2 

+ 
1 

+ 
3 

2 - 3 
2 

I - 2 

+ 
I - 2 

2 - 3 II Sorbus aticuparia 
1-3 

2 

l 2. + 3. 
I-2 

2 

I-2 
1-2 

2 

2 

I-2 

I-2 

I 
I -2 

I - 2 
I - 2 

I 

2 - 3 
2 

I - 2 

1- 2 
I - 2 

I - 2 
1 - 2 

l 'iola canin<i 
„ Riviniana . . . . I 

Pimpinella saxifraga . . 
Peucedanum oreoselinum ·. 1 
Calluna vulgaris . . . . 
Vaccinium myrtillus . 
Vaccinitim vitis idaea. 
Jlamischfo secunda . · j 
C hinio7Jhilli mnbellata . . 
T1ientalis europaea 
Ajuga reptans . . . . . 
l!Ictlampyrum pratense 
Veronica chamaedrys 
Linnaea borealis . . 
Galimn mollugo . 
Succisa vratensis 
Knautia arvensis 
Cam7Jan. persicif olüi 
Achillea rnillef olium 
Solidago virga aureci 
11 ieracimn vilosella 
Scorzonera hurnilis . 
Arnicci montana 

. 1 

K. 

I 

I 

+ 
2-3 

5 
4 
+ 

4 
I -2 

+ 
I -2 

I 

I 

1 

2 

D. 

I-2 
I-2 

2 

1 4-5 

1 ~ 
1-2 

2-3 
I 

3.-4. 
I-2 
I-2 

2 

I 

I-2 
I - 2 

1 

1 

Hypnum Schreberi . . 5 4 II Ptiliurn cristci castrensis 
H ylocomimn splendens 4-5 3- 4 Dicrammi tmdulatum . 

. i I - 2 1 2.- 3. 
1 - 2 2 - 3 

*) Nur a ußerhalb des P reußischen Landrückens. 

Von ganz vereinzelt auftretenden Arten seien hier nur genannt: 
Cotoneaster nigra, Pulsatilla vernalis, T iifolium luvinaster, Tr. rubens, Laserpitium 

pruthenicum, Vaccinimn tiliginosurn und Pttlmonarict angusti f olia. 

Wie man daraus ersieht, bekleidet diese Zwergstrauchschicht den 
Boden recht gleichmäßig, und in ihrem Schutze gedeiht eine ziemlich 
gleichmäßig zusammengesetzte Moosdecke. In der Feldschicht mangelt 
es nicht an Arten mit ansehnlichen Blüten, die infolge ihrer großen 
Artenzap.l für eine wohltuende Abwechslung im Bestande orgen. 
Namentlich trägt eine Anzahl pontischer bzw. kontinentaler 
Arten, wie Tri folium lupinaster , Cytisus ratisbonensis und Pulsati lla 

Vegetationsku.nden. Bd. I : S te ffe n, Ostpreu.ßon. 6 
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patens hierzu bei, desgleichen einige subarktische Waldpflanzen 
wie Trientali"S europaea und Linnaea borealis, welch letztere (neben dem 
Descliampsietum flexuosae der Kurischen ehrung) diesen Typus des 
Kiefernwaldes deutlich bevorzugt und als Charakterpflanze desselben 
gelten kann. 

Zur Belebung des Waldbildes tut auch ein reichliches nterholz 
das seine. Dieses setzt sich der Hauptsache nach aus Juniperus com­
rnunis und Corylus avellana zusammen. Namentlich für den masu-

Abb. 16. 111yrtilleturn im Kiefernwald. FR. Kruttinnen, Kr. Sensburg. 
Aufn. K. H UECK, 1929. 

rischen Kiefernwald ist der Kaddigstra uch außerordentlich charakte­
ristisch. Abb. 17 gibt ein anschauliches Bild davon. Andere Gesträuch­
arten sind durchweg weniger häufig, und auf den Kreis Lyck allein 
beschränkt ist Cotoneaster nigra. 

Auch eine leichte geographische Faziesbildung läßt sich feststellen. 
So gibt besonders Cytisus ratisbonensis den Wäldern der Kreise eiden­
burg und Ortelsburg eine charakteristische Note, während Pulsati lla 
patens und z. B. Genista tinctoria in ganz Masuren auftreten. 

Wie das Myrtilletum bei weitem die häuf~gste Bodengesellschaft 
der Kiefernwälder ist und die größten zusammenhängenden Flächen 
bedeckt, so stellt es auch eine Art von Klim axgese llsc h a ft1) in 

1) Hierunter versteht man diejenige Pflanzengesellschaft, die unter dem herrschen­
den Klima des betreffenden Gebietes unter normalen Bodenverhältnissen zur endlich en 
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der Feldschicht dieser Wälder dar. Im Kampf mit dem Callunetum 
z. B. geht es fast überall als Sieger hervor und überläßt diesem das 
Feld nur auf besonders sandigem Boden und an den allerlichtesten 
Stellen (J ohannisburger Heide! ). Die dominierenden Arten anderer 
Kiefernwaldassoziationen sind dem Myrtilletum keineswegs fremd, 
namentlich Calluna und Calamagrostis arundinacea treten ziemlich 
regelmäßig in geringer Dominanz auf; daher ist es nicht weiter über-

Abb. 17. Juniperus-reicher Kiefernwald des Preußischen Landrückens. Bodenflora: 
Vaccinietum Myrtilli mit Adlerfarn. Einzelne Birken eingesprengt. OF. Purden, 

F. Mendrienen, Kr. Allenstein. Aufn. H. STEFFEN, 1928. 

raschend, wenn wir Übergänge aller Grade mit den betreffenden Asso­
ziationen vorfinden. 

Schon dieser Umstand deutet darauf hin, daß unsere Assoziation 
von dem Myrtilletum der Buchen- oder Fichtenwälder durchaus ver­
schieden ist. Nur ein gewisses Grundgerüst von Arten und die Phy­
siognomie sind ihnen gemeinsam. Zum näheren Vergleich sei auf die 
betreffenden Tabellen hingewiesen . Es ist wohl zweifellos, daß es in 
erster Linie die gänzl!ch veränderten Lichtverhältnisse sind, die den 
Unterschied bedingen. Während früher noch ganz ausgesprochene 

Herrschaft gelangt. Im allgemeinen ist dies in Mitteleuropa der Wald schlechthin . Man 
kann aber auch, wie in diesem Falle, von einem Klimax der Bodengesellschaften eines 
b estimmten Waldtypus sprechen . 

6* 
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Tab. 12. Kiefernwald mit Calamagrostetum arundinaceae. 
I. Iü. Al., OF. Lanskerofen bei Gradda. - 2. Kr. Nbg., OF. Kaltenborn, F. Maina­

berg. - 3. Desgl., an den Goldbergen. - 4. D esgl., Grünfließ, bei Adlershorst. - 5· Kr. 
Orbg., OF. Korpellen, bei Johannisthal. - 6. Kr. Sebg. , OF. Kruttinnen, am Kollo­
giener See. - 7. Desgl., OF. Kollogienen, bei Guttenwalde. - 8. Kr. J obg., J ohannis­
burger Heide bei Breitenheide. - g. Desgl., bei Fuchswinkel. - rn. Kr. Lyck, Lycker 
Forst bei Prostken. - II. Desgl. , bei Sybba. - 12. Desgl. , Wald zwischen Dlugossen 
und Ostrokollen. 

I 1 2 1 3 1 4 5 1 6 7 8 9 IO II 12 K D. 

I. Baumschicht. 
Pinus silvestris 9 8 IO 9 8 9 9 IO 9 9 9 9 IO 9 
Picea e xcelsa 2 2 2 2 

II . Unterho l z . 
.Juniperus communis 6 6 4 7 6 6 7 6 7 6 
Corylus avellana . 6 2 8 3 5 
Sorbus aucuparia 4 2 2 3 
Quercus robur I 2 2 I 

Rhamnus frangula 2 3 2 2 

III. Fe! dschich t . 
Anthoxanthum odoratum 4 4 2 2 4 8 6 6 7 4 
Calamagrostis arundi-

nacea 9 9 8 7 8 8 8 8 8 9 8 8 IO 8 
Festuca ovina 2 2 4 3 3 
Poa pratensis 4 2 2 4 4 3 
Hierochloe australis . 4 4 2 4 
J{oeleria cristata . 2 3 2 2 

Luzula pilosa 2 4 2 4 2 5 3 
Polygonatum of fi cinale 2 2 2 2 

Anthericum ramosum . 2 2 5 6 4 4 4 
Convallaria majalis 2 4 4 4 4 5 4 
Lilium martagon . . 3 3 2 3 
Gymnadenia conopea I 2 2 I 

Stellaria graminea . 4 2 2 3 
Ranunculus polyanthemos . 2 4 2 3 
Pulsatilla patens 2 · 2 2 2 

Fragaria vesca 4 4 2 3 4 6 4 4 4 7 6 IO 4 
Rubus saxatilis . . 3 6 6 7 6 5 6 
Potentala silvestris . 3 4 4 4 4 5 5 4 
Genista tinctoria 2 2 2 2 

Cytisus ratisbonensis 6 2 2 3 3 
T ri folium alpestre 4 4 3 3 4 

montanum 2 2 2 2 

Vicia sepium ~ 2 2 2 2 

Lathyrus silvester 2 .. 3 2 2 

Geranium sanguineum 2 2 2 4 6 4 5 6 4 
Hypericum perforatum I 2 2 I 

Viola Rimniana . . . . 2 I 2 I 

Polygala vulgaris . . . 2 I 2 I 

Peucedanum oreoselinum 2 4 3 2 4 3 
Pimpinella saxifraga . . I 2 4 3 2 

Laserpitium pruthenicitm 2 2 2 2 

Calluna vulgaris . . 2 4 4 4 4 4 5 4 7 4 
Vaccinium myrtillus 4 7 4 6 6 6 6 4 7 5 

vitis idaea 2 4 2 4 4 4 4 5 7 4 
Trie;{talis europaea 6 4 4 2 4 4 4 6 4 
Ajuga reptans . . 2 4 4 3 3 
Brunella vulgaris. 4 2 2 3 
Stachys officinalis 2 3 2 2 

Melampyrum pratense. 6 6 4 7 6 6 6 6 7 6 9 6 
1 Veronica chamaedrys . • • 2 2 4 3 3 

„ of ficinalis . . . I 2 
1 3 3 2 
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I 2 1 3 1 4 1 5 1 6 7 1 8 9 1 IO II 1 12 K D. 

Galiitm mollugo 4 4 2 
1 4 1 

3 3 

" 
boreale . 4 2 4 
verum . 5 1 I 5 

Ca~ipanula persidf ~li~ r 2 4 

1 

3 2 

Achillea millefolium 2 2 2 2 

Solidago virga aurea 2 4 4 3 3 
Serratu la tinctoria . 2 4 

1 

2 3 
Scorzonera humilis . 

1 4 
2 2 3 

Gnaphalium silvaticum 3 2 2 2 

Hieracium vulgatum 2 
1 

I 2 

IV. Moosd ec ke. 1 
H ypnurn Schreberi 6 8 8 9 7 IO 8 8 8 6 8 

1 

IO 8 
H ylocomium splendens 6 6 8 4 4 4 5 5 
Pti liurn crista castrensis 4 4 4 3 4 

Von seltenen auftret enden Arten seien hi er genannt: 
Brachypodium pinnatum (ro), Epipactis viridans (r5), Goodyera repens (rr), Tri­

f oliwn rubens (5). Brunella grandiflora (3) . 

Schattenpflanzen (Oxalis acetosella, Majanthemum) bis annähernd 
zur Konstanz 8 hinaufgingen, fehlen solche jetzt fast ganz, wogegen 
zahlreiche licht bedürftige Arten ( A nthoxanthum odoratiim, Vacciniurn 
vitis idaea, M elampyrum pratense) konstant werden. 

Der Lichtgenuß des Myrtilletums im Kiefernwalde ist im übrigen 
erheblichen Schwankungen ausgesetzt: die höchste gemessene Zahl 
war 50 % des indirekten Lichtes, die niedrigst e 20,5 °/o, während der 
Durchschnitt aus 8 Messungen 35,1% betrug. Diese für die übrigen 
Kiefernwälder niedrigen Zahlen sind wohl in erster Linie auf die starke 
Beteiligung der Haselnuß an der Unterholzbildung zurückzuführen. 

2.) Das Oalamagrostetum arundinaceae. 

Viel seltener als die Blaubeere ist das Waldschilf die dominierende 
Art der Feldschicht . Solche Stellen pflegen im Gegensatz zu dem 
Myrtilletum keine größere Ausdehnung zu erreichen und sind öfters 
mit diesem und der folgenden Assoziation durch Übergänge verbunden. 

Wir haben es auch hier wieder mit einer wesentlich anders ge­
stalteten Ausbildungsform der gleichnamigen Assoziation des Fichten­
waldes zu tun, da der viel größere Lichtgenuß eine entsprechend größere 
Zahl von Begleitarten aufkommen läß t und Schattenarten unterdrückt. 
Arten, die im Fichtenwald noch mit der Konstanz 8- ro auftreten 
(z. B . Oxalis, Majanthemum, Lactuca muralis) , können hier bereits 
fehlen, während dafür Lichtarten, wie Oalluna vulgar-is und Antlwxan­
thum odoratum eine ansehnliche Konstanz erreichen. 

Auch die Moosdecke weist erhebliche Unterschiede auf, wenn auch 
nicht so große wie innerhalb des Myrtilletums. Die auch sonst zu be­
obachtende Vorliebe von Hylocomium splendens für die Fichte und von 
Hypnum Schreberi für die Kiefer wird auch hier wieder deutlich. 



Tab. I3. Kiefernwald mit Callunetum. 
I. Kr. Os., OF. J ablonken, F. Adlersbude. - 2. Kr. Al., OF. Purden, Jg. 82. - 3. D esgl. , b ei Layß. - 4. D esgl. , OF. Ramuk 

bei D zirgunken. - 5. Kr. Nbg., OF. Kommusien, F . Adlershorst. - 6. Desgl., F. Wolfsgarten . - 7. Desgl. , OF. Kaltenborn, F. Maina­
b erg. - 8. Desgl., Gebiet der Goldberge. - 9. Desgl. , F. Wuj ewken. - IO. Desgl., Gebiet der Ochsenberge. - II. D esgl., OF. Grünfließ, 
F. Glinken. - I2. Desgl., F. Springborn. - I3. Kr. Orbg., Dünengebiet b ei Flamberg. - 14. Desgl., Grünes Gebirge bei Schimanen. -
I5. D esgl. , bei Materschobensee. - I 6 . D esgl., OF. Puppen b ei Gr.-Puppen. - I7. Kr. Sebg., OF. Kruttinnen, F . Kollogienen. - I 8. D esgl., 
OF. Rudschanny bei Rudschanny. - I9. D esgl., OF. Guszianka bei Nieden. - 20. Desgl., am Nieder See. - 2I. Kr. J obg., J ohannis­
burger Heide, äst!. Breitenheide. - 22. D esgl., westl. Breitenheide. - 23. D esgl., b ei F uchswinkel. - 24. Desgl., westl. Johannisburg. - . 
25. Desgl., bei Kowallik. - 26. D esgl., bei Skonal. - 27. D esgl., zw. Kurwien und Strusno. - 28. Desgl., OF. Kurwien, J g . 76/58. - 29. Desgl., 
nördl. Bahnhof Kurwien . - 30. Kr. 01., OF. Lyck, F. Klassenthal. - 3I. Kr. Ti!., Tilsiter Stadtheide. - 32. Desgl. Schilleningker Wald. 
- 33 . Kr. Rag., OF. Trappönen b ei Lenkeningken. - 34 . Desgl., bei Dachsberg. - 35. Desgl., b ei Kragelischken. - 36. Kr. Lyck, Lycker 
Forst bei Prostken. 

I. Baum bestand. 
P inus silvestris 
Quercus robur . 
Betula verrucosa . 

II. Unte rhol z und Ge -
sträuch. 

Pinus silvestris 
J uniperus communis 
Quercus robur . 

III. Feldschicht. 
Lycopodium complanatum . 
Carex ericetorum . 

pilulif era . 
Ant ho xanthum odora tum. 
Calamagrostis arnndinacea. 
De champs1:a f le xuosa . 
Fes t uca · ovina 
Poa pratensis . 
L uziila pilosa . 
Luziila campestris . 
Anthericum ramosum 
Convallaria mafalis 
Polygonatum officinale . . 
Ranunculits polyanthemos . 
Pulsatilla patens 
Fragaria vesca . 

6 

2 

8 2 8 2 6 6 4 2 

4. 
2 2 

2 

2 

2 

1 6 
8 

2 4 2 4 4 6 4 3 3 
2 2 4 2 6 4 

4 

4 4 
3 

4 

2 

3 4 6 4 6 4 6 41 4 
2 2 2 4 2 

2 2 4 2 2 2 2 3 
I 2 2 I 2 

4 
2 2 I 2 I 21 

l 41 ~ 4 
; 1 2 I I 4 J 

4 3 2 
6 6 8 4 8 8 I 8 7 6 8 7 

2 

I 6 6 2 3 8 
2 

3. 

2 

4 6 5 
5 

4 
3 2 

2 4 
4 2 

2 2 

4. 2 

2 4 2 4 
2 2 

4 5 6 8 5 6 5 4 6 6 4 5 6 2 2 I 
4 3 2 4 4 4 4 4 3 I 2 

2 2 3 3 
4 6 4 6 6 5 6 4 2 4 4 2 I 

2 2 6 4 3 4 
I 4 4 3 5 4 2 3 3 I 3 4 I 4 2 

4 2 2 

4 4 
4 4 4 4 3 3 5 

2 

2 

2 

21 ~ 
5 8 

4 
2 8 

4 
2 

5 

3 I 

4 6 6 ; ~ ~ 1 4 
3 
4 6 2 u jj 

4 
6 
2 

3 
2 

2 

5 
3 
2 

5 
3 
3 
2 

4 
3 
3 
4 
2 

4 

v 
(b' 



Rubits saxatilis 
Potentilla silvest1 is 
Genista tincto1 ia . 
Cytisiis ratisbonensis . 
Geranium sanguineum 
Polygala vulgaris . . 
Viola canina 
Peucedanum oreo elimmi 
Arctostaphylos iwa itrsi 
Calliina vulgaris .. 
Vaccinium mrytillus . . 
Vaccinium vitis idaea 
Ramischia secimda 
Chimophila umbellata 
Trientalis europaeet 
Ajuga reptans . . . 
Thymus serpyllum . 
Melampyrwn pratense 
V eronica of ficinalis . . 

chamaedrys . 
Succi a praten is 
Knautia arvensis . 
Antennaria dioicet . 
Achillea millef olium 
Solidago virga aurea 

corzonera humilis . 
Hieracium pilosella 
IV. Moose u. F lec ht en. 
Hyp num Schreberi 
H ylocomium splendens 
Dicranwn scoparium . 

„ undulatmn 
Polytrichum juniperinum . 
Buxbamnia aphylla . . 
Cladonia rangi/erina . . 

silvatica . . . 
sect. Cenomyce 

2 I 
4 4 4 ) 2 

4 4 G 2 

4 41 3 
2 

5 
3 ~2 

4

41 ~ 
6 6 6 I 2 

III 4 4 4 4 

3 
4 
4 
3 

4 
4 1 

4. 2 

6 8 8 9 8 8 9 IO 

4 2 4 6 2 
4 6 2. 6 6 4 4 6 

2 

5 2. 
4 4 

2 

2 

4 

3 4 4 
2 

4 2 4 2 

2 

2 

8 ~ ; ;I ~ IO ~ I ~ 
4 

6 2 4 6 6 6 
2 4 

: i 5/ 21 ~ 1 rl :1 1 1 

.1 4 1 2 2 2 1 

2 

9 9 
4 

4 5 

2 

2 4 5 4 

4 
4 4 4 

II. 
8 10 8 8 8 9 8 8 8 8 8 9 6 
5 5 4 2 
4 4 6 6 4 4 6 4 3 6 4 6 

4 

3 5 4 4 2 

4 

4 
2 

6 6 4 

4 
2 

4 

2 
4 2 

4 4 
2 

2 

4 
4 

6 .5 

4 4 5 
4 2 4 

3 2 

:15. 8 8 

6 6 

4 
6 
6 

2 l 

5 4 
2 l 

51 

2 

3 
2 4 3 

s s s sl 9 s 9 9 9 1 
4 5 5 2 

2 

7 !O 

4 
5 10 4 4 6 4 6 6 6 7 6 6 

G 
4 

6 4 

2 

4 4 2 

5 4 4 3 
4 2 2 4 4 

2 

4 2 2 2 
2 

3 5 2 

3 
2 

5 

I 2 

2 

2 

2 

3. 3 
3 

I 3 3 
2 

4 2 

4 2 2 2 4 
6 4 6 4 4 

, , 'I : 'I 'I :1 , :1 : , :1 : :1 
5 6 6 6 4 8 6 4 6 6 

: '1 • : rn J: 
3 5 

7 41 7, 2 
7 5 5 5 

4 5 7 

1 1 2 
1 :1 ~ 1 4

1 : 1 !I 1 ~ 1 
3 

In ganz vereinzelten Fäll en treten hier u. a. noch auf: 

4 
3 
3 
5 
4 
3 
2 

4 
4 
8 
4 
5 
3 
4 
4 
3 
3 
5 
2 

2 

3 
2 

4 
3 
2 

3 
3 

8 
5 
6 
6 
4 
3 
4 
3 
.'I 

Arenaiia gmmini/olia (28), Trifolium lupinnster ( r7), Peucedcrnmn ce.11arict (6), Laserpitium wuthenicum (5) , Aster amellus (7, 29), ~ 1 
Achyrophorus maculatus (10). , 
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äheres ergeben die betreffenden Tabellen und die Zusammen­
fassung am Schlus e dieses Hauptabschnittes. 

Außer den Verschiedenheiten des Bodens sind natürlich die Licht­
verhältnisse an dem Hervortreten dieser Unterschiede bet eiligt. Während 
das Calamagrostetum des F ichtenwaldes immer noch als Schatten­
formation zu bewerten ist, . steigt hier der Lichtgenuß der Boden­
veget ation im Durchschnitt zu 54,6% des indirekten Lichtes an , 
bei einer Schwankung von 46,7 bis 60,2%. Unter diesem Lichtklima 
gedeihen noch die mei ten ponti chen Arten Ostpreußens. 

3.) Das CallunetU?n 
In Ostpreußen kommt das H e idek r a u t - abge ehen vom H och­

moor - nur im Schutze des Waldes fort . Zur Bildung eigentlicher 
Heiden ist das Klima im allgemeinen schon zu kontinental, und nur 
im äußersten orden der Provinz, in den jetzt abgetretenen Kreisen 
Memel und Heydekrug, kommt es noch dazu . Da Calluna vulgaris 
auch eine ausgesprochen lichtbedürftige Pflanze ist , kann ihr nur der 
Kiefern- und Birkenwald geeignete Lebensbedingungen biet en , und 
da schon mäßig große Birkenbestände bei uns zu den Seltenheiten 
gehören, kommt praktisch nur eine Verbindung der Kiefer mit dem 
Callunetum in Frage. 

Aber auch diese findet sich gewöhnlich nur in geringerer Aus­
dehnung und nur da, wo der Schlu ß der Kiefer nicht zu stark ist ; ferner 
an den R ändern dichter~r Bestände, in deren Innerem sich dann ge­
wöhnlich der ·· bergang in ein Myrtilletum vollzieht. 

Die Zahlen für den relativen Lichtgenuß unserer Assoziation 
gehören daher zu den höchst en, die im Kiefernwalde festgestellt sind: 
sie schwanken zwischen 50% und 77,8% (Durchschnitt 65 %) des .in­
direkten Lichtes. 

ü berhaupt ist der Gesamtcharakter der Calluna-Assoziation gegen­
über den beiden vorigen ein noch mehr sonniger und trockener. Das 
zeigt sich deutlich an der größeren Beimengung von Xeroph y t e n , 
wie Carex ericetorurn, Festuca ovina, Anthericum ramosum, Astragalus 
arenarius, Peucedanum oreoselinum, Arctostophylos uva ursi, Ramischia 
s~cunda, T hymus serpyllum, Dicranitm scoparium, Polytrichum juni­
perinum und F l ech te n . Viele der genannten Arten fehlen den beiden 
vorigen Assoziationen überhaupt gänzlich. 

Entsprechend dem hohen Lich tgenuß finden wir in dem Callunetum 
auch die größte Ar ten- und Individuenzahl von ponti sch en Art en 
aller Waldformationen: außer den beiden für das M yrti lletum bereits 
genannten sind es noch Arenaria gramini/olia, Peucedanum cervaria 
und Aster amellus, die hier be anders gern auftret en ; auch andere 
sehr lichtbedürftige Arten wie Dianthus carthusianorum, Silene nutans, 
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Potentilla arenaria, Ajuga pyramidalis, Brunella grandiflora, Veronica 
spicata , Dracocephalum Ruyschiana und Achyrophorus maculatus finden 
sich hier mit Vorliebe ein. 

In dem größeren Lichtbedürfnis und der stärker xerophilen Aus­
prägung liegt also der Hauptunterschied zwischen den beiden vorigen 
Kiefernwaldassoziationen und dem Oallunetum. - Über dessen flo ­
ristische Zusammensetzung im einzelnen gibt Tab. 13 Auskunft. 

Abb. 18. Lichter Kiefernwald mit Callunetum bei Försterei, Kr. Memel. Aufn. 
H. STEFFEN, 1929. 

Abb. 18 gibt einen ganz besonders lichten Heide-Kiefernwald, 
eigentlich schon mehr einen Übergang zwischen Kiefernwald und offener 
Heide, wieder, wie er wohl nur in dem einzigen Heidegebiet Ostpreußens 
möglich ist. Auf dem Preußischen Landrücken würde das Heidekraut 
doch einen stärkeren Waldschutz brauchen. 

Der Boden unseres Oallunetums besteht aus einer starken Roh­
humm:schicht mit darunter liegendem Sand. Dagegen ist eine Ortstein­
bildung bisher noch nicht bekannt geworden. Die Bodensäure in der 
Rohhumusschicht ist beträchtlich; nach Voss und ZIEGENSPECK (1929a, 
S. 216 u . 217) schwankt sie zwischen 4,35-4,81 PH· 
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4.) Die Descliampsia flexuosa-Assoziation. 

Verhältnismäßig selten tritt in Ostpreußen Deschampsia fkxuosa 
in der F eldschicht der Kiefernwälder vorherrschend oder bestandbildend 
auf. Das Vorkommen solcher Bestände beschränkt sich im großen 
ganzen auf die Gebiete höchster iederschläge und größter Luftfeuchtig­
keit, nämlich auf die Nehrungen und das Memelgebiet. Am häufigsten 
und besten ausgebildet treten sie auf der Kurischen Nehrung auf. Hier 
sind die Kiefernwälder wohl nie ganz vernichtet gewesen, während die 
gegenwärtig auf der Frischen Nehrung stehenden nachweislich etwa 
nur hundert Jahre alt sind. In ihnen tritt ja D. flexuosa auch recht 
häufig auf, beherrscht aber selten die Feldschicht völlig. 

Daß die Luftfeuchtigkeit in den N ehrungswäldern erheblich größer 
ist als im Binnenlande, geht bereits - abgesehen von den im ersten 
Teile (Abschnitt II, z) gegebenen Zahlen - daraus hervor, daß wir 
dort häufig genug Arten antreffen, die im Binnenlande (z. B. auf dem 
Preußischen Landrücken) unter stärker schattenspendenden Bäumen, 
also in der Regel nur in Laub- und Fichtenbeständen zu Hause sind. 
Dazu gehören z. B. Plathanthera bi folia, Lactuca muralis, Geranium 
Robertianum, Polypodium vulgare und Moehringia trinervis. 

Der ph ysiognornisch und floristisch hervorstechendste Charakterzug 
dieser Deschampsia flexuosa-Wälder liegt in ihrer Artenarmut und Ein­
tönigkeit. In keinem anderen Kiefernwaldtypus ist die F lorenliste so 
kurz wie hier. Die vorherrschende Art der Feldschicht bedeckt den 
Boden in so dichtem Schluß, daß es bisweilen sogar den Boodenmoosen 
schwer wird, sich genügend Platz für ihre Ausbreitung zu erobern, 
obwohl die Verhältnisse in anderer Hinsicht für sie kaum ungünstiger 
liegen als in anderen Kiefernwaldtypen. Dabei bleibt Deschampsia 
f lexuosa öfters steril und vermehrt sich trotz ihrer wenig kriechenden 
Grundachse stark vegetativ. 

Besondere Charakterarten besitzt unsere Assoziation nicht, wenn 
.man nicht etwa die oben angeführten Schattenarten als solche be­
trachten will. 

Eine Fazies dieser Deschampsia-Wälder von besonderem Interesse, 
die nur auf der Kurischen Nehrung aufzutreten scheint, ist die mit 
Linnaea borealis. Diese subarktische Waldpflanze bedeckt den Boden 
gewöhnlich in dichtem Schluß 1) auf kleine bis mäßig große, bisweilen 
sogar sehr erhebliche Flächen hin und verrät sich schon von weitem 
durch ihren lieblichen Duft (vgl. Abb. 19). 

Im übrigen unterscheiden sich die Bestände des Binnenlandes wenig 

1 } Vor dreißig Jahren war Linnaea b ei Schwarzort noch so häufig, daß die Bade­
gäste ganze Guirlanden zur Ausschmückung von Booten, Türpfosten usw. daraus wanden. 
Auch heute noch wird ihr viel nachgestellt. 
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von denen der Küste und der Nehrungen : man könnte sagen, daß sie 
etwas unterholzreicher, ärmer an Schattenpflanzen und an P irolaceen 
sind als die letzten. 

Tab . 14. Ki efe rnw a ld mi t D esc hampsia fl ex uosa-A ssoziati on. 
1. Kurisch e N ehrung . I. Zwisch en K ran z und Sarka u . - 2 . D esgl. - 3. Sücll. 

Sarka u . - 4 . Zwischen P illkoppen und Rossitten. - 5. Zwischen PiUkoppen und Nidden . 
- 6. Süd!. N id den . - 7. B ei Nidden . - 8. Zwischen Nidden und Schwarzor t . - 9. B ei 
Schwar zort . - I I. D esgl. - 12 . D esgl. - II. K üstengebiet . 13. Zwischen Memel und 
Först erei. - 14 . Zwischen Försterei und K olla t en . - III. Binnenland. 15. Kr. Ti! ., 
Tilsiter Stadtheide. - 16. D esgl. , Schilleningker W ald. - 17. Desgl., Tilsiter Stadt­
wald. - 18. Kr. Rag „ OF. Trappönen, F . D achsberg. 

1. Baums c hi c ht. 
Pinits silves t ris 
Betula verrucosa . . 
Populus tremula . 
II . U nter h o l z un d Ge -

strä u c h . 
J uniperus communis 
S orbus aucuparia. . 
Rubus idaeus 
Rhamnus frangula 

III. Ni e d e r e R e iser. 
Calluna vulgaris . . . 
V accinium vitis idaea . 

IV. F e lds chi c ht. 
Pteris aquilina. . . . 
L ycopodium annotinum 
Anthoxanthum odoratum 
Desc ham psia fl exiiosa 
Festuca ovina 
Luzula pilosa . . . . 

„ campestris . . 
Majanthemum bif oliitm 
Plathanthera bi f olia . 
Rumex acetosella . . 
Stellaria gramitnea . 
Moehringia trinervia 
Cerastium triviale 
Oxalis acetosella 
Chimophila umbellata . 
Pirola rotundi f olia 

„ chlorantha . 
„ uniflora. 

Ramischia secunda 
T rientalis europaea . 
V eronica of ficinalis . 
Me lampyrum pratense. 
Linnaea borealis . . 
Solidago 'IJirga aurea 
Lactuca muralis . . 
Hieracium pilosella . 

mnbellatum 

V . Moose. 
H ypnum Schreb eri . 
H 11Zocomium splendens 
Dicranwn imdulatum . 

scoparium . 
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Das Deschampsietum flexuosae besitzt eine sehr beträchtliche Roh­
humusdecke über der sandigen Bodenunterlage und weist von allen 
Kiefernwaldassoziationen den höchsten Grad von Bodensäure, also die 
niedrigsten PH-Zahlen auf, die zwischen 3,5 und 4,5 liegen (Voss 1929). 
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Abb. 19. Linnaea borealis-reiche Variante der Descharnp ia flexuosa-Assoziation im 
IGefernwald. Kurische ehrung b ei Schwarzort. Aufn. H. STEFFEN, 1929. 

5.) Der H eidewald. 
Wenn schon der Calluna-reiche Kiefernwald gegenüber dem blaubeer­

und landschilfreichen einen erheblichen Grad von Trockenheit aufweist, 
o ist dies noch weit mehr der Fall bei einem Typus, der von den ost­

preußischen Autoren gewöhnlich mit dem amen „ H eid e wa ld" be­
zeichnet worden ist1), trotzdem eine geschlossene Decke von Heidekraut 

1 ) z. B. von H. GRoss (1909) . - Das Wort „He id e" bezeichnet in Ostpreußen 
niemals eine Heide in pflanzengeographischem Sinne, sondern stets einen Wald. Die 
J ohannisburger, Seeburger , Kaporner, Borker und Rominter He:de sind a lles Wälder, 
die nicht nur Kiefern, sondern - wie die beiden letztgena nnten - sogar in erst er Linie 
F ichten und La ubhölzer enthalten. Diese scheinbare Abweichung im Sprachgebrauch 
erklärt sich ganz zwanglos, wenn man daran denkt, d aß das Wort in seinem ältesten und 
ursprünglichen Sinn eine für die landwirtschaftlich e Nutzung wertlose F läche bedeutete. 
In ordwestdeutschland sind dies offene Calluna-H eiden, in Süddeutschland steppen­
artige Trockenwiesen (Garchinger Heide, Lechheide usw.) und in Ost- und Westpreußen 
und wohl auch in Pommern (die Velgaster Heide ist z. B. ein stellenweiser ziemlich 
feuchter Mischwald) eben weiträumige rwälder, in denen zunächst nur J äger: Teer­
schweler, Köhler und Beutner ha usten. Es ist ganz naturgemäß, daß der Name„Heide" , 
ohne seinen ursprünglichen Sinn zu verändern, schließl ich eine verschiedene Bedeutung 
in verschiedenen Landesteilen gewann. 



II . Die W älder. 93 

hier fehlt . Es ist dies zweifellos ein Provinzialismus, nichtsdestoweniger 
muß der Ausdruck in einer ostpreußischen Vegetationskunde bestehen 
bleiben, da er sich bereits eingebürgert hat . Eine starke Vertretung 
der Ericaceen r echtfertigt ihn übrigens auch bis zu einem gewissen Grade. 

Abb. 2 0 . Ü bergang der Corynephorus-Assoziation in H eidewald. Zwisch en Stabigotten 
und W emitten, Kr. Allenstein. Aufn. H . STEFFEN, 1928. 

Was den Heidewald von den bisher behandelten Kiefernwäldern 
am stärksten unterscheidet, ist allerdings nicht der zuletzt genannte 
Umstand, sondern der unvollkommene, oft sogar recht mangelhafte 
Schluß der Bodenvegetation. Der sterile und öfters zur Dünenbildung 
neigende Sandboden tritt immer wieder zutage und ruft schon hierdurch 
allein eine gewisse Erinnerung an die Oorynephorus-Assoziation der 
trockenen Sandfluren wach. Die Verwandtschaft beider Pflanzengesell­
schaften wird noch deutlicher beim Vergleich ihrer Artenlisten : nicht 
weniger als drei Konst anten des Ooryne phoretums treten auch hier 
in den Konstanzklassen 8 - IO auf, und dazu kommt noch eine Anzahl 
von Begleitern, die auch dort in gleicher Eigenschaft oder als Kon­
stanten vorhanden sind (z. B. Oornicularia aculeata) . 

Übergänge zwischen den beiden genannten Pflanzengesellschaften 
sind keine Seltenheit, zumal der H eidewald in der Regel aus der 
trockenen Sandflur hervorgehen dürfte. 

Abb. 20 führt uns einen solchen Übergang vor Augen. Häufig 
genug wird er durch Aufforstung von Ödland, namentlich in den 
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Tab. I5. Der Heidewald. 

r. Kr. Os., OF. J ablonken, am Heilgut-See. - 2. Desgl., Wäldchen bei Kurken­
mühle. - 3. Kr. Al., OF. Purden, am Serwent-See. - 4. Desgl., OF. Purden, bei 
F . Graskau. - 5. Desgl., OF. Ramuk, Jg. 45, bei Neu-Barteisdorf. - 6. Kr. Nbg. , 
am Orczyk-Fluß bei Roggen. - 7. Desgl., OF. Hartigswalde, J g . 26r. - 8. Kr. Orbg., 
Sawadder Berge bei Passenheim. - 9. Desgl., Bei Flamberg. - ro. Kr. Löt., Wäldchen 
bei Siewken. - II. Kr. Jobg., Johannisburger Heide bei Breitenheide. - I2. Kr. Lyck, 
Lycker Forst bei Prostken. - I3. Desgl., östlich Prostken. - 14· Kr. Goi., Rominter 
Heide, F. Jagdbude. 

I. Baum bestand. 
Pinus silvestris 

II. Unterho l z und Gesträuch. 
Juniperus communis 
Quercus robur . . . . 
Sarothamnus scoparius 
III. Feldschicht (einschl. ni e der e 

Reiser) . 
Lycopodium clavatum . . 

„ complanatmn 
Carex ericetomm . 
F'estuca ovina 
Corynephorus canescens . 
Koeleria glauca 

„ gracilis 
Agrostis vulgaris 
Poa compressa . ·. 
Anthericum ramosum 
Epipactis viridans 
Rumex acetosella . 
Scleranthus perennis 
Silene inf lata 
!Dianthus arenariu s 
Dianthus deltotdes 
!Gypsophila f astigiatci 
Spergula Morisonii . . 
Pulsatilla patens . . 
Sedum maximum 

„ acre ... 
Astragalus arenarius 
Viola arenaria . . 

„ canina. . . . 
Peucedanum oreoselimmi 
! Arctostaphylos uva ursi 
Calluna vulgaris 
V accinium vitis idaea 
Chimophila umbellata . 
Ramischia secunda . 
Pirola chlorantha . 
Thymus serpyllum 
Melampyrum pratense 
Linaria vulgaris . . 
V eronica Dillenii 
J asione montana . 
Antennaria dioica 
Erigeron acer . . . 
Artemisia campestris 
Hieracium umbellatum 

„ pilosella . 
Solidago virga aurea . 
Helichrysum arenarium 
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I l 2 l 3 4 5 6 7 18 9 I01II 12113 14 K. D. 

IV. Moose und Flechte n . 1 
1 1 21 6 

1 

HJ!Pnttm Schreberi .. 4 6 6 4 4 4 4 7 4 
Dicranum undulatum . 2 4 2 4 3 3 

„ scoparium 4 3 3 

21 

3 3 
Polytrichum pilif erum 4 4 4 

;1 
4 4 

Rhacomitrium canescens . 

41 ~ 1 
4 6 2 5 

Cladonia rangi f erina . . 4 5 4 6 6 
41 

6 4 
„ silvatica . . . 6 4 4 3 8 4 6 8 5 

" 
alpina . ... 4 4 2, 3 3 

„ Sect. Cenomyce 6 4 4 4 4 4 4 2 4 1 7 4 
Cetraria islandica . ·, 5 4 5 6 4 4 5 
Comicularia aculeata . 2 4 3 3 1 1 3 1 3 
Peltigera ruf escens 

1 
4 2 2 

1 p 3 

In ganz vereinzelten Fällen treten hierzu noch : 
Silene otites (n), Silene chlorantha (6), Sempervivum oboliferum (12) , Ox ytropis 

pilosa (6), Cytisus ratisbonensis (6) , Scabiosa ochroleuca (12). 

Sandrgebieten der Kreise Ortelsburg und eidenburg, künstlich her­
vorgerufen. 

Auch der Baumbestand des Heidewaldes hat im Vergleich mit den 
vier vorigen Typen des Kiefernwaldes eine gänzlich veränderte Physio­
gnomie. Die Kiefern stehen weniger dicht (Dominanz 7-8) und zeigen 
auf dem unfruchtbaren Sandboden einen gedrungenen, knorrigen -
wenn auch noch nicht krüppelhaft zu nennenden - Wuchs. Sie er­
reichen nicht annähernd die Höhe des Kiefernwaldes mit dem Oallunetum 
als Bodenassoziation. Infolgedessen ist die Beschattung des Bodens 
sehr gering, und wenn wir hierzu noch die Beschaffenheit des losen 

andbodens, der in seinen oberen chichten nur sehr wenig ·wasser zu 
halten vermag, beachten , so erklärt sich leicht der starke Einschlag 
der onnenpflanzen und Xerophyten, von denen oben schon die Rede 
war. Wie der Baumbestand ist auch das Unterholz nur licht; es wird 
in allererster Linie von Juni perus communis gebildet. 

Ganz besonders charakteristisch für die Feldschicht des Heide­
waldes sind aber einige Arten, die in der regelmäßigen Kombination 
miteinander in keinem anderen Kiefernwaldtypus auftreten, \\ enn sie 
einzeln auch hin und wieder anderswo gefunden werden : das sind 
Diantlius arenarius, Gypsoplii la f astigiata und Arctostapliylos uva ursi. 
Ihre Dominanz ist selten erheblich (meist nur 2- 3 der fünfteiligen 
Skala oder noch geringer) und höchstens bei der Bärentraube bisweilen 
höher, was auf den dicht teppichartigen Wuchs dieser Art zurück­
zuführen ist . Namentlich in den beiden genannten Caryophyllaceen 
besitzt der Heidewald recht gute Charakterarten. Recht bezeich­
nend sind für ihn ferner Flechten aus den Gattungen Oladonia (be­
sonders Cl. silvati1Ja) , Oetraria, Oornicularia und Peltigera. Bei stär­
kerem chluß dieser Flechten chicht kann es zu Übergängen zu dem 
Dünenwald kommen. 
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Der Heidewald tritt überall da auf, wo es größere andgebiete gibt, 
namentlich also auf der üdabdachung des Preußischen Landrückens. 
In den Gebieten der flachen Grundmoräne und der iederungen fehlt 
er natürlich so gut wie ganz. 

6.) Der Dünenwald. 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit dem vorigen - sowohl in der Physio­

gnomie des Baumbestandes als auch in der Bodenvegetation - besitzt 
der Waldtypus, den wir als Endstadium bei der Festlegung und Be­
wachsung der Dünen vorfinden. Die Kiefern sind hier wieder von 
geringer bis mäßiger Höhe, dagegen von gedrungenem Wuchs und stehen 
ziemlich licht. In der Bodenvegetation herrschen wie beim Heidewald 
Xerophyten vor. Bei einer ersten Einteilung der Kiefernwälder käme 
also dieser Typus mit dem Heidewald zusammen in Gegensatz zu den 
übrigen. 

Es bestehen aber zwischen dem Heide- und dem Dünenwald doch 
erhebliche Unterschiede in der Bodenflora. In der Feldschicht sehen 
wir zunächst die drei namhaft gemachten Charakterarten des Heide­
waldes zu ganz zufälligen Bestandteilen werden oder ganz verschwinden, 
und selbst Calluna vulgaris wird seltener. Dafür gewinnt Koeleria 
glauca, die vorher nur hin und wieder auftauchte, die Bedeutung 
einer starken Konstante, desgleichen F estuca ovina. tärker als beim 
Heidewald ist auch Hieracium umbellatum vertreten, und zwar jetzt 
meist in der fr. stenophylla W. et GR. Als neue Begleiter treten Carex 
praecox, Tragopogon floccosus und Pulsatilla pratensis (an telle von 
P. patens) hinzu und etwas seltener Epi pactis rubiginosa. Die drei 
erstgenannten dieser Gruppe ·sind allerdings streng oder der Haupt­
sache nach auf die Binnendünen des Memelstromgebiete beschränkt , 
so daß wir die hier liegenden Dünenwälder als eine besondere geo­
graphische Variante (Fazies) zu betrachten haben. 

In der untersten Bodenschicht dominieren die Flechten noch er­
heblich stärker, als es schon beim Heidewald der Fall war, so daß der 
Boden jetzt annähernd oder ganz bedeckt ist. Besonders Cladonia 
si lvatica tritt bisweilen in solchen Mengen auf, d~ß sie den Boden 
stellenweise völlig überzieht und ihm ein schon aus der Feme weiß­
schimmemdes Aussehen gibt. Abb. 21 stellt einen solchen flechten­
reichen Dünenwald aus dem Kreis Ortelsburg dar. Allerdings handelt 
es sich hier um eine fast ebene Partie, während im allgemeinen eine 
stark wellige Bodenform, wie sie bei äolisch abgelagertem Sand die 
Regel ist, die Voraussetzung für das Auftreten des Dünenwaldes bildet. 

Wenn die Sommerhitze über diesen Wäldern brütet, so daß die 
Flechten unter dem Tritt des Wanderers knisternd zu Staub zerbrechen, 
scheint alles Wasser und damit alles Leben aus dem Boden und der 
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egetation gewichen zu sein . Das ist aber selbst bei länger anhaltenden 
Trockenperioden nicht der Fall. Die Flechten haben die Fähigkeit , 
auch in einem Zustand völliger Austrocknung am Leben zu bleiben und 
bei dem nächst en Regen wieder frisch fortzuwachsen, und auch den 
Blütenpflanzen gelingt e mit Hilfe ihrer mächtigen Pfahl- oder Faser­
wurzeln und ihres xeromorphen Laubwerkes auch während der Zeit 
der Trockenheit , das ihnen zum Leben notwendige Wasser aus größeren 
Tiefen zu fördern und den Turgor ihrer Zellen und damit ihr.e Lebens-

Abb. 2r. Flechtenreicher Dünenwald b ei Fürstenwalde, Kr. Ortelsburg. Die helleren 
Partien stellen Massenveget ation von Cladonia silvatica (seltener Cl. rangiferina) dar. 

Aufn. H . STEFFEN, 1928. 

funktionen aufrech tzuerhalten . Wie schon aus den bisher namhaft 
gemachten Arten hervorgeh t, ist der xerophile Bau der Bodenflora 
im Durchschnitt noch stärker ausgeprägt als beim Heidewald, so daß 
der Dünenwald in dieser Hin icht das E xtrem aller ostpreußischen 
Waldformationen darst ellt. 

Der Lich tgenuß der Bodenflora brauch t nicht immer so hoch zu 
sein wie z. B . beim Kiefernwald mit Callunetum. Lichtmessungen 
ergaben chwankungen zwi chen 42 % und 84 % des indirekten 
Lichtes. 

Eine hersieht über die floristische Zusammensetzung des Dünen­
waldes gibt die folgende Liste, die sich auf 15 Einzelaufnahmen aus den 
Kreisen Orbg., Til. und Rag. begründet. 

Vegetationsk unden. Bd. I : Sto ff e n , Ostpreußen. 
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K D. 

I. Baumbestand. 
Pinus silvestris 5 3-4 II Betula verrucosa 

II. Un t erhol z und Gesträ u ch. 
Jimiperus communis 4- 5 2-3 II Sorbus aucupctria 
Populus tremula . „ . I I 

III. Feldschicht. 
Carex praecox . . 2. Calluna vulgaris . . 

„ ericetornum I I-2 Rarnischia secunda . 
Calamagr . e'pigeios l l Thy rnus serpyllum 
Festuca ovina . 4 2 V eronica spicata . . . 
J(oeleria glauca · 4-5 2-3 Melampyrum pratense 
Corynephorus canescens 2-3 2 Galium verum . . . . 
Rumex acetosella . . . l J asione monlanlt 
Silene otites l-2 l-2 Solidago virga aurea . 
Pitlsatilla pratensis . 2 2 llieracium umbellaturn 1) 

Astragalus arenarius 2 l „ pilosella . . 
Vicia angustifolia . I + T ragopogon floccosus 2) 

IV. Moose und Flechten. 
Ceratodon purpureus l -2 l - 2 llypnum Schreberi 3 ) • 

1'ortula riiralis . l-2 2 Cladonia silva tica') 
Rhacomitriiim canescens . I-2 l - 2 Cladonia rangiferina . . 
Dicranum scoparium I - 2 l „ Seel. Cenomyce•) 

imdulatum . l I-2 Coinicularia aculeata . . 
Polytrichum piliferum 4 2-3 Cetraria islandica. 
Polytrichum juniperinmn l-2 2 Peltigera div. 

1 ) Meist in der fr . stenophylla W. et Gn . 
2) fr . lleidenreichii Ann.; nur b ei Tilsit und R agnit . 
3) In der R egel im Schutze des Wacholders. 

K D. 

I - 2 

I 

: 1 

2 2- 3 
I I 

4- 5 1 
2 

l 
2 

: 1 

l - 2 2 

l 2 

3- 4 
4 l - 2 

3 l 
2 

2-3 2- 3 

5 3 
3- 4 2-3 
2-3 I - 2 

3- 4 2 

4 I - 2 

2-3 2- 3 

4 ) Einschließlich der nach Lindau hierher zu stellenden Cl . tenuis FLK. 
6 ) Im einzelnen : Cl. chlorophaea (am häufigsten) , Cl. cario a, Cl. cornutoradiata, 

Cl. gracilis und Cl. fimbriata. 

Von vereinzelt auftretenden Arten seien hier nur genannt : Epipactis rubiginosa, 
Gypsophila fastigiata, Dianthus arenarius und Chimophila umbellata. 

Sein Auftret en ist natürlich auf die beiden ehrungen I) und die 
wenigen Binnendünengebiete Ostpreußens beschränkt . Die inter­
essantesten hiervon liegen im Stromgebiet der Memel, nördlich des 
Stromes bei Wilkischken und südlich bei Tilsit und R agnit. Ihre 
interessante Flora wurde oben schon kurz hervorgehoben . Viel ein­
förmiger in dieser Hinsicht und besonders flechtenreich sind die Dünen­
wälder der Südabdachung des Preußischen Landrückens, wie sie z. B. 
im Kreise Ortelsburg bei Füqt enwald e und Flamb erg (Opalenitza) 
vorkommen. Immerhin treten hier noch Elymus arenarius und Carex 
arenaria hin und wieder auf. 

1 ) Man darf sich aber nicht dem Irrtum hingeben , daß die Nehrungswälder sämt­
lich zu diesem Typus gehörten. Das ist nur in beschränktem Umfang der Fall , da neben 
dem Myrti lletum n amentlich das Deschampsietmn hier sehr häufig au ftritt . 

Die Samlandküste besitzt keine nennenswerten Dünen, da sie im allgemeinen 
Steilufer aus Geschiebemergel hat. Hier, und nicht auf den Nehrungen, liegen 
übrigens d ie Hauptstandorte des Stranddorns (llippophae rhamnoides). 
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6. Zusammenfassende übersieht. 
Aus den bisherigen Darlegungen ist ersichtlich, daß die Boden­

gesellschaften der Wälder eine ziemlich weitgehende Unabhängigkeit 
von dem Baumbestande zeigen, daß fast jede von ihnen - wenn auch 
bisweilen unter erheblicher Änderung ihrer Zusammensetzung und ihrer 
Ökologie - unter zwei bis vier verschiedenen Baumarten auftritt. Wenn 
demnach auch eine deutliche Beeinflussung der Bodenvegetation durch 
den Baumbestand nicht in Abrede gestellt werden kann, so darf dies 
doch, wie bereits betont wurde, nicht dazu führen, Assoziationen nach 
dem jeweils vorherrschenden Waldbaum zu unterscheiden. 

Andererseits führen uns gerade die erwähnten Abänderungen zu 
einer vertieften Erkenntnis der vorliegenden Verhältnisse. Wenn wir 
jene näher ins Auge fassen, so muß es auffallen , daß daran weniger die 
zusammensetzenden Konstanten beteiligt sind, sondern daß die be­
treffenden Assoziationen je nach den Baumbeständen reicher oder 
ärmer an Begleitern, m. a. W . abwechslungsreicher oder eintöniger zu­
sammengesetzt sind. Es scheint so, als ob jede von ihnen unter 
einer bestimmten Baumart ein Optimum ihres Gedeihens besitzt. So 
ist es unverkennbar, daß z. B. die Oxalis-Majanthemum-Assoziation im 
Buchenwalde, das Myrtilletum unter Kiefern ihre günstigsten Lebens­
bedingungen finden. In Buchenwäldern scheint sich der Kampf 
Z\vischen beiden in der Regel zugunsten der letzten zu entscheiden, soweit 
es überhaupt dazu kommt (vgl. S. 62). 

Am Zustandekommen dieser Abhängigkeiten sind wohl in erster 
Linie die Belichtungsverhältnisse und die verschiedenen Auswirkungen 
der Laub- und Nadelstreu beteiligt. Doch dürften auch die Böden 
nicht ohne Einfluß sein, schon deshalb, weil sie auch den herrschenden 
Baumbestand mitbestimmen. 

Zur Erleichterung der Übersicht sind zunächst in Abb. 22 die ver­
breitetsten und am stärksten variabeln Bodenassoziationen im Zu­
sammenhang mit den zugehörigen Baumbeständen dargestellt. 

Daraus geht hervor, daß die Hochstaudenflur - allerdings 
keine einheitliche Assoziation, sondern ein Konglomerat ökologisch und 
physiognomisch sehr nahestehender Microassoziationen - von den 
feuchten Laubwäldern der Niederungen bis zu den Fichtenwäldern 
reicht. Sicherlich erfordert sie also viel Schatten und eine reichliche 
Menge Feuchtigkeit neben einem guten Boden zu ihrem guten Fort­
kommen. Fragen wir nach dem Waldtyp, in dem sie am üppigsten 
gedeiht und am häufigsten auftritt, so ergeben sich nach den Aus­
führungen der vorigen Abschnitte hierfür zweifellos die Niederungs­
wälder vom Linden-(Fichten-)Typus. In den Buchenwäldern des dilu­
vialen Höhengebietes steht ihr schon nicht mehr genügend Feuchtig-

7* 
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keit zur erfügung, um ich zu voller Kraft entfalten zu können, 
und ebenso zeigt sie im Fichtenwald einen deutlichen Rückgang ihrer 
Vegetationskraft. 

Die Oxali -Mafanthemum-Assoziation beginnt ebenfalls be­
reits in den Wäldern vom Lindentypus, zeigt hier aber noch einige 
fremdartige Bestandteile: Festuca gigantea, Agropyrum caninum, Carex 
silvatica sowie eine verhältnismäßig reiche Bodenmoosflora. Ihre 

Laub- und M:'ittlwa.der fich tn- K e · em- Walder 

Auf Auf 
Saodbodeo MoorOOt e Lnden- T \IP Bucher. T y1 

III 

IV 

V 

Abb. 22. bersicht über die Verteilung der wichtigsten 
\Valdbodengesellschaften auf die verschiedenen Waldtypen. 
Die Dichte der Schraffierung entspricht dem Grad der 

Begünstigung. 
I. Hochstaudenflur III. lllyrtilletum 

II. Oxalis-.llajanthemum- IV. Cala111agro tetum 
Assoziation V. Callunetmn. 

beste Entfaltung 
vollzieht sich er t 
in den Wäldern 
vom Buchen­
typu und ist hier 
besonder in dem 
häufigen und zahl­
reichen Auftreten von 
Asperula odorata zu 
erblicken. Sie wurde 
daher in dieser Form 
auch als Asperula­
Assoziation (mit 
Rücksicht auf den 
Gebrauch diese Na­
mens in der Litera-
tur) bezeichnet. Im 

Fichtenwalde verarmt sie dann wieder sehr schnell, wahr cheinlich in 
erster Linie infolge der zur Rohhumusbildung neigenden N adelstreu. 

Wir haben es hier also mit einer ausgesprochenen chattengesell­
chaft zu tun, die aber nicht so viel Feuchtigkeit braucht wie die Hoch­
taudenflur. Wie diese verträgt sie keine erhebliche Bodensäure (Roh­

humus). 
Das Vacc i nietum, myrtilli fehlt den V äldern vom Lindentypu 

noch und tritt erst im Buchenwald auf. us seiner auffallend arten­
armen Flora in diesen ' äldern geht chon hervor, daß e hier noch 
lange nicht auf der Höhe einer Entfaltung steht. Die i t auch im 
Fichtenwalde noch nicht der Fall. Erst unter Kiefern entwickelt 

s ich mit voller Kraft und beherr cht hier den oden auf 
weite Flächen. Keine andere Assoziation bedeckt hier auf etwas 
besseren Böden derartig große und zusammenhängende Flächenräume 
wie das Myrtilletum, und erst auf sterilem Sande wird s durch halb­
offene (Heidewald) oder Flechten-Assoziationen (Dünenwald) abgelöst. 
(Über sein Verhältnis zu dem Callunetum . unten.) 

Es ist also in einem gewissen Maße lichtbedürftig und gehört auch 
bezüglich de Bodens nicht zu den an pruch lo esten Pflanzengesell-
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chaften. Dagegen verträgt es bereits erhebliche Grade von Boden­
äure. (Vgl. die oben gegebenen PH -Zahlen!) 

Die beiden extremen Ausbildungsformen unter Buchen und Fichten 
einerseits und im Kiefernwalde andererseit haben bereits als ver­
schiedene Assoziationen zu gelten. 

Dem Calamagrostetum begegnen wir zum ersten Male in den 
Fichtenwäldern. Hier steht e aber gleich auf der Höhe seiner Lebens­
kraft. Auf eine weite Verbreitung in den mittleren, östlichen und nörd­
lichen Teilen der Provinz und eine orherr chaft in Fichtenbeständen 
größerer Wald.komplexe wurde oben chon hingewie en. Im Kiefern­
walde, wo es übrigens nur auf etwas bes eren Böden auftritt, kann e 
mit dem 111.yrtilletum nicht ernsthaft in Wettbewerb treten. 
Es wird hier v'on diesem und dem Callunetum tark eingeengt und be-
chränkt sich auf kleinere, inselartige Bestände, die gegenüber den 

übrigen Kiefernwaldassoziationen anscheinend einen schweren Stand 
haben. 

Das Calamagrostetum ist neben dem Myrtilletum von den bisher 
be prochenen Bodengesell chaften diejenige, welche am tärksten durch 
den Baumbe tand beeinflußt er cheint. Ist bei dem 111.yrtilletum der 
Kiefernwälder bereits ein starker Einfluß der Belichtung in dem Auf­
treten zahlreicher onnenpflanzen zu erkennen, so i t hier der nter-
chied zwi chen der Fichten- und Kiefernwaldform fa t noch größer. 

\i\ ir haben auch hier trotz der gemeinsamen dominierenden Art bereit 
von zwei gut getrennten oziationen zu prechen (vgl. die beiden 
Tabb. II und 12). 

Das Callunet1tm tritt er t in Kiefernwäldern ern thaft mit dem 
Myrtitletum in Wettbewerb. Der Kampf ent cheidet sich aber schon 
in etwas dichterem Bestande in der Regel zugunsten des letzten, und 
nur in der Jähe der Waldränder - im Inneren nur an be onder 
lichten teilen - oder auf stärker sandigem Boden geht di e 

alluna- soziation al iegerin hervor. Örtlichkeiten der 
beiden letztgenannten Arten ind be anders in der Johanni burger Heide 
nicht elten, we halb sich hier die Blaubeere be tandbildend auf groß 

trecken nicht durchsetzen kann und dem Heidekraut die Herr chaft 
überläßt. 

In Gebieten mit reichlichen pontischen Ein trahlungen, z. B. in 
den Krei en eidenburg und Ortelsburg, bevorzugen die e deutlich 
das Cattunetum, weil sie hier eine tärkere Belichtung geni ßen. 

Auch in dem sog. Heidewald tritt Calluna vulgaris auf, bringt e 
aber nur zur Konstanz 9 ( . Tab. 15) und zu keiner erheblichen Dominanz. 
Von einem Callunetum im inne einer A soziation kann daher hier 
nicht mehr ge prochen werden. Ein olche i t demnach auf dem 
Preußischen Landrücken nur im hochstämmigen Kiefernwald auf etwa 



102 Zweiter Teil: Die Pflanzengesellschaften. 

tärker wasserhaltigem andboden gut ausgebildet. Wenn der Boden 
so trocken wird, daß auch die Kiefer in ihrem Wuchs und Zusammen­
schluß beeinträchtigt erscheint, so ist es trotz geringer Konkurrenz 
seitens anderer Vereine - bei teilweise offenem Boden - nicht mehr 
lebensfähig. 

Vergleichen wir hiermit das Vorkommen und Gedeihen des Callu­
netums in Gegenden mit mehr atlantischem Klima - z. B. schon im 
nördlichsten Ostpreußen -, so sehen wir es dagegen auf dem nähr­
s toffärmsten und unfruchtbarsten Boden auch ohne Baum­
schutz freudig wachsen. Sein erstes Erfordernis an das Klima 
ist also eine ausreichende Luftfeuchtigkeit, die ihm das halb­
kontinentale Ostpreußen im allgemeinen nicht mehr zu bieten vermag. 
Es ist ferner nicht zu verkennen, daß es auch durch die strengen ost­
preußischen Winter mit ihren oft wochenlang wehenden, außerordent­
lich trockenen Ostwinden stark geschädigt wird. In subatlantischen 
Gebieten steht es also auch in dieser Hinsicht günstiger. 

III. Die Moore. 
A . Top o gra phi e und St ati s ti k. 

Die Moorbildungen nehmen in der Vegetation Ostpreußens eine 
hervorragende Sellung ein, sowohl was die von ihnen bedeckte Boden­
fläche anbetrifft, als auch hinsichtlich ihres verhältnismäßig noch wenig 
von der Kultur berührten Zustandes 1) . In erster Hinsicht wird Ost­
preußen wohl nur von den großen Moorgebieten ordwestdeutschlands, 
in letzter von keinem größeren Landesteil Deutschlands übertroffen. 

36rn,64 qkm nehmen nach der Berechnung der Geologischen Landes­
anstalt 2) von r923 die ostpreußischen Moore in ihrer Gesamtheit ein. 
Sie bedecken also 9.4 % des ganzen Landes 3) . Am stärksten sind 
hieran die Kreise 

Heydekrug 
Labiau 

mit ca. 31 % 
„ 24% 

1) Leider muß bemerkt werden, daß hierin durch die Moorkultur in letzter Zeit 
ein 'Vandel zum Schlechten einzutreten beginnt, der wohl noch lange anhalten und sich 
noch stärker auswirken wird, als es schon geschehen ist. Namentlich Hochmoore und 
die kleinen Schwingflachmoore (Hypneto-Cariceta) werden hiervon betroffen, da 
sich ihre Pflanzenbestände schon durch eine mäßig starke Entwässerung bedeutend 
verändern. 

') WoLFF in Mitt. d. Ver. zur Förd. d . l\Ioorkultur. Bremen 1923. Nr. 3/ 4. 
8) In der neuen Umgrenzung 1 Durch Abtretung des l\femelgebietes sind bedeutende 

::\Ioorflächen verloren gegangen (schätzungsweise 13000 ha), davon sehr viel Hochmoor. 
Immerhin sind jetzt noch zahlreiche Hochmoore mit ca. 28000 ha Flächenbedeckung 
(gegen 40000 ha der alten Umgrenzung) in Ostpreußen vorhanden. 
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N iederung 
Tilsit 
Lötzen 

m it ca. 22 % 
" 13 % 
" 12 % 

J ohann isburg „ „ II % 

ro3 

beteiligt . Der Anteil der übrigen Kreise liegt unter rn % (JENTZSCH 1879). 
Die im ersten Abschnitt dieser Schrift versuchte Gliederung Ost­

preußens in natürliche Vegetationsgebiet e (Landschaften) spiegelt sich 
auch in der Verteilung der Moore wieder. Schon J ENTZSCH (1879) unter­
schied in Ostpreußen vier Moorgebiete, die ganz und gar der oben 
gegebenen Gliederung entsprechen. 

Sein er s t es Moorg ebi et liegt in den großen Niederungen in der 
Umgebung des Kurischen Haffes und des Memeldeltas und enthält trotz 
seines verhältnismäßig kleinen Umfanges die H auptmasse der ost ­
preußischen Moore. Hauptsächlich umfaßt es Hochmoore und normaler­
weise mit solchen zusammenliegende Zwischenmoore und Erlenbrüche. 
Das gemeinsame Vorkommen dieser drei Typen ist gerade hier die Regel. 

Die bedeutendsten Moore dieses Gebietes - sämtlich H ochmoore 
oder wenigst ens solche mit einem Hochmoorkern - sind · die folgenden 
(unter Benutzung der Zusammenst ellung von H. GRoss 1912): 

1. D a s Groß e :Nl o osbruch , Kr. L abia u, ca. 15000 1 ) h a. E in K omplex von 
mehreren H ochmooren, Zwischenmoor und F lachmoor ; enthält: 
a) d as eigentliche Große Moosbruch , 
b) das Nem oniener H ochmoor , 
c) das K ahle und 
d) das Kleine Moosbruch, 
e) das H ochmoor v on Agilla. 

Das Moor, besonders T eil a, wird in let zter Zeit (1928) sta rk un t er Kul t u r 
genommen . Schon jetzt ist z. B . die Bin do rüll e, die 19 14 2) n och ziem­
lich unversehrt w ar, gänzlich v ernichtet . 

2. D a s Augstum a l m oo r , Kr. Heyd ekrug, ca. 3300 h a . Fast gänzlich H och­
m oor. Ehem als ausgezeichnet durch die t ypische Ausbildung seiner zahlreich en 
R üllen S), jetzt aber an den Rändern und auf dem größten T eil der Hochf läch e 
d urch Kultivierung und Torfstich e zerstört . 

3. D a s Ru pk a lw e n e r Moor, Kr. H eydekrug, ca. l 8 ro h a . Ü berwiegend 
Hochmoor. Heute vollständig kult ivier t . 

4 . D a s Sc h w e n ze l e r Moor, Kr. Memel, ca. 1400 ha. Noch wenig berührtes 
Hochmoor. 

5. D a s B r e ds z u ll - oder Ib e nh o rst e r Moor. F rüher Kr. H eyd ekrug, j et zt 
Kr. Niederung; 1461 h a . 

6. D a s T y r u sm oo r 4), Kr. :;\femel, ca. 600 ha. Gut erhalten sind nur n och 
d ie fl ach- und zwisch enrnoorartigen R andpartien . Durch reichliches Vor-

1 ) D a die Gren zen dieses riesigen i\Ioores v on den einzelnen Autoren v erschieden 
a ngenommen werden, schwa nken a uch die Größenangab en . Obige Schä t zung nach 
KLAUTZSCH (1906) für d en gesamten Kompl ex. 

2) s. W ANGERIN (19 15) und (1918) . 
3) S. WEBER (1 902). 
4) Aus d em Litauisch en . Soll soviel wie Br e i moo r bedeuten. 
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kommen von Myrica gale, besonders im Zwischenmoorgürtel, noch heute 
bemerkenswert. 

7 . Das l\.fedszokel moor, Kr. Heydekrug, 572 ha. Teilwei e stark kultiviert. 
8. Das Berstusmoor, Kr. H eydekrug, ca. 472 ha. Z. T . stark zerstochen 

und kultiviert. 
9. Das Iszliszmoor, Kr. Heydekrug, ca. 300 ha. Gänzlich melioriert . 

ro. Das Pleiner Moor, Kr. Tilsit, ca. 300 ha. 
11. Das Cranzer 1) Moor, Kr. Fischhausen, am Südende der Kurischen Keh-

rung, ca. 150 ha. Bereits schwach entwässert und in Verheidung begriffen. 

il 
Die Kartenskizze Abb. 23 gibt einen 

0 

Prokuls Schwarzort berblick über die Verteilung der Moore 
r -ro. (Die Zwischenmoore und Erlen­
brüche sind der Übersichtlichkeit halber 
in der Markierung nicht unterschieden .) 

U) 

<:( 

0 

u 
U) 

Das Gebiet der flachen Grund­
moräne - das zweite Moorgebiet 
von j ENTZSCH - ist nicht o reichhaltig 
wie das vorige, enthält aber immerhin 
noch zahlreiche Moore aller Art. 

Die bedeutendsten hiervon, die wieder 
zum größten Teil Hoch­
moore sind oder solche 
enthalten, sind die fol­
genden: 

r. Das Prege lbruch (Flach­
moor), etwa von der Allc­
mündung bis zum Frischen 
Haff, 1- 6 km breit. 

2. Das Deimebruch (Flach­
moor) , vom Pregel bis zum 
Kurischen Haff, ca. 1 km 
breit. 

3 . Die Zehl a u (Hochmoor), 
Kr. Friedland ; nur sehr 
wenig durch frühere Ent­
wäs crung beeinflußt ; K a ­
turschutzgebiet ; ca. 2600 ha. 

Abb. 23. Die großen Hochmoore des Memeldeltas. Maßstab I : 750000 

- Hochmoor 

T. Tyrus-1\Ioor 
Schwenzeler l\Ioor 

J. Iszl isz-l\Ioor 
A. Augstumal-Moor 
R. Rupkalwener foor 

Br. Bredszull-Moor 

Bruchwald, Erlen-
~!l !l!l !l!). bruch oder 
~ !l !l. ~l Zwischenmoor 

M. Medszokel-1\foor 
Be. Berstus- foor 

P. Pleiner-l\.1oor 
H. Heinrichsfelder l\Ioor 

Sch . Schneckener l\Ioor 

1) Auch öfters Schwendlunder l\Ioor genannt. 

W ~ Feu~hte =--==--- \Y1esen 

Komplex des großen 
Uoosbrucbes: 

Ka. Kahles i\Ioosbruch 
Gr. Großes „ 
N. N"emoniener Moor 

IG . Kleines l\Ioosbruch 
Aq. Hochmoor v. Agilla. 
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4 . D ie Ka k sc h e Bali s 1) (desgl.), Kr. Ragnit-Pillkatlen ; ca. 2000 ha. An den 
Rändern b ereits star k angegriffen, sonst noch gut erhalt en . 

5. Di e M u piau (überwiegend Hoch- und Zwischenmoor), Kr. Labiau-Insterburg ; 
ca. 1500 ha. 

6 . D i e Schore!l er P I inis 2) (überwiegend Hoch moor), Kr. Pillkallen ; ca. 1300 ha. 
A n den R ändern ein wenig entwässert. 

7. Die Schir win dter P l ini s (fast ganz Hoch moor), Kr. P illkallen; bereit s stark 
a ngegriffen; ca. 1200 ha. 

8. Di e P a k l eclim 3) (zum großen T eil Hochmoor), Kr. Stallupönen ; zum giößten 
Teil zerstört ; ca. 632 h a . 

9. D a s Huntenberg e r Moor (Flachmoor), Kr. Brau nsberg ; 590 h a . 
lO. D a s S chönbruch e r Moor (Fla chmoor), Kr. Friedland ; ca. 400 h a. 
11. Das Skungirre r Moor (Hochmoor), Kr. Insterburg ; 240 ha . Zum größten 

Teil g ut erhalten. 
1 2. D a s Stag u tscher Moor (wie u) ; 190 ha. 

Daneben gibt es in die em Gebiete noch eine größere Anzahl von 
kleineren Flachmooren, die hier nich t aufgeführt werden können . 

Das dri t t e Moorge bi e t von } ENTZSCH fällt mit dem End­
m or ä n en gebi e t d es Pr eußi sch en L a ndrü ck en s - abgesehen 
von dem Sandrgebiet auf der üdabdachung - zusammen. Hier 
liegen die vielen kleinen schwingenden Flach- und Zwischenmoore 
nebst Reisermooren beider Kategorien. Ganz auf dieses Gebiet be­
schränkt ~ind die eigentümlichen Quellmoore. Dagegen sind hier H och­
moore selten und nur von geringer Größe; meistens sind ie auch nicht 
typisch ausgebildet. Die rsache dieser Erscheinung findet sich in 
dem Abschnitt über die Entstehung der Hochmoore erörtert . Das 
bedeutendste von ihnen ist noch das bereits stark angegriffene Ma l ­
d e u ter l\1Ioo r 4

). 

Von größeren Mooren nennt H . GRoss (I 9I 2) aus diesem Gebiet: 
1. Das N i e l itz e r B ru ch (F lachmoor ), Kr. J ohannisburg ; ca . 2 000 ha. 
2 . Die R o st e r und St a swinn e r \ Vi e s e n (Flachmoor), Kr. L ötzen ; fast 2 000 ha. 
3. Das H ey t e bruch (Flachmoor), Kr. Sensburg ; ca. IIOO ha . 
4 . Das Flachmoor a m Gr. el!m e nts ee, Kr. L yck ; ca. 1000 h a . 
5 . D ie L y ckflußmoore (Flachmoor) ; ca. 1000 ha) . . 
6. Das Talte r Bru c h (Flachmoor), Kr. Sensburg ; ca. 800 ha . 
7. Das R ege ln e r M o or (F lachmoor), Kr. Lyck ; ca. 750 h a. 
8. D as N e u e nclorf e r Mo o r (wie 7); 445 ha . 
9. Das Snopkenbru c h (Zwischenmoor), Kr. J ohannisburg ; ca. 400 ha. 

10 . D as Ku llik e r Moos b ru c h (wie 9); ca. 300 ha . 

Zu ammenfassend kann man sagen, daß auf dem H öhengebiet des 
Preußischen Landrückens die Flachmoorbildungen vorherrschen. 

Auf einer S üd abdachung - in dem v i er ten Moorgeb i et nach 

1 ) Vom litauischen bala = Sumpf. 
2) L itauisch, b edeutet ein su mpfiges, feucht es ::'.foor. 
3) Li tauisch, bedeutet soviel wie H öllensumpf. 
•) Auch nur auf Grund einer weiteren F assu ng des H ochmoorbegriffes, als er 

hier gebra ucht wird, zu den H ochmooren zu stellen . 
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}E:-<TZSCH - i t die e gleichfalls der Fall, aber was die es Gebiet ganz 
besonders auszeichnet, ist das orherrschen der extralakust r en 
Flachmoore, über die weiter unten das Nähere zu sagen ist. Auch die 
lakustren Moore sind hier stets Flachmoore und erreichen selten eine 
größere usdehnung. Die bedeutend ten Moorbildungen dieses Ge­
bietes sind nach H . GRoss (a. a. 0. . 70): 

r. Das Neidemoor (Flußtalmoor), Kr. ' eidenburg ; ca. 40 km la ng und stellen­
weise bis 2Y2 km breit. 

2. Das Bärenbruch, Kr. Ortelsburg; ca. 1800 ha. 
3. Ein extralakustrer Moorkomplex südlich Will e nb erg, Kr. Ortelsburg; 

ca. 1200 ha. 
4 . Das Friedrichsdorfer Moor ; ca. 400 11a. 

B. E n t s t e h u n g u n d K 1 a s s i fi k a t i o n. 
Bei den Ver uchen, eine befriedigende Kla sifikation der Moore 

zu finden, hat e ich immer deutlicher herausgestellt, daß eine solche 
bei Zugrundelegung eines einzigen Ordnungsprinzipes kaum möglich 
ist, da hierbei immer wieder we ensähnliche Bildungen - namentlich 
in bezug auf ihre Ent tehung - au einandergerissen und andererseits 
ihrem Wesen nach verschiedene Typen auf Grund ihrer gemeinsamen 
Physiognomie (Waldmoore, Wiesenmoore) oder anderer gemeinsamer 
Züge zusammengestellt werden müssen. Auch bei der Anordnung 
nach dem ährstoffgehalt läßt sich dieser Übelstand nicht vermeiden, 
da hierbei z. B. die Hochmoore mit anderen ausge prochen nährstoff­
armen Bildungen vereinigt werden müssen, was dann notwendiger­
weise zur Einführung von Verlegenheitsausdrücken wie „Landklima­
hochmoore" (PoTONIE), „Hochmoorbestände" und dergleichen mehr 
geführt hat. Eben o entstehen in der ehr eigentümlichen und charf 
umrissenen Gruppe der Quellmoore in ofern unnatürliche Spaltungen, 
al man die auch hier auftretenden Pflanzengesellschaften auf nähr-
toffärmerem ubstrat von der großen Masse der anspruchsvolleren 

abzuzweigen gezwungen ist. 
Dem Bedürfnis des menschlichen Geiste , die mannigfachen Ge­

bilde der Natur in ein logisches Sy tem zu bringen, stellen sich eben 
gerade infolge dieser Mannigfaltigkeit der Kombination ganz ver-
chiedenartiger maßgebender Faktoren die größten Schwierigkeiten 

entgegen und zwingen zu einem Verzicht auf eine rein logische und 
zugleich natürliche Gruppierung. Das gilt nicht nur für die hier zu be­
handelnden Gebilde, sondern für die Pflanzengesell chaften überhaupt. 

Ein Prinzip, da von die em Gesichtspunkt au vielleicht noch 
am geeignetsten erscheint, eine befriedigende Einteilung der Moorbil­
dungen zu gewähren, cheint sich in der erfolgung der Entstehung 
der Moore bzw. der einzelnen Moortypen auseinander zu ergeben, 
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namentlich wenn es in enger Verknüpfung mit der Einteilung nach dem 
Nährstoffgehalt gehandhabt wird. 

Wir müssen uns daher zunächst mit der Entstehung der Moore 
beschäftigen , schon deshalb, weil die Kenntnis der hierbei sich ein­
stellenden Vorgänge zum besseren Verständnis der auf den Mooren 
auftretenden Pflanzengesellschaften führt. 

Die beiden Möglichkeiten , aus denen sich eine Moorbildung er­
gibt , sind : 

r. Di e V erl a ndung e in es Gewä sse r s (Infraa qu a ti sch e 
o d er l a ku s tr e Moo rbil d un g. H y dr oge n e Moo r e). 

2. Di e V e r s umpfung v on Min er a l- o d er Moorb o d en 
dur ch hoh en Grundw asserst a nd, Qu ell en oder klima ­
ti sch e Einflüsse. (Supraa qu a ti sch e o d er ex tr a la ku s tr e 
Moorbi l dung). 

Ein besonders wichtiger F all der letzteren ist die ombr og ene 1) 

Moorbildung, die hauptsächlich durch Torfmoose unter einem nieder­
schlagreichen Klima vor sich geht. Sie führt immer zum Hochmoor. 

Von den beiden H auptfällen kommt für Ostpreußen auf Grund 
seiner geologischen und klimatischen Verhältnisse dem erstgenannten 
die größere Bedeutung zu . 

1. Infraaquatische Moorbildung. 
Aus einem Gewässer kann ein Moor nur durch allmähliche Ver­

landung entstehen. Vorbedingung hierzu ist eine gewisse Stagnation 
des Wassers, die ja gewöhnlich mit einem geringen Gehalt an gelöstem 
Sauerstoff verknüpft ist . tark bewegtes Wasser enthält in der Regel 
genügend Sauerst off, um den Vertorfungsprozeß zu verhindern. Die 
Verlandung selbst kann im we entliehen auf zwei verschiedene Ar ten 
vor sich gehen . 

Si m u 1 t an e Verlandung. 
Wenn in einem ruhigen und flachen Gewässer die abgest orbene 

chwebefauna und -flo ra dauernd, ohne verwesen zu können, zu Boden 
sinkt, so muß sich dieser durch die Bildung des sog. Faul schl a mm es 
( apropels, PoTONIE r 908) langsam erhöhen. Nachdem dann - nach 
läng~rer oder kürzerer Zeit - diese Erhöhung soweit gediehen ist , 
daß gewisse Sumpfpflanzen F uß fassen können , schreitet die Ent­
wicklung erfahrungsgemäß schnell vorwärts. Es finden sich bald 
weitere Arten in größerer Zahl ein , und es entsteh t ziemlich gleichzeitig 

1 ) Ombrogene Moore sind auf Grund von Niederschlägen (Regen) gebildet, im 
Gegensatz zu hyd r oge n en, d. h . im ' Vasser entstandenen, oder topogenen, auf Grund 
der Topographie entstandenen ~ooren, z. B. Quellmooren. Vgl. bjerzu : v. PosT und 
GRA::-ILUND (1925). 
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über da ganze Gewä ser oder wenigstens über einen großen Teil des­
selben - wobei in beiden Fällen öfters die Randpartien freibleiben -
ein Sumpfmoor , das entweder baumlos oder, einem weiteren Ent­
wicklungsstadium entsprechend, mit Gesträuch durchsetzt bzw. be­
waldet sein kann. Der bestandbildende Baum ist dann die Erl e (Erlen­
sumpfmoor) ; nur wenn es sich von Anfang an um ein sehr nährstoff­
armes Gewässer handelt , wobei dann besonders Torfmoo se n und 
Calla palustris die wichtigste Rolle bei der Versumpfung zufällt , finden 
sich zuerst Kiefern oder Birken ein. Dieser F all ist inde sen verhältni -
mäßig selten. (Vgl. Abb . 24.) 

Abb. 24. Simultane (zwischemnoorartige) Verlandung eines T ümpels . W ie gewöhnlich 
bleibt der R a nd frei. Südwestlich M ünsterberg, Kr. H eilsberg. Aufn. H . STEFFEK. 

Solange noch keine Bewaldung eingetreten ist , haben wir gewöhn­
lich ein Sumpfflachmoor vor uns, wie es dem überwiegenden Vor­
kommen nährstoffreicherer Gewässer entspricht . Bezeichnend hierfür 
ist entweder ein horstweises Auftret en von Carex stricta in kompakten 
Bulten ( . Abb. 30) oder eine Massenvegetation von Equisetu1n limosum, 
J urwus e//usus, T ypha lati /olia oder anderer Sumpfpflanzen in mehr oder 
weniger reinen Beständen. Immer findet sich zwi ch en d en e in ­
zeln en Pfla nz en off en W asse r , in dem noch echte ·w asserpflanzen 
gedeihen. Kleinere Moore dieser Art bestehen nicht elten aus annähernd 
reinen umpfschachtelhalmbeständen . 

Indessen kommt hier auch ein Typus vor, den man als S urnp f­
sch win g m oo r bezeichnen kann, da trotz einer ausge prochenen 
Sumpfpflanzenveget ation und offenen ·w assers der Boden noch sch,\1in­
gend, im übrigen kaum betretbar ist . Moore dieser Art sind dem Ver­
fasser allerdings nur aus den Kreisen Lyck und Lötzen bekannt . 

Das Gemeinsame aller Sumpfmoortypen ist, wie noch einmal 
zu ammenfa end betont werden möge, das reichliche Auft reten von 
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Sumpfpflanzen und die Anwesenheit von offenem Wasser. . Selbst 
das physiognomisch von den übrigen so abweichende Erlensumpfmoor 
bekundet hierdurch seine enge Zusammengehörigkeit mit jenen , und 
nur eine ungerechtfertigt st arke Hervorhebung des physiognomischen 
Momentes in der Klassifikation der Moore würde es davon abtrennen 
und zu einer Gruppe von „Waldmooren " stellen . Die floristische und 
ökologische Übereinstimmung aller Sumpfmoortypen geht so weit , daß 
man gewisse Erlensumpfmoore sogar als eine Kombination von Rohr­
sumpf und Erlenwald hat auffassen wollen. 

S u k z e da n e Verlandung. 
Viel h äufiger als im vorher beschriebenen F alle schreitet 

landung von den Ufern aus allmählich nach der Mitte vor. 
die Ver-

In größeren und 
namentlich nährstoff­
reicheren Gewässern 
nimmt die Entwick­
lung oft von der 
meistens vorhande­
nen Rohr s umpf­
zone des Ufers ihren 
Ausgang. Wie oben 
dargelegt wurde, wird 
auch hier der Boden 
durch die abgestor­
benen Lebewesen des 
Planktons und · durch 
die Rest e der jähr­
lich abst erbenden 
Teile der Sumpfpflan­
zen fortwährend er­
h öht. Infolgedessen 
schiebt sich die Rohr­
sumpfzone immer 
weiter in den See 
hinein, wobei gewöhn­
lich die T ei chbin se 
( Scirpus lacuster) die 

Abb. 25. Sukzedane Verlandung durch allmähliche Er­
höhung des Bodens und Bildung von Faulschlamm {Typus 
der eutrophen Gewässer). (Stiati otes alo'ides und Nuphar 

luteum.) Schippek-See in der Borker H eide. 
Aufn. H . COEN EN, Juli 1929. 

F ührung h at ; ihr folgen das Schilfrohr mit einer geringen Zahl von 
Sumpfpflanzen und darauf noch mehrere artenreich ere Rohrsumpfgesell­
schaften. In vielen F ällen sind aber auch noch Wasserpflanzen die ersten 
Pioniere, die oft mit einer bereits die Oberfläche des Wassers erreichenden 
Faulschlammschicht kämpfen müssen , wie Abb. 25 und 26 zeigen. 
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Das Ergebnis kann daher zunächst wieder ein Sumpfmoor sein, 
wenn sich schwimmende und dicht chließende Astmoose und Sphagna 
noch fernhalten. 

Andernfalls kann dem vordringenden Sumpfpflanzengürtel auch 
eine dicht wachsende, auf dem Wa ser bzw. auf dem Faulschlamm 
schwimmende Moosdecke folgen, die aber bei dieser Art der Verlandung 
immer nur gering zu sein pflegt. Trotzdem hat dies öfters zur Folge, 
daß der obengenannte Gürtel stark eingeengt wird (Verlandungs-

Abb. 26. Erhöhung des Bodens eines Sees durch Faulschlammbildung vom fer aus. 
Mesotrophe Verlandungsbestände ( phagneto-Caricetmn mit Ccirex heleonastes). Aulaste. 

See südl. Sgonn, Kr. Sensburg. Aufn. H . SAKOWSKI, 1929. 

bestand) und nur als schmale Zone zwischen dem nachrückenden, ober­
flächlich liegenden Moor und dem offenen Was er bestehen bleibt . 
Ein solcher Bestand ist dann namentlich in einem nährstoffarmen 
Gewässer auch nicht besonders artenreich, wie das folgende Beispiel 
vom „Stabiennek" im FR. Lanskerofen (Kr. Allenstein) zeigt: 
Carex limosa (steril} . . . 4 Lysirnachia thyrs i /lorct . . . 3 
Typh a lati/olia . . . . . 3 Cicuta temtifolia . . . . . . 2-3 
Cornarum palustre. . . . 4 Ep i lobium palustre . . . . . 2 

.i11 enyanthes tr i f ol iata . . 3 Lythrum salicaria . . . . . . I 

Bei weniger stark zusammengedrängter Verlandungszone und 
nährstoffreicheren Gewässern ergibt sich ein wesentlich anderes Bild, 
welches ein Beispiel vom Rande de Pillwungsees (Borker Heide) 
kurz erläutern möge. 

Auf das offene Wasser folgt zunächst eine Nymphaea alba (4)­
und Nuphar luteuni (3)-Zone, darauf eine solche mit dominierendem 
Batrachium (5) und dann eine Stratiotes aloides-\Vie e (5). 

Der darauffolgende Verlandungsbestand setzt sich folgendermaßen 
zusammen: 
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Glyceria aquatica. 3 Rumex aquaticus. 2 

Typha latifolia . 2 Rurnex hydrolapathum 2 - 3 

Scirpus lacuster . 3 Ranunculus linguci . . 3 
Acorus ccilamus . 3 Cicuta virosa . . . . 2 

Lernna rninor . . 4 Siutn latifoUum . . . 3 

Alsdann folgt eine bereit betretbare Pflanzendecke, die aus einem 
Moorfilz von Hypnaceen und den folgenden Arten besteht : 
Polystichum thelypteris . 4 Coinarnm palustre . 
Carex aciitif orrnis . . . 5 Ulrnciria pentapetala 
Ccirex Goodenoughii 3 L ythrnm salicciria 

„ f lava . 3 Cicida virosa . . 
Poa palustri 3 Simn lati folium 
„ trivialis . 3 Mwyanthes trifoliala . 

Agrostis albct . 2 .M yo otis palustris . . 
Caltha palustris 4 Mentha arvensis . . 
Ranunculus repms . 3 Veronica scutellalct . 

f lammula 2 Galium palustre 

Das oben angefühlte Beispiel des „Stabiennek" leitet 
emer wesentlich anders gearteten Form der Verlandung 
durch Abb. 27 näher illustriert wird und besonders bei 

3 
2 

2 

I 

4 
2 

3 
2 

4 

bereits zu 
über, die 
nährstoff-

Abb. 27. Sukzedane Verlandung durch Bildung eines Splzagnmn-Schwingrasens an der 
Oberfläche (Typus der meso- und oligotrophen Gewässer). Kleiner Waldsee bei P o­

lommen, Kr. Lyck. Aufn. H . CoENEN, Sept. 1929. 

ärmeren Gewässern einzutreten pflegt. Vom ferrande her beginnt 
eine schwimmende Moosdecke - gewöhnlich aus Arten der Gattungen 
H arpidiurn oder Bphagnum zusammengesetzt - langsam gegen das 
offene Wasser vorzuwachsen. Zunächst ist ihr Zusammenhang noch 
sehr gering; sowie aber erst einzelne Riedgräser (z. B. Carcx limosa, 
Rhynchospora alba, Eriophorum alpinum u. a.) haben Fuß fassen können , 
verflechten ihre Wurzeln und Rhizome den lockeren Moosrasen all­
mählich so weit, daß bald andere, ein wenig festeren Boden wünschende 

rten (z. B . 1J1enyanthes trifoliata, Comarum 71alustre, Vaccinium 
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oxycoccus) sich zu ihnen zu ge eilen vermögen. Mit diesem tadium i t 
dann bereits ein betretbarer chwingmoorra en erreicht. Dieser ruht 
vielfach noch auf Wasser, bei genügend starker Anhöhung des Bodens 
durch Faulschlamm oder Seekreide aber auch auf diesen Substraten. 
Beiden Fällen gemeinsam ist, daß die Pflanzendecke noch keine ge­
nügende Festigkeit erreicht hat, um z. B. einen Menschen ohne Nach­
geben zu tragen. ie gerät daher beim Betreten in eine schaukelnde 
oder chwingende Bewegung, und daher hat sich für diese tadien 
der Moorbildung seit PoTONIE der ame Schwingmoor eingebürgert. 

ach längerem Wachstum kann diese Decke unter mständen 
eine beträchtliche Dicke erreichen (ein bis mehrere Meter), ohne die 
genannte Eigenschaft ganz einzubüßen. Bi weilen findet man aber 
auf eekreide oder Kalk apropel auch Torfschichten von nur m1gen 
Dezimetern, die bereits eine für die e Ausmaße erstaunliche Fe tigkeit 
erreicht haben. 

Die chwingmoore können unter mständen große usdehnungen 
erreichen, bevor sie in Standmoore übergehen. 

Schon auf dieser Stufe der Verlandung stehende Moore unter­
scheiden sich floristisch sehr erheblich je nach dem Gehalt an Nähr­
-toffen, den das Gewässer enthielt. Erfahrung gemäß können in dieser 
Hinsicht starke Verschiedenheiten vorliegen. Aus einem nährstoff­
reichen Gewä ser sehen wir eine ganz andere Vegetation hervorgehen 
als aus einem armen, was angesichts der auch von anderer eite her alt­
bekannten ver chiedenartigen An prüche der einzelnen rten an den 
Boden nicht überrascht. 

eit WEBER (1907, . 27) pricht man daher im ersten Falle von 
einer eu traphenten (anspruchsvoll n), im zweiten von einer oligo­
traphenten (an pruch losen) und bei einer weniger extremen Au -
bildung der Jähr toffarmut von einer mesotraphen ten Vegetation 
bzw. von eu-, oligo- und mesotrophen Mooren. 

m die letzten handelt e sich übrigen gewöhnlich bei der er­
landung nährstoffarmer Gewä ser. Oligotrophe Moore cheinen sich 
nur sehr elten direkt aus dem Gewässer bilden zu können und dann 
auch nur, nachdem durch eine schon einigermaßen fortgeschrittene 
Verlandung vom Lande her die ursprünglich im Wasser vorhandenen 
i ähr toffe fa t aufgebraucht worden sind, denn nach eigenen und 
anderen Beobachtungen [vgl. GRoss (1912), Jahr ber. d. Pr. Bot. 
Ver. für 19rr, . rrg--120, KALKRE TH (1913) . 192] la . en sich mei ten 
zwischen der oligotraphenten egetation in d r Mitte und dem äußeren 
Rande des Moore anspruch vollere Pflanzenvereine fe t teilen. 

Für die au einem nähr toffreicheren Gewä er hervorgehenden 
Bildungen hat sich der Ausdruck Flachmoor allgemein eingebürgert, 
und für die me otrophe Gruppe i t der nicht in jedem Falle geeignete 
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_ ame Zwischenmoor in Aufnahme gekommen. Wir haben demnach 
die Ergebnisse dieser tufe der Verlandung Schwingflachmoor und 
Schwingzwischenmoor zu nennen. Beide sind in physiognomischer 
Hinsicht einander recht ähnlich, unterscheiden sich aber scharf durch 
ihre Flora, indem auf dem ersten Astmoose, auf dem letzten Torfmoose 
tonangebend sind. Dazu kommt noch in jedem Falle eine ganz charak­
teristische Feldschicht von vorwiegend Riedgräsern. 

Beide können nun die Ausgangspunkte einer Weiterentwicklung 
werden, so daß zwei getrennte Reihen von Mooren entstehen: die 
Flachmoor- und die Zwischenmoorreihe. 

Verfolgen wir hiervon zunächst die erste. 
Durch immer weitere Anhäufung von abgestorbenem Material, 

das dauernd der Vertorfung anheimfällt, wird der Boden schließlich 
so fest, daß das Moor ohne Gefahr und ohne in schwingende Bewegung 
zu geraten, auch von schweren Fuhrwerken befahren werden kann. Aus 
dem Schwingmoor hat sich ein tandmoor gebildet. Bei noch fehlen­
dem Gesträuch trägt dieses die Physiognomie einer Wiese (Standflach­
moorwiese), die entweder den Charakter einer Süß- oder einer Sauer­
gras-( eggen-)Wiese trägt. Bei stärkerer Bewachsung mit Gesträuch, 
wobei sich hauptsächlich Weiden und Birken beteiligen, haben wir 
dann ein Gesträuch-Flachmoor (Reiserstandflachmoor PoTONIE) 
vor uns, und schließlich findet sich auch noch ein Baumbestand -
in der Regel aus Schwarzerlen, denen seltener Birken und nur aus­
nahmsweise Fichten beigemischt sind - ein. Damit ist dann das 
Stadium des Erlenstandmoors erreicht, das unter dem Klima Ost­
preußens einen gewissen Höhepunkt in der Entwicklung, ein Klirnax­
stadium, darstellt. Allerdings ist auch dieses unter gewissen klimatischen 
Verhältnissen noch einer Weiterentwicklung fähig. Diese geht dann 
aber unter gänzlich veränderten biologischen Bedingungen vor sich 
und endet schließlich im Hochmoor. 

Ganz ähnlich verläuft die Entwicklung in der nährstoffarmen Reihe 
der Zwischenmoore, nur fällt hier das gesträuch- und baumlose Stadium 
des Standmoores fast gänzlich aus, so daß aus dem - meistens schon 
mehr oder weniger Gesträuch tragenden - Schwingmoor in der Regel 
ein Gesträuchzwischenmoor (Reiserzwischenmoor PoTO lli) 
oder durch Anflug von Kiefern (seltener Birken) das Waldstadium 
hervorgeht. Dieser so entstehende und als vorläufiges Endglied der 
Entwicklung zu betrachtende Moortypus wird in der Literatur gewöhn­
lich als Kiefern- oder Birkenzwischenmoor bezeichnet, was insofern 
berechtigt ist, als das Wort „zwischen" eine Mittelstellung zwischen 
einer eutraphenten und einer olie-otraphenten Vegetation andeutet. 

Den Zwischenmooren der letzten Gattung gemeinsam ist eine 
artenarme, aber sehr charakteristische Feld- und Reiserschicht. In 

Vegetationskunden. Bd. I : S teff e n, Ostpreußen. 8 
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der Bodendecke spielen, wie es nicht ander zu enrn1 ten i t, Torf­
moose die Hauptrolle. 

In Fällen von besonders starkem ährstoffmangel kann die Boden­
flora eine hochgradige Ähnlichkeit mit der echter Hochmoore gewinnen, 
obwohl zwei wichtige Merkmale dieser, die Emporwölbung über den 
ur prünglichen Stand des Wasserspiegels und der Regeneraticns­
komplex, noch fehlen. Derartige Moore sind auch chon als Hochmoore 
aufgefaßt und beschrieben worden 1). ich er gehört auch ein Teil der 
Landklimahochmoore PornNrE (1912, . 9off.) hierher. Da ihr 
Jähr toffbedarf nicht mehr zwi chen den beiden Extremen steht 

und sie elb t auch keine Zwi chenstufe in der Entwicklung vom Flach­
moor zum Hochmoor darstellen , i t der ame Zwischenmoor für sie 
nicht mehr am Platze. Trotz der floristischen Ähnlichkeit mit den 
Hochmooren, die besonder groß bei schwacher oder fehlender Bewal­
dung ist, können sie aus den oben angeführten Gründen auch nicht 
mehr als Hochmoore bezeichnet werden 2), und selbst der Ausweg, hier 
von bloßen „Hochmoorbeständen" zu sprechen, kann nicht al 
glücklich gelten. Man trägt den Tatsachen daher am besten Rechnung, 
wenn man die deutliche Trennung dieser Gebilde von den Hochmooren 
auch durch ihre Bezeichnung kundtut. Sie wären somit am besten 
„Oligotrophe 3) Sphagnetummoore" (KOPPE 1926) oder, um einen 
kürzeren Namen zu wählen, etwa „Pseudohochmoore" zu nennen. 

2. Supraaquatische Bildungen. 
Der zweite ·weg, auf dem eine Moorbildung vor sich gehen kann , 

be teht darin, daß auf einem schon fertigen und zu einem gewissen 
Abschluß gelangten Moor eine er umpfung von neuem beginnt. 
Auch auf dem fineralboden (z. B. eine Waldes) kann dies unter näher 
zu erörternden Bedingungen ge chehen. Allerdings sind aus Ostpreußen 
bisher nur vereinzelte Fälle dieser Art bekannt. 

Es wurde oben schon gesagt, daß auch das Erlenstandmoor unter 
bestimmten Bedingungen einer derartigen Weiterentwicklung fähig ist. 
Um diese zu verstehen, muß man sich zunächst daran erinnern, daß 
der Torf einen für Wasser schwer durchlässigen Boden darstellt. VVo 
al o eine Vegetation auf Torfboden aus dem Bereich des fruchtbaren 
Grundwasser herausgerät , muß eine gewisse ährstoffarmut eintreten, 

1 ) z. B. von H UECK (1925) a us der Mark Brandenburg. 
2) Andernfalls sieht man sich bald, wie z.B. OsvALD (1923), gezwungen, zwischen 

„echte n" und „ unechten" Hochmooren zu unterscheiden. Damit gesteht man aber still ­
schweigend ein, daß hier keine Hochmoore mehr vorliegen . nechte Hochmoore sind 
eben keine Hochmoore. 

3) Allerdings müßte man noch hinzufügen: hydrogene, da die Hochmoore au eh 
oligotrophe Sphagnetummoore sind . 
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da die Torfschicht dann w1e ein I olator gegen da Grundwasser und 
die dort noch vorhandenen ähr toffe wirkt. un be itzt ja jedes 
Moor infolge der jährlich ab t rbenden egetation die Tendenz, 
eine Oberfläche zu erhöhen. olang d r Boden noch nicht fe t ist -

al o in dem tadium der chwingmoore - wird diese Anhöhung 
immer wieder einsinken und so fortdauernd zur Verfestigung des Bodens 
beitragen . Wenn die letzte aber beendet ist , muß tatsächlich eine -
zunäch t noch ganz geringe - Erhöhung des Boden eintreten, womit 
nach den oben gemachten Au führungen eine leichte Abnahme der zur 
Verfügung stehenden .r ähr toffe verbunden i<;t. Der Torf elbst kann 
diesen Ausfall chwer decken. Er enthält zwar alle für da Gedeihen 
d r Pflanze notwendigen toffe, aber in einer unaufgeschlo enen Form, 
d. h . in chemi chen Verbindungen, die von d r Pflanze direkt nicht 
aufgenommen werden können. Wenn die Erhöhung de Bodens daher 
hat o weit fort chreiten können, daß eine merkliche bnahme der 

ähr toffe eingetreten i t, kann die egetation in ihrer bisherigen 
Zu ammen etzung nicht erhalten bleiben. An pruchsvollere Arten 
mü sen allmählich eingehen , und genügsame werden neuen Boden er­
obern, unt er die en or a ll em di e Torfmoose, wenn die Feuchtig­
keit verhältni e ihrem Gedeihen gün tig sind. Die Weiterentwicklung 
vollzieht sich dann in d r Wei e, daß Sphagnum- rten zahlreich bis 
massenhaft erscheinen, den Boden immer weiter erhöhend und so die 
Entwicklung beschleunigend . Mit ihnen zu ammen find en sich dann 
Pflanzengesellschaften der oben erwähnten Kiefern- und Birkenzwischen­
moore ein, während d r chwarzerle durch Eindringen der genüg amen 
Birke und der noch an pruchsloseren Kiefer der Bod n mehr und 
mehr treitig gemacht wird . 

In diese~ Stadium haben wir dann eine stark gemi chte Vege-
tation vor un , be tehend aus 

r. Elementen de Erlenbruche , 
2. Waldpflanzen (noch au dem Erlenmoor stammend) und 
3. Arten der Zwi chenmoore. 
Man wird leicht erkennen, daß die er so entstandene Moortypu 

etwa ganz andere i t als die oben schon berührten Kiefern- und 
Birkenzwischenmoore, owohl nach einer Ent tehung al auch nach 
der Zu ammensetzung einer Vegetation. Er stellt tat ächlich eine 
Zwi chenform zwischen dem eutrophen Erlenmoor und dem oligo­
trophen Hochmoor dar und trägt daher seinen Jamen Mischwald­
Zwischenmoor mit vollem Recht. Die vorher genannten Zwischen­
moore, die ja keine Zwi chenglieder zwischen eu- und oligotrophen 

tadien einer ukzession reihe sind, haben ihren amen nur nach ihrer 
flori tischen Ähnlichkeit mit dem Mischwald-Zwi chenmoor, nament­
lich mit weiter vorge chrittenen tadien de elben, erhalten. 

* 
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Zwi eben die em tadium de Mi chwald-Zwi eh nmoore und dem 
Hochmoor, dem die Fortentwicklung zu trebt, steht aber noch eine 
andere sehr bemerkenswerte tufe, indem durch eine weitere teigerung 
des eben b chriebenen Proz s es die Erlen und an pruchsvolleren 

rten der Feldschicht gänzlich verschwinden und schließlich eine 
Pflanzenge eil chaft übrig bl ibt, die mit dem laku tren I iefern- bzw. 
Birkenmoor (vom Erioplwrum vaginatum-Ledum palustre-Typ) flori­
ti eh weitg hend übereinstimmt. 

Wir haben al o zwei tadi n des Zwi chenmoorwaldes zu unt r­
cheiden: 

r. Da Mi chwald-Zwi chenmoor mit tarkem, gemi chtem Baum­
be tand und reicher Bodenflora. 

2. Da I ief rn- (bzw. Birken-) Zwi chenmoor mit verarmter Feld­
und ehr charakteri ti eher Rei erschicht. 

Eine \ eiterentwicklung hängt nun ganz davon ab, in welchem 
Maße die Torfmoose in den tand ge etzt werden, weiter zu wachsen. ie 
bedürfen hi rzu bekanntlich einer beträchtlichen Luftfeuchtigkeit und 
iner nicht g ringen Menge von Niederschlägen, al o Faktoren, die da 
ogenannte eeklima charakt ri ieren, die dagegen in größerer Ent­

fernung von den Küsten vielfach nicht in der notwendigen tärke vor-
handen sind. Im ersten Falle beginnt gewöhnlich bald ein so üppiges 
Wach turn d r Torfmoose (sozu agen eine neue ersumpfung), daß 
ich die Oberfläche des Moores uhrglasartig emporwölbt und alle 

auch nur halbwegs ansprach vollen Arten restlos unterdrückt werden; 
und nicht nur die e, sondern auch alle diejenigen, die dem raschen 
Emporwach en der Torfmoo e nicht mehr folgen können und o r-
ticken. Das ind in er ter Linie ämtliche Bäume mit u nahme 

krüppelhaft wach ender Kief rn. 
E sind nicht gerade vi le Arten, die der charfen u le e die er 

beiden Faktoren zu trotzen im tande sind, und daher Lt der a1 End­
glied der Entwicklung hervorgehende Pflanzenverein, das Hochmoor, 
nicht nur frei von hochstämmigen Bäumen, ondern auch durch eine 
auffallend Artenarmut gekennzeichnet. Der Name ist aus der Ob r­
flächenform ohne weitere verständlich. 

Nach d n bi herigen Darlegungen ruht der Torf der auf die ange­
deutete Wei e entstandenen Hochmoore zunäch t auf Zwischenmoor­
und die er auf Flachmoortorf. Daß hierbei individuelle Abweichungen 
intreten können und werd n, liegt von vornherein auf der Hand. 

Zwei ver chiedene Fälle werden z. B. auftreten, je nachdem, ob da 
betreffende Ge\ ä er gänzlich verlandet (und dann zunäch t als Flach­
moor), od r ob, wie es z.B. am Ostufer des Kuri chen Raffe der Fall 
i t, der größte Teil offen bl ibt und nur ein verhältni mäßig kleiner Ab-
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schnitt1) zu Moor wird. Die beiden Abbildungen 28 und 29 werden 
diesen Unterschied veranschaulichen. 

Diese Art der Entstehung der Hochmoore galt lange Zeit für 
Ostpreußen als Norm, wenn nicht sogar als Regel ohne Ausnahme. 
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Abb. 28. Schema eines Hochmoors nach vollständiger Verlandung des Gewässers. 
(Moorgebiet II). 
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Abb. 29. Schema eines Hochmoores vom Ostufer des Kurischen Haffes (Moorgebiet I) . 
Teilweise nach Potonie. 

G. Gewässer . P. Röhricht-Vorzone. 
Z 1 • Mischwald-Zwischenmoor. Z 2 • Kiefern-Zwisch enmoor. 
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Die übrigen Signaturen wie bei Abb. 28. 

~Mineralischer 
~ Untergrund 

Es sind aber in letzter Zeit durch Bohrungen von H. GRoss, P. G. KRAUSE, 
dem Botanischen Institut der Universität Königsberg (H. ZIEGEl\­
SPECK u. a.) und dem Verfasser so viele davon abweichende Hochmoor-

' ) Absolut genommen sind dies aber gerade die größten Hochmoore Ostpreußens. 
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bildungen festgestellt worden, daß diese Anschauung nicht aufrecht­
erhalten werden kann. 

Zunächst besteht für Ostpreußen die Möglichkeit, daß auch Hoch­
moore aus mesotrophen oder oligotrophen Schwingmooren über einer 
Sapropelschicht oder ausgedehnten Wasserkissen sich bilden können, 
daß sich also ein Regenerationskomplex entwickelt, bevor das Stand­
moorstadium eines hydrogenen Moores erreicht ist. Hierhin gehört 
zunächst nach brieflicher Mitteilung von H. ZIEGENSPECK die Kaksche 
Ba 1 i s, eins der größten ostpreußischen Hochmoore. Desgleichen sind 
von kleineren (und z. T. weniger typischen) Hochmooren in diesem 

inne zu nennen: das Kemnabruch im Kreise Allenstein (jetzt schon 
verheidet), das „Große Moosbruch" bei Jodupp in der Rominter 
Heide, wo die Hochmoorbildung allerdings gerade erst beginnt, das 
Moor am Friedrichower Berg, Kr. Goldap, und nach mündlicher 
Mitteilung von H. GRoss noch zwei Hochmoore im Kreise Darkehmen, 
das Kabale-Moor und das „Rote Bruch" bei eu-Kermuschienen. 
Es liegt in der atur der ache, daß die Oberflächen solcher Hochmoore 
im Verhältnis zu ihrer Größe sehr wenig, d. h. unter Umständen fast 
gar nicht gewölbt sind. 

Das Gewässer, aus dem ein Hochmoor auf diesem Wege entsteht, 
braucht nicht notwendigerweise von vornherein ausgesprochen nähr­
stoffarm zu sein. Wie unten näher dargelegt werden wird, kann durch 
eine allmählich eintretende Erschöpfung der ursprünglich u. . sogar 
reichlich vorhandenen ährstoffe dasselbe erreicht werden. 

Als eine dritte Art der Hochmoorbildung kommt schließlich auch 
für Ostpreußen diejenige in Betracht, die im subatlanti chen Gebiet 

ordwestdeutschlands die Regel ist, nach der sich nämlich Hochmoore 
auf Mineralboden durch Versumpfung bilden. Wie zahlreiche Bohrungen 
von H. GRoss nachgewie en haben, ist die Zehlau auf diese ·weise 
entstanden, und zwar hat die Hochmoorbildung hier von einem Wald­
boden - unter Benutzung kleiner Flachmoorbildungen - ihre Ent­
stehung genommen (vgl. Abb. 39). Ob eine solche Hochmoorbildung 
aber unter dem heutigen Klima beginnen kann, muß zum mindesten 
zweifelhaft erscheinen. Die unteren Torfschichten der Zehlau ent­
stammen nach GR°oss (1930) der Litorinaperiode (s. Abschn. III), sind also 
mit dem älteren Sphagnetumtorf der westdeutschen Hochmoore gleich­
altrig. In dieser nacheiszeitlichen Periode war das Klima wesentlich 
feuchter al heute. Es scheint aber selbst damals nicht häufig zu einer 
olchen Hochmoorbildung Anlaß gegeben zu haben, da weitere Fälle 

dieser Art für Ostpreußen noch nicht bekannt geworden sind. 
Wenn wir nunmehr genauer formulieren wollen, was man unter 

einem Hochmoor zu verstehen hat, so kann man wohl im großen ganzen 
den Au führungen WANGERINS (1926) folgen, zunächst ganz zweifellos 
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darin, daß lange nicht jede Sphagnetum als Hochmoor anzusprechen ist. 
Auch eine extreme Nährstoffarmut des Bodens allein genügt nicht; die 
Hochmoore ind nicht die einzigen oligotrophen Sphagnetum- foore. 

ehr wesentlich i t aber ein andere Merkmal, das schon gelegent­
lich ge treift wurde. Bei einem echten Hochmoor vollzieht ich das 
Emporwach en der Torfmoo e nicht an allen Punkten gleichmäßig. 
\\ o z. B. Heidesträucher, junge Kiefern oder andere m tände ein 
be onders chnelles Emporwach en begün tigen, bildet ich ein kleiner 
Mooshügel, ein sogenannter „Bult", der sehr bald in die Breite wächst, 
von H eidesträuchern und auch von Flechten besiedelt und so erheblich 
trockener wird als die stets feuchte und floristisch ganz anders zu­
sammengesetzte „ Sc h l enk e". Das Merkwürdige an diesem Vorgang 
ist nun, daß sich die Sehlenken immer wieder zu Bulten regenerieren, 
worauf im nächsten Abschnitt noch näher eingegangen werden wird. 
\Vir finden also auf den Hochmooren immer einen sog. „Hegenera­
tionskomplex", der sich äußerlich al ein Mosaik von Bulten und 

chlenken darstellt und al wichtiges Kriterium für ein echtes Hoch­
moor zu betrachten ist. 

och mehr Ge\\"icht, al WA~GERJN (1926) es tut, möchte Verfa er 
auf die Aufwölbung der Oberfäche legen, auch wenn ie nur ganz 
gering ist. Denn sie hängt ja aufs engst mit dem we entlichsten 
Fort~chritt bei der Entwicklung über das tadium des Zwi chenmoors 
oder Pseudohochmoors hinaus zusammen und ist daher zur Kenn­
zeichnung ebensowenig zu entbehren wi der Regenerationskomplex .. 

Demgemäß wäre da Hochmoor zu definieren als 
ein mehr oder weniger deutlich gewölbtes Moor mit oligo­
traphenter Vegetationsdecke, in der gewisse Torfmoos e 
in Ma senwuchs die Grundlage de Wachstums bilden , 
hochstämmige Bäum e fehlen und ein Komplex ver chie-
dener oziationen auftritt. 

eben der Bildung d r Hochmoore finden in un erer Provinz, 
wenn auch räumlich recht beschränkt, noch zwei andere Arten von 
extralakustrer Moorbildung tatt. 

Auf der üdabdacbung des Preußi chen Landrückens, namentlich 
im Kreise Ortelsburg und z. T. in seinen beiden Nachbarkreisen eiden­
burg und Johannisburg, ist der Grundwa serspiegel infolge der gleich­
mäßigen Neigung des Geländes und der geologischen Verhältnisse 
(vgl. den ersten Teil, Abschn. I) so hoch g legen, daß er auf größeren 
Flächen der ebenen Oberfläche des Bodens ehr nahekommt. Hier­
durch kommt e über beträchtliche trecken hin zu \ ersumpfungen 
und Torfanhäufungen, die aber niemal von beträchtlicher Dicke sind 
und gewöhnlich nach Dezimetern gerne en werden. Die Entwicklung 
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der Pflanzenvereine schreitet in der Regel bis zur Au bildung von Erlen­
brüchen als Klimaxstadium fort. äheres über diese extralakustren 
Erlenbrüche vgl. unten. 

Räumlich noch mehr beschränkte und in ihrer Eigenart schärfer 
umrissene Gebilde sind die sog. Qu ellmoore, die erst in neuerer Zeit 
ihre Bearbeitung gefunden haben. [Geologisch durch HEss voN WrcH­
DORFF und P. RANGE (1906 und 1913), überwiegend botanisch durch 
H. STEFFEN (1922)]. Sie verdanken ihre Entstehung einer Quelle oder 
einem an einer Talwand austretenden Horizont von Sickerwasser. 
Ihre Vegetation ist in überwiegendem Maße eutraphent, nur selten 
kommen mesotraphente Bildungen vor. 

3. Zusammenfassung. 
Auf Grund der bisherigen Ausführungen gelangt man für 0 t­

preußen zu der folgenden Anordnung der Moorbildungen: 
I. Aus einem stehenden Gewässer entstanden. Laku~tre Moorbildung; 

Hydrogene Moore. 
A. Bei Anwesenheit reichlicher Nährstoffe. Haupttyp us de r Flachmoore. 

r. Das Moor enthält noch stellenweise offenes Wasser: Sumpfmoore. 
a) Ohne Bewaldung: Sumpfmoorwiese. 
b) Mit Bewaldung: Er!ensumpfmoor. 

2. Kein offenes Wasser mehr zwischen den Pflanzenbeständen. 
a) Boden noch nicht standfest: Schwingflachmoor. 
b) Boden bereits standfest: Standflachmoore. 

a) Ohne Bewaldung oder Gesträuch: Standflachmoorwiese. 
ß) Mit Gesträuch: Reiser-Standflachmoor. 
y) Bewaldet: Erlenstandmoor. 

B. Aus einem mäßig nährstoffarmen Gewässer enstanden: Haupttypus der 
Zwischenmoore. 
I. Boden noch nicht standfest; ohne Bewaldung oder Gesträuch: Sc h w in g­

z wischenmoorwiese. 
2. Boden halbfest; ohne Bäume, aber mit reichlichem Gesträuch: Reiser­

Zwischenmoor. 
3. Boden etwas schwammig, aber standfest; bewaldet: Kiefern- (Bir­

ken-) Zwischenmoor. 
C. Aus einem extrem nährstoffarmen Gewässer entstanden. Boden schwingend 

oder sehr schwammig, kahl oder mit Kiefern bestanden: H y drogene, 
oligotrophe Sphagnetummoore (Pseudohochmoore). 
(Können durch weiteres Wachstum und Ausbildung eines R egenerations­
komplexes in Hochmoor übergehen.) 

II. Nicht durch Verlandung eines Gewässers entstanden. Extralakustre 
Bildungen. 
A. Auf Flachmoor infolge neu beginnender Versumpfung gebildet: 0 m b r o gen e 

:.\Ioorbildung. 
J. Erste Stufe der Freimachung vom fruchtbaren Grundwasser: i\I i s c h­

w a ld-Z wis chenmoor. 
2. Zweite Stufe: Kiefern- (Birken-) Zwischenmoor. 
3 Dritte Stufe: Hochmoor. 
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B . Auf Mineralboden durch Versumpfung entstanden. 
r. Infolge erheblicherNiederschläge; Ombrogene Bildung: Hochmoor. 
2. Infolge hohen Grundwasserstandes: E xtral ak u s tre F l achmoore . 
3. Durch Quell en oder Sickerwässer : Q u e II m o o r e. 

Es erhebt sich nunmehr die Frage, ob die nach dieser Gruppierung 
erhaltenen Moortypen auch bezüglich ihrer Vegetation entsprechende 
und gut unterscheidbare Gruppen bilden, oder ob nicht vielleicht die­
selben Assoziationen auf Typen von verschiedener H erkunft auftreten 
können. Innerhalb der lakustren Bildungen ist ein solcher Zwiespalt 
nicht zu erwarten , da hier der Nährstoffgehalt dauernd als scheidendes 
Prinzip im Vordergrund steht. Ob nicht aber gewisse Typen mit extra­
lakustrer Entstehung solchen der ersten Gruppe in hohem Maße gleichen 
können, dafür ergeben sich aus einer entwicklungsgeschichtlichen 
Klassifikation zunächst weder positive noch negative Entscheidungs­
gründe. Tatsächlich geht die floristische Ähnlichkeit solcher genetisch 
verschiedener Moortypen in einigen Fällen so weit, daß man die be­
treffenden Pflanzengesellschaften zu ein und derselben Assoziation 
rechnen kann oder muß (Kiefern- und Birkenzwischenmoore; Hoch­
moore; Verlandung nährstoffarmer [dystropher] Gewässer und Hoch­
moorschlenken). Wir werden im Laufe der weiteren Darlegungen 
noch Gelegenheit haben , darauf zurückzukommen. 

Bezüglich der Nomenklatur ist an der von PornNI:E in seinem 
klassischen Werke über die Kaustobiolithe (1908- 1912) zur Anwendung 
gelangten nach Möglichkeit festgehalten worden. ur in einigen Fällen 
(die sich im großen ganzen um seine „Landklimahochmoore" gruppieren) 
konnte das nicht geschehen. 

Einige neuere Begriffe und Bezeichnungen haben sich noch nicht 
genügend gefestigt, um hier schon allgemein in Anwendung gelangen 
oder als Prinzipien zur Einteilung benutzt werden zu können. 

C. Die Pflanzen g es e lls c haften d e r Moore. 

1. Flachmoore. 
Im Gegensatz zu dem nährstoffarmen Hochmoor hat sich für 

die nährstoffreicheren Moorbildungen, denen eine gewölbte Oberfläche 
- mit Ausnahme der Quellmoore - fehlt, der Name Flachmoor 
in der Literatur herausgebildet und so fest eingebürgert, daß es verkehrt 
wäre, ihn zugunsten einer rein logisch aufgebauten Nomenklatur aus­
zumerzen. Man muß sich nur bewußt bleiben, daß auch mesotrophe 
und sogar oligotrophe Moore vielfach eine ganz flache Oberflächen­
gestalt haben, daß der Name Flachmoor also nicht von der wichtigsten 
Eigenschaft der durch ihn vertretenen Moore hergenommen ist. 
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a.) Sumpfmoore. 

Wie wir schon in dem allgemeinen Teil über Moorbildungen sahen, 
teilt da umpfmoor in vielen Fällen das Anfangsstadium der Moor­

bildung dar. Ein sicheres und charakteristisch es Merkmal für diese 
Moore ist das Vorkommen von offenem Wasser in Form kleiner , schlenken­
artiger Pfützen und Lachen, öfters auch größerer Tümpel. In und auf 
diesen Wasseransammlungen gedeihen gewöhnlich echte W asser­
pflanzen, wie Lemna- und Utricularia-Arten , Hydrocharis morsus ranae, 
Stratiotes aloides, sowie mehr amphibisch lebende Arten , z.B. Hippuris 
vulgaris . Vielfach findet man auch in den Tümpeln eine nicht geringe 
Menge von Sumpfpflanzen direkt im ·w asser tehen, z. B. Rumex­
Arten, Carex pseudocyperus, Iris pseitdacorus, Phalaris aritndinacea, 
Oenanthe aquatica u . a. Bisweilen finden sich in diesem tadium auch 
bereit E rlen ein. 

Die Pfl a n ze n gese ll sch afte n der Sumpfmoore sind ziemlich 
mannigfaltig, aber wohl nie von größerer Beständigkeit , da der Ver­
landungsprozeß gewöhnlich weiterschreitet und dah er bald eme Ab­
lösung durch andere Bestände mit sich bringt. 

Vielfach sieht man weite Strecken mit mehr oder weniger reinen 
Beständen von T ypha lati folia oder A corus calamus überzogen , die 
wegen ihrer geringen Begleitflora floristisch sehr eintönig sind und 
weniger interessieren . 

E in bergang stadium zwischen Verlandungsbeständen und dem 
eigentlichen Sumpfmoor bildet da 

1.) E quisetetum limosae, 

das namentlich kleinere W asseransammlungen oft völlig erfüllt und in 
Moore überführt . Die folgende Zusammenstellung gibt eine ungefähre 
Übersicht über die Zusammensetzung dieser As oziation : 

1 K. D. K. 
1 

D. 

Equi etum limosum 5 4- 5 Iris pseudacortt s . 1 2 

.d.lisma plantago . 3 1 - 3 Rumex hydrolapathmn 1 1 

Carex, teretiuscula l 2 Stellciria glauca . . . 1 + 
„ gracilis I 2 Ranunculus flammula 2 I-2 

„ stricta . 3 2-3 
1 

Caltha palu tris . . 2 2 

„ acutif ormis 2 2 Nuphar luteum . . 1 2 

„ ro trata I 2 Cardamine pratensis 3 2 

vesicaria. 2 2 .:Vastwtimn cimphibimn . 2 1-2 

cir]Jus palu ter 

1 

2 2 CO'lnarum palustre 3 2-3 

lacuster I I Simn lati f oliwn . I 

1 

2 

Glyceria f luitans 3 2 Oenanthe aquatica 3 1-2 

Phragmites commimis . I 2 L ythritm salicaria 4 I -2 

Phalaris arundinacea . I I Menyanthes trifoliata . 4 1-3 

J uncus lam1Jocarpus I 2 Galium palustre . . . 1 2 

Die Tabelle ist auf 7 Einzelaufnahmen aus allen Teilen der Provinz begründet. 
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Daß diese Pflanzengesellschaft oft sehr schnell in echtes Flachmoor 
übergeht, geht au der allerdings seltenen Existenz ganz kleiner Kessel­
moore hervor, in denen noch immer der \~asserschachtelhalm in großer 
Menge durchsticht. 

Der Charakter als Moor ist schon entschiedener ausgeprägt bei dem 

2.) Caricetum strictae, 
das auch gewöhnlich größere Flächen einnimmt. 
von der Physiognomie solcher Moore gibt Abb. 30 
stischen Zusammensetzung die folgende Liste: 

E ine Anschauung 
und von der flori-

Abb. 30. Sumpfmoor. Caricetum strictae . \ Valdrand b ei Purden, Kr. Allenstein. 

J Polystichwn thelypteris 
1 Equisetum limosum . . 

„ palustre . . 
.dlisnui pluntago 
Typha latif olia . 
Ccire x stri ctn 

teretiusculct 
paniculata 
acuti f ormis 
rostrata. 

„ vesicarfo . . . . 
Eriophorum angusti foliimi 
Phalaris arnndinacea . . 
Glycerfri fluitans 

Aufn. H. STEFFEN, 1929. 

K. 

4 

3 
l 

5 

l 

2 

3 
2 

l 

2 

4 

D . 1 

2 

1- 2 
2 

I - 2 

2 

2- 3 
2- 3 

2 

l 

2 

1 J w 1cus effusus . . . 
Rmnex hydrolapathum 
Polygonum amphibimn 
Rammculus flammulct 
Nympha eci ccmdida. 

„ alba .. 
Comarmn 7Jalustre 
L ythimn salicaria 
Oenanthe ai]uatica 
P eucedammi palustre . 
Lysimachici thyrsiflora 
111.enyanthes trifoliata . 
Galimn valustre . . 

uliginosmn . 

K 

2 

3 
3 
2 

2 

3 
2 

3 
l 

D . 

2 

l-2 

l 

l - 2 

2 

l 

l - 3 

2 

2 

l-2 
2 

2 

2 



124 Zweiter Teil: Die Pflanzengesellschaften. 

Im großen ganzen ist also die Begleitflora dieselbe wie bei der 
vorigen Assoziation. Häufiger als jene findet man das Caricetum strictae 
aber am Ufer von Seen , wo es eine Verlandung vom Rande aus einleitet 
und dann allmählich in ein Wiesenmoor (Magnocaricetum) übergeht, 
wie aus dem nicht seltenen Auftreten der Leitpflanze in solchen Mooren 
her vorgeht. 

3.) Das Calamagrostetum neglectae. 

Sehr eigenartige Moorbildungen stellen gewisse Übergangsformen 
zu den Schwingmooren dar, wie sie vom Verfasser nur in den Kreisen 
L ä tz en und L yc k beobachtet wurden. 

Obwohl es sich hier um eine schwimmende Pflanzen- bzw. Moor­
decke handelt, befindet sich zwischen den einzelnen Pflanzen noch 
o viel offenes Wasser , daß einer ganzen Reihe von Wasserpflanzen 

bzw. amphibisch lebenden Arten (vgl. die folgende Liste!) geeignete 
Lebensbedingungen zur Verfügung st ehen . Damit in engstem Zu­
sammenhang steht das Fehlen eines geschlossenen Moosfilzes, wie er 
bei den t ypischen Schwingmooren stet vorhanden ist. Bezeichnender­
weise sind die vorhandenen Moose auch vornehmlich wasser- und 
umpfbewohnende Arten , aber auch das für chwingflachmoore so 

typische Bryum pseudot1iquetrum t ritt schon recht zahlreich auf. - · 

I. Feld s chi ch t . 
Polystichum thelypteris 
Equisetittn limosum 

„ palustre 
Carex teretiuscula 

paradoxa . 
Goodenoughii 
limOS(t . . 

„ acuti f onnis 
Carex rostrata . 

„ lasiocarpa . 
Scirpus paliister 
Eriophorum angustif olimn 

„ grai;ile . . . 
Agrostis alba . . . . . . 
Calamagrostis neglecta 
Festuca rubra fr. barbata 
Phragmites communis . 
Phalaris arundinacea . 

K. 

2 

4 
2 

4 
I 

I 

3 
2 

4 
2 

3 
4 
I 

2 

5 
2 

2 

Typha latif olia . . . 1 

T riglochin palustris . 1 

Calla palustris . . . 3 
Lemna minor . . . 2 

J uncus lampocarpus 2 

II. Moosdecke (sehr spärlich). 

D. 

3 

2 

3 
I 

2 

2 

2 

2 

2 

4 
2 

3.-4. 
2 

2 

2 

2 

3 

J uncus alpinus 
Rumex hydrolopathiim 
Coronarici f los citculi . 

tellaria crassif olia 
Ranttncul11s lingua 

„ flammula 
Caltha 71alust1is . . 
Cardamine 71ratensis 
Comarnm palustre . 
Hippuris vulgaris . 
L ythmrn salicaria . 
Epilobium palustre . 
Cicuta virosa . . . 

„ tenuifolia . 
Sfom latif olimn 
Menyanthes trifoliata . 
Myo otis palustris . . 
Dtricularici vulgari 

intermedia 
„ minor . 

Galium palustre . 
Galium uliginosmn . 
Senecio paluster . . 

Bryum pseudotriquetrum 2 3-{ 11 Harpidium pseudofluitans . 
Acrocladium cus71idatum . 2 3 „ exannulatum . 

giga11teum 3 3 „ Wilsoni . . . 

K. D. 

2 I-2 

2 I-2 

I 2 

3 1.- 2. 
3 2 
I 2 

3 3 
3 2 

3 2 

3 I 
3 I-2 

2 2 

'2 2 

3 I-2 

2 2 

2 

I 2 

2 3. 
2 2 

4 2 -3 
2 2 
2 2 
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Die dominierende Art der Feldschicht ist Calamagrostis neglecta, 
die mitunter in Millionen von Exemplaren fast quadratkilometergroße 
Flächen bedeckt (z. B. bei Werder, Kr. Lötzen/Lyck). Im übrigen ist 
die Pflanzengesellschaft durchaus nicht völlig homogen; an einz~lnen 
Stellen überwiegt Menyanthes trifoliata, an anderen Oalla palustris, 
o daß sich bei einer engen Fassung des Assoziationsbegriffes noch 

einige Mikroassoziationen unterscheiden ließen, die sich in ihrer Zu­
sammensetzung, aber in erster Linie nur quantitativ voneinander unter­
scheiden würden. Auch größere Horste von P!tragmites commu.nis 
finden sich hin und wieder. 

Eine Reiserschich t fehlt völlig, was fast allen Sumpfmooren 
gemeinsam zu sein scheint. 

Die nebenstehende Liste übermittelt eine Vorstellung von dieser 
höchst eigenartigen Pflanzengesellschaft; sie ist auf 5 Einzelaufnahmen 
aus dem obengenannten beschränkten Gebiet begründet. 

4.) Erlensumpfmoore. 
Bisweilen stellt sich auf der Stufe des Sumpfmoores bereits 

eine Bewaldung 1) ein. Der bestandbildende Baum ist dann bei uns 
immer die Schwarzerle (Alnus glutinosa), der sich.nur selten andere 
Waldbäume beimischen. 

Namentlich in den Bodensenkungen größerer Waldgebiete (Borker 
und Rominter Heide) finden sich zahlreiche dieser umpfmoore von 
manchmal nur geringer Ausdehnung, die noch im Juli und August 
sehr viel offenes Wasser führen und sich dadurch von den „kleinen 
Waldmooren" [WANGER! (1927) ] - zu denen allerdings Über­
gänge vorhanden sind - hinreichend unterscheiden. Abb. 31 (auf­
genommen im Juli) gibt eine gute Vorstellung von ihrer Physiognomie. 

Das Charakteristische an der Vegetation der Erlensumpfmoore ist 
der starke Einschlag von typischen Sumpfpflanzen, die in der folgenden 
Liste durch vorgesetztes ( !) oder ( ! !) hervorgehoben sind. amentlich 
Iris pseudacorus und Sium latif olium müssen als Charakterpflanzen 
des Erlensumpfmoores gelten. In den oft bedeutenden ·wasserlachen 
können sich sogar schwimmende Wasserpflanzen (z. B. häufig Lemna­
Arten; vgl. Abb. 31) in Massen ansiedeln. 

Die Zusammensetzung der Erlensumpfmoore sei durch die folgende, 
auf 26 Einzelaufnahmen aus den Kreisen Mohr., Os. , Al., Röss., Lyck, 
Kbg., Wehl., Fisch., Lab. , Nied., Til. und Hkg. beruhende Liste wieder­
gegeben: 

1) Auch hohes Weidengesträuch kommt vor, z.B. bei einem prachtvoll entwickelten, 
durch simultane Verlandung entstandenen Sumpfmoor bei Spogahnen, Kr. Osterode. 
Der begrenzte Umfang dieses Buches gestattet es aber nicht, auf alle diese Einzelheiten 
einzugehen. 
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l. Baum b es t and. 
A inus glutinosa. 
Betttla pubesceus 

D. 1 

~ 4-;5 II I'icea excelsn 

II. U nt e rh o l z und Ges tr ä u c h . 
Salix aurita 

cinerea 
pentandra 

Rhamnus frcwgula 
II I. Fe lds c h ic h t. 

!P oly tichum thelypteiis 
Athyrittm f ilix f em ina 

! Equisetmn limosum 
! A !isnui pla ntago 
!T ypha lati/olici . 
!Calla paltdris . 
Carex acuta 

!Care.c acuti /ormis . 
elongata 
canescens 
parado xci 
paniculalct 
pseudocypem s 
remota . 
stritta 
vesicarict . 

Calamagr. lanceolata . 
Glycerin aquatica 

! / ltiita ns . . 
! „ plicata . 
Poa paltistris . 

„ t1iviali . . 
I Phragmites commimis 
! Phalaris arundinacea 

!.Iris p eudacoms 
M icrostylis 11w1w7Jhyl/os 

IV. Moos e. 
Marchantia polymorpha 
Calliergon cus7Jidatmn 

„ cordi f olimn . 
Harpidim n adtmcum . 

+ 1 

+ 

2 

+ 
J - 2 

2- 3 
+ 
2 

2 

3 

2 

3 
I 

I 

2-3 
2-3 
1-2 

2 

1-2 

4 

+ 

2 

2 

J - 2 

2- 3 
2 

2- 3 
2 

2 

:z--3 

2 

2- 3 
2 

2 

2 

T-2 
2- 3 

2 

3 
+ 

1. 

olam mi du lcama rn 
Fl tmm ltts lu1m l11s 
Ribe nigrttm . . 

.lw1cus e//us11s . 
! Rumex hydrolapatlwm 
! „ aquaticus . . . 
P olygonmn amphibimn 
Corouaria f los cuc11li 
Caltha palu tri 
Rammcultt repens 
Cardamilie amara 
Comarmn 1x1lu. tre 
Clmcl1'ia pentapetala 

!Lythrnm salicaria 
! Cicutct virosn 
!Oenanthe aquaticci 
I'eucedanm n palustre 

11 itmi lati folium . . 
! Lysima chia 1 h yrsi/ lora 
Ly imachia vulgaris 

!Hottonia palustris . 
.Menyanlhe tri foliala 
M yosotis palt1 tris" . 

ymphytum officinale 
cttlellaria galericulata 

Lycopus europaeus 
Galiw n ttliginoswn 

„ palustre . 
Cirsimn pa lu tre . 

2 Harvicl. pseiulo fltdta11 s 
2 A crocladiwrn giganteum 

i -2 M nimn affine . . . 
2 c11 pidol ttm 

K . 

J - 2 

l 

I 

I - 2 

I - 2 

3 
2-3 

2 

2-3 
1-Z 

I 

3 
I 

2 

I - 2 
T-2 

3 

I 

D. 

2 

2 

I 

2 

2 

I -2 
2 

I-2 
2-3 

2 

2- 3 
2 

I 

2 

2- 3 
2 

2 

2-3 
2 

2 

2-3 
2 

2 

2 

1-2 

2-3 
2-3 

2 

2 

2 
I - 2 

3 

on der Unter cheidung engerer A soziationen i t hier Abstand 
genommen worden. Andernfalls hätte man u . a . mehrere Cariceta 
(z. B. ein C. acutiformis, ein 0. vesicariae, ein C. pseudocyperi), ein 
Glycericetum fluitantis , eine J ris- und eine Hottonia palustris-A o­
ziation zu unter cheiden, was im Rahmen einer allgemeinen Vegetation -
kunde zu weit führen würde. In die em Falle ,,·ürde sich natürlich 
selbst eine mäßig große Fläche der As ozia tion („As oziationsindivi­
duum") kaum jemals einer oder der anderen dieser „Mikroassoziationen" 
zuordnen lassen , sondern müßte erst in solche aufgeteilt werden. ähere 
hierzu s. bei WANGERIN (r926), . I 7. 

Wie hier schon betont wurde (1. c. 
sumpfmoor eine recht charakteri tische 

. I 6- r 8) , teilt da Erlen­
Pflanzengesell chaft mit ganz 
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eigenartiger Konstantenkombination 1) dar. Von ihren Charakterarten 
wurde oben schon gesprochen. 

WANGERIN betrachtet das Erlensumpfmoor als eine ·kombinierte 
i edlung, da er bei den Assoziationsaufnahmen auch · die Arten der 

trockenen Stellen (Wurzelstubben, trockener Grund und Stelzwurzeln 
der Erlen) mit berücksichtigt 2). Das ist in der nebenstehenden Liste 
nicht geschehen; daher darf die dadurch dargestellte Pflanzengesell­
schaft wohl den Anspruch auf eine größere Einheitlichkeit machen. 

Abb. 3 r. rwüchsiges Erlensu mpf moor in der Borker H eide. Auf den gestürzten Stämmen 
hat sich Carex elongala angesiedelt. Aufn. H. STEFFEN, 1927. 

Der oben angegebene Weg der Entstehung der Erlensumpfmoore 
i t nun nicht der einzige. Ganz abge ehen davon, daß auch eine Rohr­
sumpfzone eines stehenden Gewässers als Ausgangsformation in Be­
tracht kommt, entstehen Erlensumpfmoore auch durch nachträgliche 
Versumpfung von trockenem Moor oder Wald, namentlich in der Um-

1 ) Allerdings nur, wenn wir den Begriff der Konstanten hier etwas erweitern und 
Arten mit einer Konsta nz von 6-10 hierzu zählen. 

2} Die aus 15 Spalten b estehende Tabelle WANGERINS (J. c., S . 185-186) stimmt 
mit unserer sonst in allen wesentlichen Zügen überein. Nur muß auffallen, daß manche 
Konstanzzahlen bei vV. höher sind, besonders ist das bei Carex paniculata zu bemerken. 
Das scheint darauf hinzudeuten, daß selbst 20-30 Einzelaufnahmen noch nicht genügen, 
um eine unveränderliche - d. h . von der Anzahl der Einzelaufnahmen unabhängig 
gewordene - Norm für die Zusa mmensetz ung einer Assoziation in ei nem Gebiet von 
der Größe Ostpreußens zu gewinnen. 
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gebung der großen Hochmoore. Derartige Moore würden also streng 
genommen zu den extralakustren Bildungen zu rechnen sein, müssen 
aber gemeinsam mit den übrigen Erlensumpfmooren behandelt werden, 
da sie sich in ihrem gesamten Vegetationscharakter und speziell auch 
in ihrer Artenliste zu wenig von ihnen unterscheiden. In der obigen 
Liste sind beide Typen enthalten. (Auch in der Liste WANGERINS treten, 
soweit sich erkennen läßt, Bildungen beider Entstehungsarten auf.) 

Das Erlensumpfmoor ist übrigens nicht der einzige Typus 
der Sumpfflachmoorwälder. Auch baumartige Weiden mit 
Birken können solche zusammensetzen. So findet man z. B. einen 
derartigen Sumpfmoorwald am ·westufer des Woysaksees bei Lötzen. 
Leider kann darauf hier nicht näher eingegangen werden. 

b.) Sc h w in g flach m o o r e. 
Wir haben bereits gesehen, daß bei einer vom Ufer nach der Mitte 

des Gewässers fortschreitenden Verlandung normalerweise zunächst 
ein Schwingmoor entsteht, und zwar ist dies anfangs immer von wiesen­
artigem Charakter, da Gesträuch, wenn überhaupt, nur in so geringer 
Menge vorhanden ist, daß es auf die Physiognomie vorläufig ohne 
Einfluß bleibt (vgl. Abb. 32) und Bäume sich auf der schwankenden 
und noch schwachen Pflanzendecke noch nicht halten können 1). Wir 
haben es also zunächst mit einem Moortypus zu tun, für den sich seit 
PoTO lli der Name Schwingflachmoorwiese eingebürgert hat. 

Erst in höherem Alter pflegen sich diese Moore mehr oder weniger 
mit Gesträuch und noch später mit Wald zu bedecken. Dabei treten 
zunächst niedrige Weiden (in erster Linie Salix repens) und strauchige 
Birken (bisweilen Betula humilis) auf, so daß als nächstes Stadium 
in der Folge der Assoziationen (Sukzessionsreihe) ein Reisersch wing­
flachmoor sich einstellt und zu den Waldmooren, meist Erlenstand­
mooren, überleitet. 

Durch simultane Vermoorung entstehen Schwingmoore selten 
und kaum auf natürlichem Wege. ·wenn einmal beim Ablassen eines 

ees die Sapropeldecke zutage tritt, so ist natürlich die Gelegenheit zur 
Ansiedlung von Moosen und höheren Moorpflanzen gegeben, und es 
dauert gewöhnlich auch nur ein paar Jahre, bis sich eine ziemlich ge­
schlossene Pflanzendecke gebildet hat. Diese ist, solange das Sapropel 
noch stark wasserhaltig ist, natürlich nicht fest und daher ebenso schwer, 
anfangs sogar noch schwerer betretbar als die durch sukzedane Ver­
landung gebildeten Schwingmoore. Aber die Pflanzengesellschaften, 
die sich so bilden, sind von denen der echten Schwingflachmoore ganz 
verschieden. Besonders charakteristisch ist für den Anfang das Vor-

1) Allerdings kann sich dies ändern, b evor das Moor völlig standfest wird. D er­
artige Fälle sind aber selten. 
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kommen einjähriger Arten in zahlreichen Individuen, wie Juncus 
bufonius, Bidens cernuus, Ranunculus sceleratus u. a. 

1.) Die Schwingflachmoorwiese (Hypneto-Oaricetum). 

Eine sehr charakteristische Pfanzengesellschaft findet sich auf 
Schwingflachmooren, die aus kleineren Seen entstanden sind, wie sie 
besonders zahlreich im Gebiete der Endmoränen auf dem Preußischen 
Landrücken auftreten. Auf der dichten, annähernd geschlossenen Moos-

Abb. 32. Redigkainer Moor (Naturschutzgebiet) im Allensteiner Stadtwald. Schwing­
flachmoor; im Hintergrunde mit Gesträuch. Aufn. Dr. GRoss, 1926. 

decke, an deren Zusammensetzung sich in allererster Linie Astmoose, 
wie Bryum pseudotriquetrum, Acrocladium cuspidatum, H arpidium inter­
medium, Harpidium vernicosum, vielfach auch Scorpidium scorpioides 
und Marchantia polymorpha beteiligen, gedeihen hauptsächlich Ried­
gräser von niederem Wuchs. Wie aus Tab. r6 hervorgeht, sind es 
besonders Oarex teretiuscula und Oarex limosa, etwas seltener Oarex 
lepidocarpa, Oarex lasiocarpa und r.ostrata, ferner Scirpus pauciflorus 
und kleinere Eriophorum-Arten, die mit großer Konstanz und vielfach 
auch dominierend auftreten, weshalb diese Assoziation mit dem Namen 
Hypneto-Oaricetum oder etwas genauer mit Hypneto- Parvocaricetum zu 
bezeichnen wäre. 

Von höheren Blütenpflanzen finden sich ziemlich regelmäßig Oaltha 
palustris, Oomarum palustre und Menyanthes trifoliata, etwas seltener 
Oardamine pratensis, Drosera anglica, Galium palustre und als ziemlich 

Vegetationskunden. Bd. I: St e ff e n, Ostprenßen. 9 



Tab. 16. Hypneto-Parvocaricetum d e r Schwingflachmoore. 

I. Kr. Mohr„ „Montek" bei Bahnh . Horn. - 2. Desgl„ am Rotzung-See. - 3. Kr. Os„ OF. Taberbrück bei Bärenwinkel. - 4. Desgl„ 
Westufer des Rötloff-Sees. - 5. Kr. Al„ bei Windtken. - 6. Desgl., am Gallek-See . - 7. Desgl„ südl. vom Dirschau-See. - 8. Desgl„ 
Redigkainer Moor. - 9. Kr. Nbg„ Südzipfel des Schoben-Sees. - IO. Desgl„ Westzipfel des Layßer Sees. - II. Desgl., OF. H artigswalde, 
Jg. 261 (nördl. Baldenofen). - 12. Desgl„ bei F . E ichwerder am Dluzek-See. - 13. Kr. Orbg„ „Soltissek " bei Grammen. - 14. Desgl., 
südlich Malschöwen. - 15. Kr. Lyck, F. Milchbude, bei der Försterei. - 16. Desgl., bei Soczien. - 17. Desgl., Prczykopken (Birkenwalde). 
- 18. Desgl., „ J edziorek" bei Lyck. - 19. Desgl., bei Gollubken. - 20. Desgl., bei Gronsken. - 2I. Desgl., bei Romotten am Rudnik­
See. - 22. Desgl„ am trigon. Punkt Hohenau. - 23. Kr. Löt„ zwischen Milken und Jedanken. - 24. Desgl., östlich Gr.-Konopken. -

,.., ._,, 
0 

25. Kr. 01., am Malinker See. - 26. Desgl„ Statzowka (Borker Heide). - 27. Desgl., Widny-See (Westseite). - 28. Kr. Goi. , südlich N 
vom Sodwarier See. - 29. Desgl„ östl. Grielskehmen . ~ -

l 2 3 14 15 6 7 8 9 10 II 12 13 

r. Gesträuch. 
Salix repens ssp. rosnwrini f olia 4 2 4 2 

„ pentandm 
1 

l 

aurita 2 2 2 2 
Betula pubescens ·• 2 

II. Feldschicht. 
Polystichum thelypteris. 4 2 4 2 
Equisetum limosum : . 4 4 3 2 4 

„ palustre . . 2 2 

1 
Callct palustris ..... 
Eriophoriim angustif oliwn 4 5 6 4 4 4 4 5 2 4 

„ gracile . 3 4 4 2 2 3 

1 

„ alpinum 
Scirpus paucif lorus 4 4 4 4 3 

„ paluster 
Ccirex dioica 5 6 3 2 l 4 

„ chordorrhiza 4 3 4 4 
„ heleo1w.stes 3 4 4 3 2 

ccinescens 2 6 3 2 2 
c;i'rex teretiii sci;zd 4 6 7 8 6 4 7 7 8 6 8 7 

" 
limosa . 4 6, 4 4 2 6, 6 5 5 5 6 

14115 16 17118 19 2ol2I l22 i23 l24 

31 ' 
4 3 l 2 2 2 
3 2 I 

l 

1 4 2 2 

41 4 4 6 4 
4 

4 4 

) 2 
4 5 5 4 4 

2 3 l 3 
5.16. 3 6 
4 3 5 5 4 3 2 

5 3 5 
2 4 3 3 4 4 3 3 

2 3 4 2 
5 4 5 4 

5 
5 6 5 6 7 6 7 6 7 7 6 
4 7 6 7 5 5 6 5 3 6 4 

25 26 27 28 

l 

2 

6 4 4 

6 
4 4 

4 4 

4 2 
4 

2 
8 6 7 7 

4 6 6 

29 K. 

5 
2 
3 
2 

2 
7 5 
3 2 
4 2 

4 7 
2 5 

2 
5 

4 2 
5 
4 
4 
3 

8 10 
5 9 

D. 

3 
2 
2 
2 

3 
4 
3 
4 
4 
2 
5 
4 
4 
3 
3 
4 
3 
6 
5 

'"" (1) ... 



Carex panicea . . 1 4 

1 ,1 
„ Goodenoughii 4 4 
„ flava 
„ lepidocarpa . 4 4 I 4 3 
„ Oederi .. 

:1 
„ lasioca rpct 4 4 5 8 5 
„ rostratci 4 3 4 5 4 5 

stricta 4 3 4 2 
Ag~ostis canina . . . 2 

1 
3 3 

Calamagrostis neglecta . 6 5 5 4 4 4 
F'estuca riibra fr. barbata 2 I 2 
Phragmites communis 6 
Juncus lampocarpus 4 5 
Orchis incarnata 4 5 2 

„ Traunsteineri 3 3 
Epipactis palustris 3. 
Liparis Loeselii 
Saqina nodosa . . 2 

Stellaria glauca . . 4 4 3 2 3 3 
„ crassif olia 2 4 2. 

Coronaria /los cuculi 3 2 
Caltha palustris . 4 6 4 6 4 4 5 4 5 4 
Ranunculus f lammiilct 4 2 5 

„ lingua . 3 
Cardamine pratensis . 4 6 5 5 4 
Drosem rotundif olia 2 2 5 2 6 2 2 

Drosera anglica 2 4 4 3 2 2 4 3 
Parnassia palustris 4 

1 Saxifraga hirculus I 

Comarum palustre 6 5 7 5 6 4 6 5 5 4 5 4 
Viola palustris . . 4 1 

Linum catharticum 2 

Epilobium paliistre . 5 2 4 3 3 
Peucedanum paltistre 4 

11 
Cicuta tenuif olia . 4 3 2 2 

TT acc'inium oxycoccos 3 4 2 

Andromeda polif olia . 3 
1 1 61 41 1 Lysimachia thyrsif lora . 2 2 2 

51 5 3 4 
3 3 
3 4 3 2 

4 5 5 4 5 
4 3 

6 4 5 4 6 6 
4 6 4 3 6 

5 4 4 
5 7 4 

4 
6 6 

4 2 4 
4 3 4 
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Menyanthes tr i fol ia ta 
M yosotis palustris 
Utricularia minor . . 

, , intermedia 
Pedicularis palustris 
Galium uliginosum 

„ palustre 
Valeriana dioica 
Cirsium palustre 
III. Moose. 
Leptoscyphus anomalus 
Aneura pinguis . . . . 
Marchantia polymorpha 
Sphagnum Warnstorffii 

„ acutifolium . . . 
Bryum pseudotriquetrum 
M eesea triquetra 

„ longiseta 
Philonotis f ontana. . . 
Cinclidium stygium . . 
Aulacomniiim palustre . 
Calliergon stramineum . 

„ trif arium . . 
Acrocladium cuspidatum 

„ giganteum 
S corpidium scorpio~des . 
Chrysohypnum stellatum 
Harpidium intermedium 

„ vernicosum . 
„ aduncum 
„ polycarpum 

Thuidium Blandowii 
Camptothecium nitens 

41 7 7 7 4 : 6 i : 7 7 6 : : 6 6 : 6 6 6 ~ : 6 : 7 ~ 6 : 6 I: 6 
2 

2 2 III 22 3 I 2 4 2 
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6 
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646 337 4 
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6 
4 6 
6 7 

6 4 2 5 
4 2 4 
68648 6 
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5 

2 5 
6 6 5 

7 4 6 4 

3 5 
5 7 

4 3 . 5 
6 6 

2 

6 8 7 5 7 7 
6 

2 5 
2 3 

5 3 4 2 4 
Hierzu kommen als zufällige Beimischungen bzw. Seltenheiten u . a. noch : 

I. Salix myrtilloides (I). 
II . Juncus stygius (15) . 

III. Preissi;a commutata (I) , Catascopium nigritum {I5), sowie einige weitere Sphag1M„ 
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charakteristische Art Valeriana dioica oft in beträchtlichen Mengen ein. 
Als Charakterarten haben aber in erster Linie Carex heleonastes, Scirpus 
pauciflorus, Eriophorum gracile und Cicuta tenuifolia zu gelten, wenn 
sie auch nicht gerade in höheren Konstanzklassen auftreten. Namentlich 
von Carex heleonastes muß dies hervorgehoben werden, da diese Segge 
bisweilen als Charakterpflanze der Schwingzwischenmoore angeführt 
wird, was nicht richtig ist . Sie gedeiht hier auch hin und wieder, ist 
hierfür aber lange nicht so charakteristisch wie für die kleinen Schwing­
flachmoore. 

Wie Tab. 16 ferner zeigt, sind die Schwingflachmoore des Preußischen 
Landrückens vielfach die Wohnstätten der subarktischen und arktisch­
alpinenArten der ostpreußischen Flora, darunter· ganz besonderer Selten­
heiten. Dahin gehören außer der halbwegs konstanten Carex heleonastes 
noch: Calamagrostis neglecta, Carex chordorrhiza, J uncus stygius 1) , 

Salix myrtilloides 2), Salix livida, Stellaria crassif olia, Saxifraga hirculus 
Pedicularis sceptrum carolinum 3) sowie von Moosen: Catascopium 
nigritum, Cinclidium stygium und Calliergon trifarium. Höchstens noch. 
das Schwingzwischenmoor weist eine ähnliche Anzahl nordischer Arten 
auf. Der Grund für ihr Auftreten in diesen beiden Formationen 
ist aber weniger in deren „Kaltgründigkeit" zu suchen; denn die 
Bodentemperaturen liegen hier nicht niedriger als bei den anderen 
Mooren, falls diese nicht bereits trocken gelegt sind. Vielmehr ist es 
die verhältnismäßig kurze Vegetationszeit und in zweiter Linie die ge­
ringe Stoffproduktion (gegenüber den hochhalmigen Standflachmooren) 
und der ungehemmte Lichtgenuß (im Gegensatz zu Gesträuch- und 
Waldmooren), was ihr Auftreten begünstigt. Von diesen drei Faktoren 
dürfte die größte Bedeutung dem erstgenannten zukommen, denn auf 
den unten noch zu behandelnden Quellmooren, wo die Vegetations­
periode erheblich verlängert ist, fehlen die nordischen Arten fast sämtlich, 
trotz der nachgewiesenermaßen erheblich niedrigeren B.odentemperatur. 

Wenn auch die Pflanzendecke auf der Unterlage schwimmt und 
mit steigendem oder fallendem \Vasserstand sich mitbewegen kann, so 
ist sie doch zu den verschiedenen Jahreszeiten und nach Regen- bzw. 
Trockenperioden ungleich naß . Am feuchtesten ist sie gewöhnlich im 
Frühjahr und am trockensten im Hochsommer. Während man zu dieser 
Jahreszeit - falls keine ungewöhnlich starken Regenfälle vernässend 
gewirkt haben - kaum über die Knöchel in das Wasser einsinkt, schützen 
im Frühling oder Frühsommer unter Umständen auch lange Stiefel 
nicht vor einem unfreiwilligen Fußbad. Da die Oberfläche natürlich 

1 ) Charakteristisch für Schwingzwischenmoor, hier nur spärlich ; immer selten 
(Krse. Lyck und Lötzen). 

2) Häufiger im Zwischenmoor. 
3 ) Charakterpflanze der Standflachmoore ; hier nur ausnahmsweise. 
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nicht ganz eben ist, bleiben auch im trockensten Zustande hin und 
wieder seichte Lachen und Pfützen stehen, in denen dann Utricularia 
intermedia und U. minor geeignete Standorte finden. 

Nicht selten geht die geschilderte Pflanzengesellschaft nach dem 
l~ande des Moores in eine zwischenmoorartige über, in der dann die 
im Zentrum seltener auftretenden Sphagna die Führung in der Moos­
decke übernehmen. Die meist bultige Oberfläche überspinnt dann 
Vaccinium oxycoccos in größerer Menge, und von den genannten Seggen 
werden besonders Carex clwrdorrhiza und C. dioica auffallend häufiger. 
(Näheres hierüber siehe bei den Zwischenmooren.) 

In manchen Fällen ruht die Pflanzendecke von chwingflach­
mooren auf Kalksapr6pel. Dann steht die floristische Zusammen­
setzung infolge einer größeren Menge zur Verfügung stehender Nahrungs-
toffe den Standflachmoorwiesen recht nahe. Der Boden ist hier auch 

trotz der oft nur wenige Dezimeter starken Torfschicht schon viel 
fester als bei den eigentlichen Schwingmooren. Die dort fortwährend 
noch sichtbaren Wasserlachen fallen hier ganz fort. 

Ein Beispiel vom Nordzipfel des Lansker Sees (Kr. Allenstein) 
möge diese kurzen Andeutungen, mit denen wir uns hier mangels aus­
reichenden Beobachtungsmaterials begnügen müssen, erläutern: 

I. Gesträuchschicht, sehr spärlich. 
alix repens . 1 Betula pubescens . 

II. Feldschicht. 
Carex Goodenoughii. 

panicea . 
teretiuscula 
dioica 
rostrata . 
lepidocarpa 

Festuca rubra 
Rriza media . . . . . . . 
Calamagrostis neglecta . . 
Er-iophorum angu tifolium. 

„ gracile 
T riglochi1i palustris 
Luwla multif lora 
Rumex acetosa . 
agina nodosa . 

Caltha palustris 
III. Moose. 

Jlarchantia polymorpha. 
Jlarpidium vernicosum . 

„ Wilsoni . . 
A crocladium cuspidatum 

2 

2 

2 

1-2 
l 

r-2 
2 

I-2 

2-3 
2 

2 

l 

2 

I-2 

2-3 

Rammculus flammula 
Cardamine pratensis 
Arabis Gerardi . 
Drosera rotundif olia 
Parnassia palustris 
Comarum palustre 
Geum rivale . 
Epilobium palustre . 
Cicuta tenuif olia . 
M yosotis palustris 
Mentha aquatica . 
Pedicularis palustris 
Euphrasia stricta 
Galium palustre . 
Valeriana dioica . 
Cirsium palustre . 

Aulacomnium palustre 
Camptothecium nitens. 
Brywm pseudotriqetrum . 

2.) Das Reiserschwingflachmoor. 

2 

1 

l 

2-3 
2 

2-3 
2 

1 

2 

3 
3 
3 

Ein leichtes Gesträuch, in dem gewöhnlich niedrigwüchsige Weiden 
vorherrschen, findet sich andeutungsweise bereits bei der Mehrzahl der 

chwingflachmoorwiesen. (S. z. B. Abb. 32.) In manchen Fällen 
gewinnt dies so an Bedeutung, daß die Physiognomie ganz entscheidend 
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beeinflußt wird und eine von dem Hypneto-Parvocaricetum zu 
t rennende Pflan~enge ellschaft entsteht , deren Hauptunterschied m 
der Mehrschichtigkei t liegt . Nach der vorherr chenden eidenart 
wäre sie als S alice t um repen !i s zu bezeichnen. Wenn auch andere 
Weiden nebst Birken und Pinus silves tri s noch in der Mehrzahl der 
Einzelaufnahmen auftreten , so geschieht dies doch in so geringer 
Dominanz, daß sie auf die Benennung ohne Einfluß bleiben mü sen . 

Die folgende Liste gibt ein Bild von der floristischen Zusammen­
setzung der A soziation: 

I. G e strä u c h . 
Pim1s silvestris . 
Sal i x repens . . 

myrti llo'ide 
au ri t a . . 
livida . .. 
cinerea . . 

II. Feld sch i ch t . 

I K 

2 

5 
I 

4 
3 
3 

D . 

2 

I 

·2 

2 

Salix nigricans . 
lapponmn . 

„ pe11tandra . 
Betula 1n1bescens 

vermcosci 
hmnilis 

K. 

3 
2 

3 
3 

2 

D . 

2 

l 

+ 
2 - 3 

ist durch eine R eihe von Arten der Standflachmoore ausgezeichnet, en tsprechend der 
Tatsache, daß der Boden in der R egel schon eine erhöhte Festigkeit erreicht hat. Solche 
sind: 
Polysticlmm spinulo um 2 2 Eriophorum lati f olimn 2 2 

, , cri tatttm . . 2 Rmnex acetosci . . 2 

Carex Goodenoughii . . . 3 2 Geum rivale . . . 2 2 

Care x pa11i cea . . . . 4 2-3 Rrunella vulgaris 2 1 - 2 

cirpus compressus . . . 2 2 Rhinanthu major 2 - 3 

Eriophornm angusti foliiiin 3 2 Euphrasia ·tricta 2 2 

Im übrigen weicht s ie wenig von der der gesträuchlosen Schwingflachmoore ab, 
so daß, u m unnütze Wiederholungen zu vermeiden, auf ihre Wiedergabe verzichtet wird. 

III. Moosdecke. 
.Marchantia polymorpha . 
Sphagnum W ar11storftii . 

acutif olium . 
„ ambl'!/phyllmn 

Bryum pseudotriquetrmn 
Cinclidimn stygimn . 
.M.eesea trichista . . 

„ longiseta . . 
Phi lonotis f ontaiui . 
ll!nium Seligeri . . . 
Fissidens adianthotdes . 

2 

2 

I 

I 

2 

I 

2 

2 

2 

2 

I 

2-3 

2 

2 

3 
2 

2 

2 

I 
2 

I 

2 

Attlacomnium palu tre . 
Camptothecium nite11s 
Clirnacimn dendro'ides 
Harpidium intermedium 

„ vemicoswm . 
Acrocladium cuspidatmn 

1 Scorpidimn scorpio'ides . 
Chry ohypmtm stellaturn 
Calliergon giganteum . 

„ straminemn 

3 

2 

3 
2 

4 
3 

3 
l 

3 
3 

2 - 3 

2 

2 

3 
3 

Bezüglich der F eldschicht wurde schon bemerkt, daß der Unter­
schied von dem Hypneto-Caricetum nicht sehr bedeutend ist : zum Teil 
t reten die gleichen Arten als Konstanten auf, wenn auch vielfach in 
geringerer Dominanz. Jur die besonders hygrophilen , wie Comarum 
palustre, Carex limosa werden seltener , während andererseits Arten mit 
deutlicher Vorliebe für trockenere Standorte, die erst auf den Stand­
mooren zu größerer Bedeutung gelangen , an Kon tanz gewinnen oder 
aar neu hinzutret en. ie wurden oben bereits genannt. Daraus geht 
deutlich ein mehr trockener Gesamtcharakter der Gesellschaft gegen­
über dem ge träuchlo en Hypneto-Caricetum hervor , und man tut 
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daher wohl am besten , wenn man das Salicetum repentis der Schwing­
flachmoore als ges tr ä u ch re i che und tr o ck e n ere Vari a nt e des 
H ypneto-Cariceturns auffaßt. 

c) Standflachmoore. 
In dem Maße, wie die Torfdecke des Schwingflachmoores im Laufe 

der Zeit an Stärke zunimmt, erreicht sie eine größere F estigkeit. Gleich- · 
zeitig wird der Torf, der im Anfangsstadium sehr feucht und von 
etwas schwammiger Beschaffenheit war , immer fest er und seine Struktur 
immer homogener. Während . anfangs seine Komponenten noch ver ­
hältnismäßig leich t zu erkennen waren, wird dies im Laufe der Weiter­
entwicklung immer schwerer , bis wir im letzten Stadium einen sehr 
dunklen, schmierigen , fast homogenen Torf vor uns haben , in dem nur 
noch t eilweise die Reste der Pflanzen , aus denen er stammt , erkennbar 
sind. Es ist der sog. Fl achm oo r to rf , der wegen seines Heizwertes 
geschätzt und daher vielfach zu Feuerungszwecken gestochen wird. 

Im Laufe der E ntwicklung erreicht die Torfschicht auch den Boden 
des Gewässers bzw. preßt den F aulschlamm und sonstige limnische 
Bildungen stark zusammen , so da ß sie praktisch auf einer festen Unter­
lage ruht , wobei sie nach GRoss (1912, S. 70-74) eine Mächtigkeit bis 
zu ro m - ganz selten mehr - erreicht. Infolgedessen verli ert das 
Moor vollkommen seinen schwingenden Charakter und wird zum S t a nd­
m oo r. E s kann in diesem Zustande selbst von $chwereren F uhrwerken 
befahren werden ; die meisten Moorwiesen Ostpreußens gehören hierhin . 

J etzt ist auch eine bessere Möglichkeit für eine Bewaldung gegeben . 
Ob diese bei völlig ungestörter Entwicklung in allen Fällen eintritt, 
ist infolge der intensiven Wiesenkultur schwer zu entscheiden . Wahr­
scheinlich ist es jedenfalls, da die Klimaxformation Mitteleuropas der 
Wald ist . Dann wären die Wiesenmoore entweder Glieder der Suk­
zessionsreihe : Gewässer - (Sumpfmoor) - Schwingmoor - Standmoor 
- Moorwald, oder , falls sie erhalten bleiben , Halbkulturprodukte, die 
infolge Beweidung und Mahd sich nicht weiter entwickeln können . 

Bei Beurteilung der Sachlage darf aber nich t vergessen werden, 
daß erfahrungsgemäß eine Stagnation des Grundwassers den Baum­
wuchs sehr erheblich beeint rächtigt , so daß die Möglichkeit vollkommen 
natürlich er Wiesenmoore an gewissen Stellen nicht völlig von der H and 
zu weisen ist. 

1. Standflachmoorwiesen. 
Zu Anfang überwiegen auf allen St andflachmooren in der Feld­

schicht saure Gräser (Riedgräser , insbesondere aus der Gattung Carex). 
Da stimmt damit auch völlig überein, daß die Ausgangsgesellschaft , 
das Schwingflachmoor, vornehmlich aus solchen besteh t. Man findet 
aber in einem etwas spät eren St adium auch vielfach süße Gräser (Gra-
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mineen) und hohe Stauden vorherrschend an. Seit PoTONIE unter­
scheidet man daher Sauer- und Süßgrasstandflachmoorwiesen. 

Inwieweit an dem Zustandekommen der letzten in ihrer heute vor­
liegenden Ausbildung auch die Wiesenkultur beteiligt ist , läßt sich 
gleichfalls nicht leicht entscheiden. Tatsache ist jedenfalls, daß die 

üßgraswiese dem Landmanne erhöhten Nutzen bringt, und daß dieser 
natürlich durch Düngung und Ansamung von Gräsern auf ihr Zustande­
kommen hinarbeitet. Zuverlässige Beobachtungen aus der Zeit vor 
Beginn der Wiesenkultur liegen leider nicht vor, so daß die Annahme 
gerechtfertigt ist, daß wir in ihnen überwiegend Halbkulturformationen 
zu erblicken haben. icht zutreffend dürfte dies wohl nur in unmittel­
barer Nähe von Flußläufen sein, wo noch eine, wenn auch nur geringe 
Zirkulation des Grundwassers vorliegt, die das Vorkommen von Gräsern 
begünstigt, während bei stärkerer Stagnation ohne menschliches Zutun 
die Sauergräser vorherrschen. 

a. Sauergrasflachmoorwiesen. 

Die verschiedene Lage der betreffenden Moore, der verschieden 
starke Grad der Verlandung und die damit verbundene Mächtigkeit 
des Torfes, sowie die Verschiedenheit der Umgebung bedingen es, daß 
die auf den Sauergrasflachmoorwiesen beobachteten Pflanzengesell­
schaften recht verschiedenartig sind. 

Für Ostpreußen wären etwa zu unterscheiden: 

1.) Das Caricetum intermediae. 

Diese nicht gerade häufig auftretende Assoziation findet sich haupt-
ächlich im Bereiche der großen Hochmoore, also besonders in der 

Umgebung des Kurischen Haffs. Der Boden hat noch lange nicht seinen 
höchsten Grad von Festigkeit erreicht, wenn er auch beim Betreten 
gerade nicht mehr schwankt. 

Die unterste Schicht wird von einem nicht besonder stark ge­
schlossenen Filz von Sumpfmoosen gebildet, über dem sich ein dichte 
Gehälm von Seggen - in erster Linie Carex intermedia - und anderen 
Cyperaceen erhebt, dem sich wenig zahlreiche Gräser und tauden bei­
mischen. Auf fünf Aufnahmen aus den Kreisen Königsberg, Fisch­
hausen, Labiau und Heydekrug ist die folgende Liste 1) begründet: 

1} Es ist bei a llen Wiesenpflanzengesellschaften nicht leicht, die notwendigen Einzel­
a ufna hmen zu erhalten, um die Assoziationen mit genügender Sicherheit umgrenzen und 
über das behandelte Gebiet verfolgen zu können . Das liegt nicht nur daran, daß viel e 
Einzelbestände wegen ihrer deutlich erkennba ren Beeinflussung durch die Wiesenkultur 
für den genannten Zweck nicht brauchbar sind, sondern auch daran, daß die W'iesen 
sehr bald, nachdem sie ihr für die Aufnahme geeignetes Entwicklungsstadium erreicht 
haben, gemäht werden. Die hier gemachten Angaben über die Standflachmoorasso­
ziationen bedürfen daher noch sämtlich der weiteren Beobachtung und Ergänzung. 
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I. Fel dschicht. 
Polysticlmm thelypteris 
Equisetmn palu tre . . 

„ litnosum 
Acoms calamus 
Eriophorum angustif oliwn 
Carex Goodenoughii . . . 

„ pciniculata . . 
Carex intermedici 

panicea. 
Alopecum praten i 
Agrostis alba . . . . 
Calamagro tis neglecta 
Glyceria fluitans . . . 
Phragmites communis . 
Poa palustris . . . . 
„ pratensis . . . . 
„ trivialis . . . . . 

Deschampsia caespitosa 
Hierochloe odorata 
Juncus lampocar7Ju 
Iris p eudacorus 

II. Moosdecke. 
Marchantia polymorpha 
Calypogeia trichomanis 
Mnium Seligeri . . . 

„ cuspidatum . . 
Acrocladimn cuspidatmn . 

„ giganteum 
corpidium scorpio'ide 

j K j D. 

2 

2 

2 

I 

4 
3 
I 

5 
2 

2 

2 

2 

3 
3 

2 

3 
2 

I 

2 

3 

2 

2 

3 
2 

I 

3 Rumex acetosa 
2 Stellaria glauca 

2- 3 Coronaria / los cuculi . 
2. Rammculus acer . 
2 repens . 
2 „ f lammula 
2 Caltha palustris . . 
4 Cardamine pratensis 
1 Comarnm palustre 
1 Geum rit:ale . 
2 Potentilla anserina . 

ltnaria pentapetala 
2 Lathyrus paluster . 
1 L ythrum salicaria . . 
3 1"\llenyanthes trif oliata . 
2 M yosotis palustris . 
2 Pedicularis palustris 
2 V eronica scutellata . 
2 Galimn palustre 
2 uliginosmu . 

2- 3 Harpidium Sendtneri . 
aduncum . 
Wilsoni 

2 J(nei ffii . 
3 intermedium 
2 t1ernicosum 
3. 

2.) Das Parvocariceturn. 

K 

2 

2 

4 

2 

4 
2 

2 

4 
I 

I 

3 
I 

I 

3 
3 
3 
I 

I 

2 

2 

2 

D. 

2- 3 
I 

I-2 

3 
2 

1-3 
2 

3 
3 
2 

2 

2 

2 

3 
2 

2 

2 

3 
2 

2 

2 

3 
2 

3 
4 

Auf einem trockeneren Boden , der aber ebenfalls noch nicht den 
höchst en Grad der Festigkeit erreicht hat , finden wir eine Pflanzen­
gesellschaft, in der Seggen von geringer H öhe dominieren. FRüH und 

CHRÖTER {I904, . I7 und 66) haben bei ihrer Einteilung der tand­
flachmoorsauergra wiesen in P arvo- und M agnoca'T'iceten sicher diese 
Ge ellschaften im Auge gehabt und sie von den hochhalmigen Beständen 
mit Carex paniculata, Carex paradoxa, Carex acuta u. a. unterschieden . 
Es mag daher auch der von ihnen gebrauchte Name hier Anwendung 
finden . 

nter den vorherr chenden eggen, die in der Regel in einem 
ge chlo enen Moo filz stehen und die en nur unvollkommen verdecken, 
kommen in erster Linie Carex Goodenougltii, C. panicea, . lepidocarpa 
und erst weiterhin C. rostrata (Schwingmoore) und C. flava in Betracht. 

Die nähere floristische Zusammenset zung ergibt sich aus Tab . I7. 
us ihr geht u . a. hervor, daß in der Feldschicht und in der Moosdecke 

mehrere Arten auftreten, die noch im Hypneto- P arvocariceturn der 
chwingmoore eine zum minde ten stark mitbe tirnmende Dominanz 

besitzen ( ie ind in der Tabelle mit t bezeichnet), während sie auf 
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Tab. 17. D a s Par v ocar ice t um d e r Standfl achmoore. 

r. Kr. Os., Am Franzosensee. - 2. Kr. Nbg., See bei Warchallen. - 3. Kr. Löt ., 
am Woysak-See. - 4. Kr. Lyck , am Meczowka-See. - 5. Desgl. , nordöstlich Thalau. -
6. Kr. Goi., RominterHeide, östlich Binnenwalde. - 7. Kr. L ab ., Gr. foosbruch b ei Susse­
m ilken . - 8. Kr. Hkg., bei Sziesginen. - 9. Desgl., Sziese-Wiesen b ei Rupkalwen. -
10. Desgl. , Rand des Augstumal-Moores b ei Trakseden . - II. Kr. Mem ., Ostrand d es 
T y rus- foores bei Prökuls. - 12 . Desgl. 

I. Gesträuch. 
Scilix aurita . 

„ nigricans 
„ repens 
,, pentandra 

II. Fe l dschicht . 
Equisetmn palustre 
t „ limosmn . 
1'riglochin palustre . . . . . . 
t Eriophorum cingusti / olimn 

cirpus paltister 
compressi1s . 

Carex caespitosa 

I 1 2 

2 

2 

2 

„ flava .... . 
Carex GoodenougMi 
CMex lepidocarpa 
Ccir ex 1rnnicea . 

: 1 6 4 
4 
6 

Ccirex rostrata 
„ teretiuscula 

t .dgrostis canina . 
„ alba .. 

Br·iza media . 
tCalamagrostis neglecta 
Poa trivialis . 
JIJ olinia coerulea . 
Deschampsia caespitosa 
N arclus stricta ·. 
Luzula multiflora. 
J w1ci1s Zampocarpt1s 

alpinttS 
Orchis incarnata 
Rumex acetosa . 
Coronaria fl os cucitli 
Sagina nodosa . . 
t S tellaria glauca . 
Ranuncult1s acer . 

flammula 
t Caltha palustris . . 
Cardamitie pratensis 
Parnassia palustris . 
tComarum valustre 
Geum rivale 
Potentilla silvestris . 

anserina . 
Ulmciria v entavetalci . 
Sanguisorba of ficinalis 
T1 iola valustris . . . . 
Linum catharticwrn . 
P eiicedanum valustre 
Brunella vulgaris. . 
L ycopus europaeus . 
t Pedicularis valustris . 
Rhinantlms major . . 

: 1 

1 

6 
2 

4 
5. 

2 

3 

2 

4 

2 

6 

2 

2 

4 

1 3 1 4 

4 4 
I 2 

' 5 6 

4 
4 

5 

6 

5 

5 4 

4 1 6 

6 4 
6 1 4 
4 5 
7 6 
4 

i 1 4 

4 
4 

4 
5 

4 
5 

6 

4 

4 
4 
5. 
2 

3 
5 
4 

5 4 

4 
4 4 

5 
4 

4 

4 

5 

6 

4 3 
5 

4 5 5 
5 4 

6 4 6 
4 

5 4 4. 

5 
5 

4 
5 

5 

4 

6 

2 

4 

8 9 IO II 12 K. D . 

2 3 
3 2 

2 4 3 
3 2 

4 5 
2 2 3 2 

5 
5 

6 

2 

6 
5 
6 

3. 

5 1 4 
4 5. 
4 1 
4 

4 

4 1 

4 

3 ' 

3 
4 

6 

2 

2 

2 

5 5 
' 6 

~ : 16 
4 4 
4 3 

: 1 j 
2 3 

4 
2 

2 3 
4 4. 8 4 

2 4 
2 5 
2 4 

5 
4 

5 

5 

4 5 
8 IO 5 

6 4 
9 6 
5 4 

5 

3 5 
3 3 
2 3 
2 4 
3 4 

2 1 I 

3 3 
7 5 
6 4 

2 

4 

2 
1 

2 

4 
2 2 

7 5 

2 

4. 

1 2 

4 

1 

2 4 
5 4 
4 4 
2 4 
6 3 
5 3 
8 4 
4 4 
4 3 
4 5 
3 3 
5 4 
3 6 
6 5 
8 5 
4 5 
6 3 
4 3 
6 4 
3 3 
5 3 
5 3 
2 3 
3 4 

: ! 1 
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r [ 2 [ 3 [ 4 l 5 [ 6 7 [ s [ 9 l 10 II 1 I2 K. D . 

Galium uliginosum 
1 6 

7 1 
6 

1 4 
1 3 6 

t „ palustre . 2 
6 1 5 

3 1 1 4 4 
Succisa pratensis . 4 3 4 4 4 
Cirsium palustre . 2 

1 4 3 

1 4 

1 3 3 
III. Moosd ecke. 

1 1 1 1 Marchantia volymorpha . 4 1 2 4 
Fissidens adfontho'ides <l . 1 4 3 3 4 
Mnimn S eligeri . . . . 3 4 4 3 4 
t Aulacomnimn palustre . ·I: , :15

1

7

1 : 1 : 

1 3 5 
Climacium dendroi:des . . 1 6 5 6 6 
Camvtothecium nitens . . 

1 4 3 4 
t Acrocladiurn cuspidatmn 

6 1 6 4 
9 5 6 

t Harpidium intermedimn 

1

4 l 5 1 

2 5 
t vernicosurn . 4 

1 5 1 \. 

9 
2 16 Chrysohy7mum stellatum. 

' 
6 2 5 

H ylocqrniitm squarrosum [ 4 1 3 5 

Von ganz vereinzelt auftretenden Art en seien hier noch genannt : 
Carex cli ordorrhiw (u) , Gentiana uligillos[t (5), Pedicularis sceptrmn carolinum (5), 

Pinguicula intlgaris (8) . 

Standflachmooren sonst st ärker zurücktret en. Einige von ihnen sind 
sogar in unserer Assoziation noch konstant. Daraus ergibt sich für 
diese eine gewisse Mittelstellung zwischen den Schwing- und Standflach­
mooren, die übrigens auch dem Caricetum intermediae nicht ganz abzu­
sp~echen ist. Über das Parvocaricetum dürfte also in erst er Linie die 
E ntwicklung von den Schwingmooren zu den St andmooren fortschreiten . 

3.) Das M agnocaricetum. 

Bezüglich des Namens ist bereits im vorigen Abschnüt das ötige 
gesagt worden . 

Die Assoziation findet sich an den mehr trockenen Stellen mi t 
größter Bodenfestigkeit. Hier erreichen auch die Torfschichten ihre 
größte Mächtigkeit , wie durch gelegentliche Bohrungen fes tgestellt 
werden konnte. 

Dominierende Arten lassen sich in der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle nicht fest st ellen ; bisweilen spielt Carex acuti/ormis annähernd 
diese Rolle, bringt es aber auch nie zu besonders dichten Beständen. 
Außer ihr treten noch besonders Carex paniculata, Ca.rex paradoxa , 
Carex acuta ( C. gracilis Gurtis) , bisweilen auch Carex rostrata , C. vulpina , 
Scirpus silvaticus und andere hochhalmige Cyperaceen oder J uncaceen 
auf und rechtfertigen so die ~ ahl des obenstehenden amens. 

Die nähere Zusammensetzung der Assoziation ergibt sich aus 
Tab . 18. 

Wie ein Vergleich mit der Vegetation der echten ~ iesen zeigt 
(vgl. Tabb. 33 und 34), treten hier bereits zahlreiche Arten jener auf, 
(und noch mehr ist dies bei den Süßgraswiesen der Fall). Indessen 
unterscheiden sich die echten \i\Tiesen von allen Moorwiesengesellschaften 
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Tab. 18. Das 111cignocaricetum der Standflachmoore. 
I. Kr. Al. , Nordende des Plautziger Sees. - 2. Desgl. , R edigkainer Moor. -

3. Kr . Nbg., Westzipfel des Layßer Sees. - 4. Desgl. , am Czarnau-See. - 5. K r. Sebg ., 
Kollogiener See. - 6. Kr. Löt., Kesselmoor bei Upalten. - 7. Kr. Fisch., Rand des 
Cranzer Moores. - 8. Kr. Hkg., Krakerortsche Lank. - 9 . D esgl., Schieße-Wiesen b ei 
Rupkalwen. - IO. Kr. Mem., Ostrand des Tyrusmoores. 

I 2 1 3 4 5 1 6 1 7 1 8 1 9 1 I0 K. D. 

1. Gesträuch. 
1 

Salix aurita 2 2 2 3 2 

" 
repens 2 2 3 3 2 

II. Feldschicht. 
Polystichum thelypteris 6 6 5 3 6 
Equisetum palustre . . 4 6 4 4 4 4 

„ limosum . . 

1 

6 2 2 4 4 5 4 
Triglochin palustris. . . . 4 3 2 4 
Eriophorum angustif oliwn . 4 4 4 4 3 4 6 4 
Carex acutiformis 5 4 5 4 7 6 6 5 

" 
acuta 4 2 4 5 4 4 

" 
Goodenoughii 4 6 4 6 6 5 6 5 

" 
lepidocarpa 4 6 4 3 5 

" 
paniculata 4 4 7 5 2 5 4 

" 
paradoxa 6 4 6 2 4 4 

" 
panicea 4 4 5 3 4 

" 
rostrata 6 2 4 5 4 6 6 5 

" 
stellulata 4 4 2 

~ I " 
stricta 2 4 8 3 
teretiuscula 6 4 2 

Ag~ost1,s alba . . . . 5 3 2 4 
Anthoxanthum odoratum 4 6 2 5 
Calamagrostis neglecta . 6 4 5 3 5 
Holcus lanatus 4 4 2 4 
Phragmites communis . 4 4 3 3 4 
111 olinia coerulea . . . 4 4 2 4 
Luzula multif lora . 4 5 6 3 5 
Juncus lampocarpus 4 3 2 4 

effusus. 2 4 2 3 
Iris pseudacorus 4 3 2 4 
Orchis latif olia . 4 4 2 4 

incarnata 4 5 2 2 4 3 
R-umex acetosa . 5 2 4 6 6 4 6 5 
Polygonum bistorta . 4. 6. 5 4. 4 5 
Stellaria glauca . . 4 2 2 3 
Coronaria flos cuculi 5 4 4 4 5 3 4 7 4 
Ranimculus acer 5 4 6 6 5 5 6 5 

" 
repens . 2 4 4 3 3 

„ flammula 5 4 3 2 4 4 
Caltha palustris 4 4 6 5 4 5 
Thalictrum f lavum 4. 4. 2 4 
Comarum palustre 4 4 5 6 4 5 
Geum rivale 4 2 • 6 6 4 5 4 
Potenti lla silvestris 4 2 4 5 2 4 3 
Ulmaria pentapetala 4 4 6 3 5 
Lotus uliginosus 4 2 2 3 
Viola palustris. 4 5 2 4 
Peucedanum palustre 4 4 2 4 
111enyanthes trifoliata 4 4 5 3 4 
111 yosotis palustris . 4 3 2 4 
Galiwm uliginosum 4 4 4 3 4 

„ palustre 5 5 4 3 5 5 4 
Valeriana dioica 6. 5 4 5 4 5 
Cirsium palustre . 4 4 4 4 2 5 4 
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1 J 2 3 4 5 6 7 8 9 10 K. D. 

III. Moosdec k e. 
1 Jl'Iarchantilt polymorpha . 6 4 2 3 4 4 

Fissidens adiantho'ides . 4 2 2 4 4 3 
Mniitm Seligeri . . . 4 

1 
1 4 1 

1 

3 2 4 
Aulacomnium palustre 6 6 4 

1 

3 5 
Climacium dendro'ides . 6 5 4 4 5 
Camptothecium nitens . 6 4 2 5 
Acrocladium cuspidatum . 4 5 4 6 4 6 6 5 
Chrysohypnum stellatum. 4 8 2 6 
Hylocomium squarrosum 6 4 6 3 5 

In ganz veremzelten Fällen kommen hierzu u. a . noch: 
I. Myrica gale (10). - II. Juncus filiformi (9), Lathyrus paluster (8), enecio 

paludosus (9). 

durch die Ausbildung ganz anderer Assoziationen. 
betreffenden Abschnitt. 

äheres s. m dem 

\ iVar schon bei den beiden vorigen Assoziationen eine Abnahme 
der Arten- und Individuenzahl der Moose in der Bodenschicht gegen­
über den Schwingmooren zu erkennen , so tritt eine solche bei dem 
Magnocaricetum noch deutlicher in Erscheinung. Bei der immer 
stärker werdenden Trockenheit kann dies auch gar nicht wundernehmen. 

4.) D as Oaricetum caespitosae. 

Die seltenst e auf Standflachmoorwiesen vom Sauergrast ypus auf­
tretende Assozia tion wird von der in Ostpreußen nicht häufig bestand­
bildend auftret enden Oarex caespitosa beherrscht. Es handelt sich meist 

K') D. K.') 1 D. 

I. Feldsch icht. 
Equisetmn palustre . 2 Rumex acetosa 2 3 

„ limosmn. I Coronaria f los cuculi . 3 2 

Triglochin palustris . . 1 Rammcult1s acer . 3 3 
Eriophornm angustif olitttn 2 2 Caltha palustris . . . 2 

„ lati f olimn 2 Cardamine pratensis . . 2 3 
Scirpus silvaticus 2 2 Chrysosplenimn alternif ol. 1 3 
Carex acutif onnis 2 2-3 Gemn rivale . . . . . . 2 3 
Carex caespitosa 3 4 Potentilla anserina . 2 

paniculata 2 2 Ulmaria pentapetala 
: 1 

2 

paradoxe~ . I 2 Alchemilla vulgaris 2 2 

Alopecurn pratensis I 2 Lotus uliginostts . . I 2 

.Antlwxanthmn odoratum . 2 2-3 Pedicularis palustris I I 
Holcus lanatus . 1 2 V eronica chamaedrys 2 

Poa trivialis . 2 2 Plantago lanceolata . 2 

Lttzula multiflora 3 2 Valeriana dioica . . 2 

Orchis incamata 2 Cirsimn palustre . 2 

II. Moosdecke. 
Aulacomnimn palmtre 2 II A9ro_cladimn . cu pidatum I 2 

Hylocomimn squarrosum 3. Fissidens adinntho'ides . 2 

Climacium dendro'ides . . 2 3 

1) Die Zahlen dieser Spalte entsprechen der Anzahl der Einzelaufnahmen, in der 
d ie betreffende Art auftritt. Dasselbe gilt für a lle folgenden Listen, in denen d ie 
Anzahl der Einzelaufnahmen 5 nicht übersteigt. 
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um horstartige Bestände der genannten Segge, die in außerordentlich 
dichten , fast bultigen Rasen - ähnlich wie Oarex stricta, wenn die ge­
bildet en Bulte auch lange nicht so stark sind - wächst . 

Moose finden , ähnlich wie in dem M agnocaricetum, wenig Platz, 
dagegen eine ziemlich reichliche Beimischung höherer Blütenpflanzen 
der trockneren Moorwiesen . 

Der Boden hat schon einen recht hohen Grad von F estigkeit ange­
nommen. 

Die vorstehende, leider nur auf drei Einzelaufnahmen aus den 
Kreisen Allenst ein und Sensburg begründete Liste möge das wenige 
erläutern, das über diese wenig bekannte Assoziation hier gesagt 
werden kann. 

ß. Süßgrasflachmoorwiesen . 
Da die süßen Gräser eine Stagnation des Grundwassers schlecht 

vertragen , pflegen sie Standorte dieser Beschaffenheit den Riedgräsern 
zu überlassen und finden sich in den betreffenden Pflanzengesellschaften 
gewöhnlich nur als Begleiter ein. Aber in der Nähe von Flußläufen, oder 
wo aus anderen Gründen (Quellwasserzüge) eine - wenn oft auch nur 
geringe - Bewegung des Grundwassers stattfindet , treten sie in größerer 
Menge auf und schreiten zur Bildung von gemischten Beständen. Das 
gleiche gilt für Stellen , an denen durch Entwässerung und Dränierung 
die Stagnation des Grundwassers vermindert oder beseitigt wird. W~nn 

an solchen St ellen noch eine Ansamung von Wiesengräsern hinzutritt, 
handelt es sich naturgemäß bereits um Kulturformationen , die für die 
vorliegenden Betrachtungen ausscheiden. E s ist heute bereits schwierig, 
hierhergehörige Bestände ausfindig zu machen, die auch nur eine un­
wesentliche Beeinflussung nach den genannten Rich tungen hin erkennen 
lassen. 

Innerhalb der Pflanzengesellschaften der Standflachmoor-Süßgras­
wiesen lassen sich mangels konstant dominierender Arten oder charakte­
ristischer Konstantenkombinationen bestimmte Assoziationen kaum 
unterscheiden. Abgesehen von dem bereits hervorgehobenen Vorwiegen 
der süßen Gräser unterscheidet sich die Flora wenig von der der Sauer­
grasflachmoorwiesen. Namentlich in dem Mangel an Gesträuch und dem 
Zurücktreten der Bodenmoose haben beide gemeinsame Züge. 

Indessen sei noch bemerkt , daß nach H . GRoss (1913) eine Reihe 
pflanzengeographisch bemerkenswerter und in Ostpreußen z. T . seltener 
Arten die Süßgrasflachmoorwiesen gegenüber den Sauergraswiesen be­
vorzugt: 

Garex pulicaris , 
I ris sibirica, 
Gladiolus imbricatus, 
Viola stagnina, 

Trifolium spadiceum, 
Gnidium venosmn, 
Ostericmn palustre, 
Gentiaiia pneurnonanthe. 
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Tab. 19. Die Flachmoor-Süßgraswiese. 
I. Kr. Os., )foor am Tabersee. - 2. Kr. Al ., Kordende des Plautziger Sees. -

3. Desgl., strich-See, bei OF. Lanskerofen. - 4. Desgl. , Alle-Wiesen, bei Bergfriede. -
5. Kr. -bg., zwischen Kaltenbom und dem Czarnau-See. - 6. Desgl., Westzipfel des 
Layßer Sees. - 7. Desgl., Alle-Wiesen. bei Orlau . - . Kr. Orbg., Kopacziska-Bruch. 
- 9. Desgl., Am Gr. Schobensee, bei Mensgut. - 10. Kr. Löt., am Woysack-S e. - l I. Kr. 
Anbg., Lenkuk-See, bei Groß-Lenkuk. - 12. Kr. Lyck, Moor bei Thalau. - 13. Desgl., 
}'loor am Meczowka-See. - 14. Kr. 01., am Gr. Schwaig-See (Borker Heide) . - 15. Kr. 
Goi., am Haaßnen-See (Borker Heide). - 16. Desgl., am Pillwung-See (Bork r Heide). 
- 17. Kr. Fisch., Beek-Ufer gegenüber Schwendlund. - 18. Kr. Kbg., Pregelwiese 
gegenüber Arnau. - 19. Kr. Lab., OF. 1 eu-Sternberg b ei Szargillen. 

I. Feldschicht. 
Equisetum palustre 
Carex cane cens 

panicea 
Goodenoughii 
caespito a 

Agro tis vulgaris 
„ alba . . 

Antho xanthwn odorat. 
Arrenatherum elatius 
Avena pubescens 
Briza media 
Cynosurus cri tatus . . 
Deschamp ia caespitosa 
F estuca elatior . 
H olcus lanatus . 
.il1 olinia coerulea 
Phleum pratense 
Alopecurus praten is 
Poa praten is 
„ triviali 

palustris 
Luzula campestris 

mttltiflora . 
Orchis incarnata 
Rume x acetosa . 
Polygonum bi torta . . . 
Coronaria f los cucidi 
Dianthu superbus 
Stellaria graminea 
Cera tium triviale 
Ranunculu acer 

„ repens 
„ auricomu 
„ flammula. 

Caltha palustris 
Cardamine pratensis 
Parnassia palustris . 
Comarum palustre 
Ulmaria pentapetala 
Alchemilla vulgaris 
Geum rivale . . . 
Potentilla silve tris 
Lathyms pratensis 
Lotus uliginosus . 
Lythrum alicaria 
Angelica ilvestri 
Antliri cu silve tris . 
Menyanthe trifoliata 
M yo oli palustris 
Brimella vulgaris . 

l 2 

4 
4 

6 5 

4 6 
6 
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4 4 
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4 
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4 4 
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2 3 4 
6 3 
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2 4 
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8 5 
2 5 
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7 3 4 
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l 2 13 4 5
1
6 17 8 9 1rnlu 12113 14 15h6 17118119 K. D. 

Plantago lanceolata . 
1 

41 
1 6 1 

1 :1 1 3 4 3 14 Euphra~ia stricta . . 5 5 4 2 4 
V eronica chamaedrys 4 2 4 2 3 
Rhinanthus major 4 4 5. 5. 

1 4 
2 4 

Galimn ttliginosmn 
21 

4 3 4 5 4 j 4 4 J: 4 4 6 4 
„ palustre • I 6 4 3 4 2 4 

Valeriana off icinalis 4. 4 2 3 
dioica 4 6. 3 3 3 3 4 

Cat1;panula patuli1 5 4 2 3 4 

1 2 

3 4 
Cir ium palustre 4 4 3 4 2 I; 4 2 

4 1 5 
2 4 3 7 3 

oleraceum 4 3 sl 2 4 
Crepis paludosa 4 2 2 3 
II. Moosdecke. 
Aulacomnium palustre . 6 8 5 6 4 4 3 3 4 5 
Mnit1m Seligeri 4 3 4 2 4 
Climacium dendroides . . 4 6 4 7 3 6 6 4 6 7 4 4 6 5 
Camptothecium nitens . . 4 

1 

:1 
5 4 

41 4 1 61 

2 4 
1 Acrocladimn cu pidatmn · 1 4 

1 
4

1 

6

1 
4

1 

5 6 3 5 
Hylocomium squ<irrosum. 61 1 1 

6 4 61 5 5 

Von j e ei n- bis zweimal auftretenden Arten seien hier noch erwähnt: 
I. Ophioglossum vulgatimi (3, 18), Orchis rnascula (1 6), T rollius europaeus (4), 

1'halictrum flavmn (18), Lathyrus paluster (10), Gentiana lingulata (12), Gentiana uli­
ginosa (9), Polemonimn coernleum (15), Cirsium rim1lare (14, 151. 

ber die floristische Zusammensetzung gibt Tab . 19 in großen Zügen 
Auskunft. -

Anhangsweise sei an dieser Stelle noch ein Wie entypus erwähnt, 
der in mehrfacher Hinsicht einen Übergang von der Flachmoorsüßgras­
wiese zu anderen Wiesentypen darstellt: die Molinia coerulea-Wiese oder 
das Molinietum. Infolge seines größeren Gehaltes an Cyperaceen 
leitet es zu den Sauergrasflachmoorwiesen und durch gewisse andere 
Züge in der Begleitflora zu den Zwischenmooren über. Es tritt gern in 
der weiteren Umgebung der Hochmoore, aber in Ostpreußen durchau 
nicht häufig auf. Wir werden bei den Zwi chenmooren noch einmal 
kurz darauf zu sprechen kommen. 

II. Reiserstandflachmoore . 

In dem Maße, wie sich der Boden der gesträuchtragenden Schwing­
flachmoore festigt, scheint sich auch unter natürlichen Verhältnis en 
das Gesträuch auszubreiten. Das Rei erstandflachmoor dürfte also un­
mittelbar au dem Rei er chwingflachmoor hervorgehen, ohne daß ihm 
ein kahles Standflachmoor vorangeht. Daß dies so ist, darf wohl au 
der erheblichen Zahl von Arten geschlossen werden, die die beiden 
Reisergesellschaften gemeinsam haben. 

Zum mindesten wahrscheinlich ist es ferner, daß ohne Mahd und 
Beweidung der Typu der kahlen tandflachmoore erheblich eltener 
wäre, als er uns tatsächlich entgegentritt. J edenfalls spricht hierfür 
der m tand, daß tandflachmoore mit Ge träuch am häufigsten m 

\Tcgetationsku.nden. Bd. I : SteUen, Ostpreu.ßen. 10 
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Gegenden mit wenig intensiver Wiesenkultur, z. B. in den Kreisen Lyck, 
Oletzko, Johannisburg und Ortelsburg 1), auftreten. Sie finden hier 
besonders in den zahlreichen abflußlosen K esseln von geringer Aus­
dehnung zwischen den Grund- und Endmoränenkuppen eine Zuflucht. 
Hier stagniert nach der Verlandung des ursprünglichen Gewässers das 
Grundwasser anscheinend besonders stark, weswegen eine Bewaldung 
gar nicht oder nur sehr langsam einzutreten scheint, so daß, selbst wenn 
auch hier das Reisermoor nur einen Übergang zu dem Erlenbruch dar­
stellen sollte, zum mindest e n mit einem recht langen Best ehen­
bleiben des Gesträuchstadiums zu rechnen wäre. 

Die Vegetation der Reiserstandflachmoore charakterisiert im allge­
meinen ein mehr oder weniger dichtes, bisweilen weit über mannshohes 
Gesträuch, das im Gegensatz zu den Gesträuchformationen (Weiden­
kämpen) der großen Stromtäler immer viel offene Stellen zwischen den 
einzelnen Büschen oder dichten Gruppen von solchen freiläßt . Nur 
wenn Betula liumilis den Bestand bildet , ist eine Neigung zu ge­
schlossenem Wuchs vorhanden, und die Lücken sind dann sehr be­
schränkt. Wenn sich Betula pubescens - und viel seltener B. verrucosa -
einmischen, nehmen sie öfters auch baumartigen Wuchs an. 

Zwischen dem Gesträuch breitet sich eine bunte Gräser-, Ried­
gräser- und Blütenflora aus; namentlich hohe Stauden von Cirsium 
pa.lustre, Valeriana officinalis, Angelica silvestris, Succisa pratensis, 
selten von Pedicularis sceptrum carolinum tragen zur Belebung des 
Pflanzenbildes bei. 

Nach den bestand bildenden Gesträucharten würden sich zwei 
Assoziationen unterscheiden lassen: ein Salicetum, in dem Salix repens 
mit S. cinerea, S. nigricans und S. aurita die stärkste Konstanz und 
Dominanz erreicht, und ein Betuletum aus B. liumilis und B. pubescens, 
dem aber auch die Weiden niemals fehlen, und worin Salix repens sogar 
konstant vorkommt. Da ferner ein Unterschied in der Bodenflora nicht 
festzustellen ist, wird man besser beide Pflanzengesellschaften als 
weiden- und birk enreich e Varianten derselben Assoziation auf­
fassen. In der folgenden Artenliste, die sich auf 15 Einzelaufnah­
men aus den Kreisen Sebg„ Jobg„ Löt. , Lyck, 01. , Gol. und Stal. 
gründet, sind beide enthalten, und zwar dac: Salicetum ro und das 
Betuletmn 5 mal. 

1 ) Indessen ist in letzter Zeit a uch hierin ein ' Vandel zum Schlechten zu beobachten, 
nnd es muß nach den vVahrnehmungen des Verfassers a us den J ahren 1927 und r928 
mit der baldigen Vernichtung der meisten dieser interessanten Pflanzengesellschaften 
~erechnet werden. 



1. Gesträ u e h. 
Picea excelsa 
Pinus silvestris 
Juniperus communis 
Scilix aurita 

livida 
Salix cine rea 

„ ni gricans 
„ lapponum . 

Salix repens . 
II. Fe l dschicht. 

Polystichum thelypteris . 1 

„ cristatiim .: 

1 

Equisetum limosum . 
„ palustre ... 

1'·dglochin palustris . . 
Eriophornm angusti f olium 

lati fol iiim 
Carex teretiuscula 

„ Goode11oughii 
„ panicea 
„ flava 
„ lepidocarpa 
„ Oederi 
„ rostrale! . . . 

Antho xanthiim odoratmn . 
Agrostis vulgaris 

„ alba . . 
Briza media . 
Deschampsia caespitosct 
Festuca rubra 

elatior 
M;linia coerulea 
Phragmites commimis 
Poa trivialis . . . . 
Trisetiim f lavescens 
Luzula campestris 

multiflorn 
J uncus lampocarpits 

,, alpinus 
„ ef f usus . 

Orchis incarnata 
Listera ovata . 
Epipactis palustris 
Rumex acetosa . . 
Saginct nodosa . . 
Cerastium triviale . 
Coronaria f los cuettli 
Caltha palustris 
Ranunculus acer 
Thalictrum angusti fol iwn 
Cardamine pratensis . . 

III. Moosdecke. 
Sphagnum amblyphyllum 
Aulacomniiim palustre 
Dicranum scop. palustre . 
Climaciitm dendro~des . . 
H ylocomiwn squarrosum . 
Acroclad. cuspidatum 
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Sali x purpurea 
, , pentcmdra 

Betu lct humilis 
Betula pubescen s 
Betula verrucosci 
Alnus glutinosa 
Populus tremulct . 
Rhamnus frangula 
Viburnum opulus 

Saxi fraga hirculus 
Parnassia paltistris 
Comarum palustre 
Geum rivale . . . 
Potenti lla silvestris 

„ anserina . 
Ulmaria pentapetala 
Tri fol ium pratense . 
Polygala vulg. u . comosa 
TT·iola palustris 

: 1 

Linum catharticiim . 
Lythrum salicaria . 
Epilobium palustre . 
Peucedanmn palustre 
Selinum carvi folict 
Angelica silvestris . 
Pirola rotundi folia . .:. 1 
Lysimachia vulgaris 
Menyanthes trifoliatci . 
M yosotis paltistris . . 
Gentiana pnei1mona11the 
Brunella vulgaris 
Lycopus eiiropaeus . 
Mentha arvensis . . 
Pedicularis sceptrmn carol. 
Rhinanthus major 
Euphrasia strictci 
Odontites ritbra 
Galium verum 

„ mollugo . 
„ uliginosum 
„ palustre . 

Succisa pratensis 
Plantago lanceolata . 

„ media .. 
Valeriana of ficinalis 
Centaurea jacea . 
Cirsium oleraceum 
Cirsiiim palustre . 
Leontodon autumnalis. . j 
Hieracium pratense 

Acrocladium giganteum 
Chrysohypnum stellaturn 
Harpidium vernicosimi . 

intermedium 
Sendtneri . 

Camptothecium nitens 
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Ganz vereinzelt treten hier u . a. noch auf: Tofieldia calyc11 latci, Gentiana lingu­
lata, Polemomiuin coernleum, Valericma sambucifolia. 
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III. Flachmoorwälder. 
Wie im allgemeinen - d. h. soweit nicht ungünstige Bodenfaktoren 

entgegenstehen - unter dem Klima Mitteleuropas der Wald das End­
oder Klimaxstadium der Vegetation ist, so würden auch die Flachmoore 
im großen ganzen in Bruchwälder übergehen. Auf natürliche Weise 
verhindert wird dies vielleicht nur durch eine ganz besonders starke 
Stagnation des Grundwassers · (vgl. die Ausführungen im vorigen Ab­
schnitt!) und bei Flußtalmooren möglicherweise noch durch die jähr­
lichen Überschwemmungen und den Eisgang. Geradeso wie bei den 
entsprechenden Mineralbodenwiesen wird dies aber von vielen Autoren 
bestritten. 

Die häufigste, um nicht zu sagen ausschließliche, Ausbildungsform 
der Waldmoore vom Flachmoorcharakter ist der Erlenbruch, 
genauer das Erlenstandmoor. Von dem schon oben behandelten 
Erlensumpfmoor unterscheidet es sich nicht nur durch seine Entstehung, 
sondern ganz besonders auch durch seine Physiognomie und seine Flora. 

Die offenen Wasserflächen des Erlensumpfmoores fehlen 
vo llkomm en. Der Boden ist einigermaßen fest und trägt über einer 
spärlichen Bodenschicht aus hygrophilen Moosen eine ziemlich ab­
wechslungsreiche und üppige Feldschicht, in der vor allem die charakte­
ristischen Sumpfpflanze n des Erlensumpfmoores fehlen oder 
wenigstens stark zurücktreten. 

Die dafür auftretenden, für die Erlenstandmoore charakteristischen 
Arten werden bei Darstellung der einzelnen Assoziationen genannt 
werden. 

Der Baumbestand setzt sich , wie schon der Name andeutet, fast 
ausschließlich aus Schwarzerlen ( Alnus glutinosa) zusammen. Dieser 
Baum verträgt aber nach H. GRoss (1912, S. 103-104) keine absolute 
Stagnation des Grundwassers und geht bei einer solchen ein oder wird 
durch die Moorbirke ersetzt. Indessen müssen Waldmoore mit stär­
kerem Hervortreten der Birke ihrer ganzen Bodenflora nach zu den 
Zwischenmooren gerechnet werden. Von anderen Waldbäumen kommen 
in erster Linie noch die Esche und die Stieleiche in Betracht, 
seltener die Grauerle (Alnus incana), Warzenbirke, Trauben­
kirsche (Prunus padus) und die Fichte, die wie die Moorbirke 
Zwischenmoor oder Übergang zu solchem anzeigt. Ganz ausnahms­
weise mischen sich andere Waldbäume, wie Tilia cordata, Ulmus 
campestris und Pinus silvestris, ein. 

Das Unterholz der Erlenbrüche ist gewöhnlich nur mäßig stark 
entwickelt. Von verhältnismäßig konstant auftretenden Arten wären 
in erster Linie Rubus idaeus und ferner Rhamnus frangula zu nennen. 
Als besondere Charakterart wäre der Hopfen ( H umulus lupulus) gegen 
Solanum dulcamara der Sumpfmoore hervorzuheben. 
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E s verdient noch ausdrücklich bemerkt zu werden , daß zwischen 
Erlensumpf- und Standmoor g a n z a u sg espro ch en e Üb er gäng e zu 
beobachten sind, ein deutlicher Beweis dafür , daß das Erl en s t a nd ­
moor ni cht nur a u s d em S t a ndfl achmoor , sond ern a u ch a u s 
de m Erl en s umpfm oor ent s t eh en k a nn . 

Solche Übergänge sind namentlich da zu erwarten , wo Erlensumpf­
und Standmoorkomplexe neben- und durcheinander liegen. H . GRoss 
(1913, S. 179 und 182- 183) t eilt einige Artenlisten hiervon vom Cranzer 
Moor mit und sieht Eu patoria cannabinum als Charakterart dieser 
Pflanzengesellschaft an 1). 

Von Assoziationen der Bodenflora der Erlenstandmoore ist in 
erster Linie 

1.) die Staudenflur 
zu nennen . Sie ist sozusagen die normale F eldschicht der Erlenbrüche. 
Konstant dominierende Arten lassen sich nicht angeben, wenn man die 
Pflanzengesellschaft nicht in eine Anzahl Mikroassoziationen auflösen 
will. Dagegen ergeben die wenigen Konstanten und auch die Begleiter 
eine charakteristische Kombination von Wald- und Moorpflanzen , unter 
denen Carex elongata, Poa trivialis, Descliampsia caespitosa, Urtica dioica, 
Oliryso.splenium alterni/olium, Geranium robertianum, Oxalis acetosella 
und Crepis paludosa als die wichtigsten zu nennen sind (vgl. Tab. 20) . 

Als Char a kt er a rt e r s t e r Ordnun g ist die allerdings recht 
seltene Orchidee M icrostylis monopliyllos zu bezeichnen , die in Ost ­
preußen außerhalb der Erlenmoore anscheinend noch nicht gefunden 
worden ist. Charakterarten von geringerer Bedeutung sind : 

Carex elongata, Chrysosplenimn altemifolium, 
Carex loliacea, Circaea alpina, 
Urtica dioicci, Galium aparine. 

Unsere Assoziation vert r:ägt eine starke Beschattung (vgl. die zahl­
reichen Laubwaldpflanzen der Tab. 20) und braucht eine gleichmäßige, 
nicht zu geringe Feuchtigkeit des Bodens. 

E s sei hier noch bemerkt, daß auf dem Sandboden der Kurischen 
Nehrung gewisse Alnet a gedeihen, die leicht Erlenbrüche vortäuschen 
können. In ihrer Bodenvegetation fällt aber bereits eine größere Zahl 
von Waldpflanzen auf, darunter besonders viel Festuca gigantea, 
Antltriscus silvestri s, M elandryum rubrum, Geum urbanum und Ribes 
rubrurn in dem sehr reichlichen nterholz. 

E s läßt sich aber leicht feststellen, daß es sich hier nicht um echte 
E rlenmoore handelt, da sich über dem and nur eine höchstens einige 
Dezimeter mächtige Torfschich t findet. Möglich wird die Ausbildung 

' ) Vgl. auch die theore tisch-methodologischen Erörterungen , die WANGE RIX 

(1926, S. 189 ff .) daran knüpft . 
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T ab . 2 0 . Staudenflur d e r Erl e nstandmoore. 
r. Kr. Mohr., Gräfl. Gehlfelder Forst. - 2. Desgl., OF. Altchristburg, am F lach­

s ee . - 3. Kr. Os., OF. Taberbrück : „Kahlbruch" . - 4. Kr. Al., R edigkainer Moor. -
5. Kr. Orbg., Romanek-Bruch. - 6 . Kr. Nbg., OF. Kommusien, am Seeabfluß. -
7. Kr. Löt., am Mauersee, bei Lätzen. - 8. D esgl., Borker Heide, b ei Orlowen. - 9. Kr. 
Goi. , Rominter Heide, wildes Jg. 6r. - IO . Kr. Lyck. , a m Rudnik-See bei Romotten. 
·- rr. Kr. Weh!., Frisching-Forst 0. der Zeh!au . - 12 . Kr. Fisch., Frische Nehrung, 
bei Groß-Bruch. - 13. D esgl., R and d_es Cranzer Moores. - 14. D esgl., Kurische Nehrung, 
bei Rossitten. - 15. Kr. Lab ., Gr. Moosbruch, N. F. Domschien. 

1 I l 2 3 14 15 16 7 ! s l 9 lrn lrr l12 13 r4 lr5 K. D . 

I. B a um b es tand. 
.1 1 21 · Picea excelsa 3 2 2 

A lnus glutinosa 
: 1 

9 9 10 9 10 IOIIO IO 9 9 8 IO 9 ~ 1 9 I0 9 
Fra xinus excelsior I 2 2 3 2 
Prnnus padus . 2 3 3 2 3 
II. Unterholz usw. 
Corylus avellana 2 4 2 3 
Sorbus aucuparia 4 2 3 2 3 
Ribes nigrum 4 3 3 2 3 

rubrurn 4 4 2 4 
Rubus idaeus 5 4 3 3 4 4 4 5 4 4 7 4 
Daphne mezeremn 4 4 2 4 
Rhamnus frangula· . 4 4 4 3 5 4 4 

cathartica 3 2 2 2 2 

Humulus lupulus 4. 2 4 2 4 3 2 3 6 3 
Solanum dulcamara 4 3 5 4 3 4 
III. F e l dschicht. 
Polystichiirn spinulosum 5 4 2 4 6 4 4 

" 
fi lix mas . 6 4 2 5 

„ thelypteri s . 6 5 2 6 3 5 
Athyrium fi lix f erninci 6 4 4 4 4 3 4 4 6 4 
!Carex elongata . . 6 7, 5 6 4 4 5 3 6 5 

" 
aciitif ormis . . 4 5 6. 4 3 5 
silvatica 4 4 2 4 

Ag~opyrum caninum . 
II 

2 3 2 2 

Calamagrostis lanceolatci 4 3 4 4 4 4 
Deschampsia caespitosa . 6 4 4 4 5 4 4 5 4 
Festuca gigantea . 4 3 2 4 
Holcus lanatus. 4 

31 

4 2 4 
Poa trivialis 4 4 4 4 4 3 2 4 4 7 4 
Paris quadri folia 2 4. 4. 4 5 4 4 
Iris pseudacorus . 4 1 2 2 3 
Listera ovata 2 1 4 2 2 3 
! Microstylis monoph yllos 2 2 2 2 
U rt ica dioica . . . 4 3 3 4 4 4 5 6 5 3 5 8 4 
Stellaria nemorwm . . 4 3 6 4 4 4 4 4 
Moehringia triner·via . 4 2 3 4 3 3 
Coronarin f los cuculi . 4 4 2 4 
Melandryum rnbrum . 4 4 5 5 3 4 
Anernone ranunculo'ides 

J 
3 6 4 2 5 

Ranunculus repens . 3 3 4 4 3 4 
Chrysospleniwn alternif oliurn 4 6 5 6 6 5 1 5 5 
Potentilla silvestris 3 4 3 

1 2 3 
Geum rivale . 5 4 3 4 4 4 4 4 

urbanurn 4 4 2 4 
ui~iaria ventapet~l~ : . . 

1 
1 4 4 2 4 

Geranium Rob ertianum 4 6 4 3 4 5 4 5 4 2 4 3 4 9 4 
· Oxalis acetosella 6 6 

:1 
4 7 7 6 4 6 6 

Viola palustris 4 3 3 

4.16. 

3 4 3 
evivsila . 2 3 4 2 3 3 

Irnpatiens noli tangere , 4 3 4 4 4 
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1 12 '3 14 15 16 7 8 J 9 lro lrr l21 l13J14 l15 K I D . 

1l'l ercurialis perennis . 4. 1 4. 2 4 
Circaea alpina. 5. 5 5. 4. 4 5 4 5 
Peucedanum palust re 3 4 4 2 4 4 3 
Anzelica silvestris . I 5 2 3 
An hrisciis silvestris • 4 5 5 2 5 
Lysimachici vitlgaris 4 5 5 2 4 4 5 5 4 
Galeopsis tetrahit 3 ' 4 3 2 3 
L ycopus europaeus 3 3 4 3 4 4 3 
Veronica chamaedr ys 3 ~ I 4 2 3 
Gal-ium aparine 4 3 4 5 

1 

5 5 5 4 

" uliginosum 5 4 2 4 

" 
palustre 4 5 2 2 4 

Va leriana dioica 4 3 4 2 4 
Cirsium palustre . 2 4 5 2 4 
Lactuca rnuralis 3 1 2 l 2 3 2 
Larnpsana communis . 

1 
4 4 2 4 

Crepis paludosa 5 2 5 4 4 4 4 4 

IV . M oo s e. 
Marchantia polyrnorvha. 4 4 2 1 4 
Ji'egatellci conica . . 

5.1 
3 4 2 2 

1 3 
Mniiirn imdulatwrn . 4 

: 61 

5 41 3 4 

" 
punctatum . 4 2 : 5 

" 
lwrnum 4 4 5 j 1 2 4 

" Seligeri 4 5 4 2 4 
„ cuspidatum . . 4 

41 

6 6 2 5 
Plagiothecium silesiacurn 4 4 2 4 
Brachythecium rntabulurn . 6 6 

61 

2 6 
Cliniacium dendroides 

: 11

4 
4 6 4 5 4 5 

H ylocorniurn triquetrnm • 4 

1 

5 6 4 4 5 
„ squarrosurn 4 6 5 2 5 

1 

J e einmal tret en hier u . a. noch a uf : 
I. Alnus incana (1 2) . - III. !Carex loliacea (5), Glyceria nemoralis (6). - IV. 111niwn 

cinclidioides (8) . Mit ! sind besonders charakter istische Arten bezeichnet. 

dieser eigenartigen Alneta nur durch den hohen Grundwasserstand der 
betreffenden Stellen . 

2.) Das Urticetum dioicae. 
Die Brenn esse l sahen wir schon in der vorigen Pflanzengesell­

schaft auftreten , aber nie dominierend. Sie dominiert aber gern da, 
wo kleinere Erlenbrüche inmitten größerer Waldkomplexe liegen , 
gewöhnlich in der Umgebung eines Baches oder kleinen Flußlaufes, 
dessen Überschwemmungswasser offenkundig die Vermoorung herbei­
ge.führt hat. Die Verlandung eines Sees kommt an solchen Stellen 
nicht in Frage. Der Torf dieser Moore ist daher auch weniger mächtig 
und nicht so sauer wie der der vorhin behandelten Bruchwälder. E r 
nähert sich in seiner Beschaffenheit bereits ein wenig dem „tiefgründigen 
Humus" mancher Laubwälder (Auenwälder), leitet also bereits einen 
Übergang in der angedeuteten Richtung ein. 

Die Artenkombination unterscheidet sich von der des gewöhnlich en 
E rlenstandmoores beträchtlich . Der Brennesselbestand ist sehr dich t 
und läßt eine reichhaltige Begleitflora nicht aufkommen. Die Moor-
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pflanzen treten gegenüber den Arten des Waldes zurück, es bleiben aber 
immer noch genug von ihnen übrig, um eine Anlehnung der Assoziation 
an die vorige deutlich erkennen zu lassen . 

Eine aus fünf Aufnahmen aus der Borker (4) und der Rominter (r ) 
H eide zusammengestellte Liste mög~ das Gesagte näher erläutern und 
belegen : 

I. Bau m b estand. 
Alnus glu tinosa 
Fraxinus excelsior 

II. U n te r ho l z . 
Coryhis avellanci . 
Daphne mezeret11n 
Hwnulits lupulus 

I II. Fe l dschicht. 
Ath yrimn filix feminci 
E'qiiisetum limosiirn . 
Ccirex elongata . 

canescens 
acutif ormi 

, , pseudocyperus 
Poa trivialis . . . . 
Agropyrwn caninmn 
Poa remota .... 
Ii is pseudacorns 
U rticci dioica 
Stellciria nemonim . 
Anemone ranuncitlotdes 
Cardamine amcirn 
C hrysosplenium cilternif. 
Geum iirbanum 

IV. Moose. 
Fegatellci conica 
Mcirchantia polymorpha 
.Mnimn und1tlatmn . . 

! K 

5 
3 

2 

3 

2 

2 

2 

2 

I 

5 
4 

5 

3 

D. J K J D. 

4- 5 '' Quercus robur 
2 Picea excelsa 

2 Ribes nigrmn 
II 

Rubus idaeus 

r- 3 

I - 2 

2 

2 

I 

3. 
2. 
2 

2- 3 
2 

3. 
4- 5 
3- 4 

3 
3 

3- 4 
2 

u lmaria ventapetala 
Oxalis acetosellr~ : 1 

Geranium robei·tianmn 
1 mvatiens noli tangere 
Merc1irialis verennis . 
Cha<Jrovhyllum aromaticum 

1 

Anthriscus silvestris . . . 
Aegopodium vodagmria . . 
L ysirnachici vulgaiis . . . 
Stachys silvatica . . . . . 
L ycovus eurovaeus . 
Larnium maculatmn .: 

1 

Cirsium oleracemn 
„ valustre 

Crepis paludosci 
Lamvsana coimnunis 

3. II Mnium vunctatum . . . 
2 Plagiothecium silesiacum 
3 

I 

I 

3 

2 

2 

2 

3 
I 

3 
2 

3 

3 
I 

3 

2 

2 

2 

2- 3 
2 

3 
3 

2-3 
3. 

2-3 
2 

2-3 
2 

2 

3 
2-3 

2 

2 

2- 3 
2 

2 

2 

Auch die Artenliste zeigt mit ihrem starken Anteil an Waldpflanzen, 
daß die Assoziation bereits in die Reihe der Übergangsformen zwischen 
Moor (Bruchwald) und humosen Laubwäldern zu stellen ist. Die von 
dieser Seite bis hierher leitenden Übergänge sind bereits bei den Laub­
wäldern behandelt worden. 

2. Zwischenmoore und Pseudohochmoore. 
E ine von der bisher besprochenen ganz verschiedene Moorvege­

tation entwickelt sich aus einem mäßig nährstoffarmen Gewässer. Schon 
die Verlandung erfolgt durch ganz andere Arten als bei den Flachmooren . 
\ iVährend es dort , oweit sch wimmende Moosdecken in F rage kommen, 
in erster Linie Astmoose (besonders aus der Gattung Hypnum im weiteren 
Sinn) waren, sind es hier meist ens T orfmoo se (Sphagna) , und über 
diesen gedeiht auch vom ersten tadium an eine von den Flachmoor-
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verlandern gänzlich ver chiedene Feldschicht, au der Calla palustri , 
cheuclizeria palustris, Carex lasiocarpa und Carex rostrata schon jetzt 

hervorgehoben zu werden verdienen (s. Abb. 33). 
Für diese näbrstoffärmeren - me otropben - Moore muß der 

~ ame Zwischenmoor hier beibehalten werden, obwohl anerkannt 
wird, daß er durchaus nicht in allen Fällen der geeignetste ist. Er i t 
dadurch in Aufnahme gekommen, daß man eine Bezeichnung brauchte, 
um gewisse Moortypen einerseits von den eutrophen Flachmooren und 

Abb. 33 . Zwischenmoorartige Verlandung im Maldeuter Moor (Pseudohochmoor). Be­
sonders viel Calla palustris und Carex rostrata. Aufn. H . STEFFEN, 1929. 

andererseits von den extrem nährstoffarmen (oligotrophen) Hochmooren 
abzugrenzen, da mangel einer solchen sich die Gewohnheit herau zu­
bilden begonnen hatte, alle Torfmoo ge eil chaften zu den Hochmoor n 
zu rechnen. Zunäch t bezog er sich auf die Glieder der Sukzessionsreihe, 
die vom Flachmoor allmählich durch Erhebung über den Grundwa ser-
piegel zu dem Hochmoor überführte, also auf die Mi chwald- und Kiefern­

zwischenmoore. Die Verwandt chaft dieser mit gewis en anderen Moor­
pflanzenge eil chaften, die gänzlich außerhalb die er Entwicklung reihe 
liegen, war aber auf Grund vieler gemeinsamer Arten bald unverkennbar, 
odaß der Iame bald auch auf solche ausgedehnt wurde. Er bedeutet jetzt 

also mehr als ein ·· bergangsstadium - für welches auch heute noch 
bin und wieder der Name ·· bergang moor gebraucht wird - und 
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umfaßt alle diejenigen Moorbildungen (bzw. Pflanzengesellschaften) , die 
in ihrem Nährstoffhaushalt zwischen den beiden Extremen stehen und 
auf Grund der Eigenart ihrer Pflanzenbestände von ihnen unterschieden 
werden müssen. Es sei hier schon bemerkt , daß das Zwischenmoor viel 
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Abb. 34. Kleines Moor mit Zonen­
bildung infolge Verringerung der 
Nährstoffe (etwas schematisiert) . FR. 
Lanskerofen, Bel. Gradda. Maß-

stab 1 : 2000. 

A. Kiefern- iischwald. 
B . F lachmoor : Hypneto-Caricetum . 
C. Zwischenmoor: Sphagneto-Erio· 

phoreto-Pinetum mit Ledmn va­
lustre, Vaccinium oxycoccos u. a. 
(mesotraphent) . 

D. Sphagneto-Scheuchzerietum mit 
Ccirex limosa (oligotraphent). 

mehr Charakterarten (im Sinne von 
BRAu 1-BLANQUET) besitzt als das Hoch-
moor. 

Soweit Zwischenmoore direkt aus 
einem Gewässer entstehen, wird man 
geneigt sein, sie vornehmlich in and­
gegenden zu erwarten, wo die stehenden 
Gewässer mesotrophen oder oligotrophen 
Charakter haben. Aber die Seen 
dieser Beschaffenheit verlanden offen­
kundig sehr wenig, so daß hydrogene 
Zwischenmoore recht selten sein müßten, 
wenn allein hierauf ihre Entstehung 
zurückzuführen wäre. Dies ist aber auch 
gar nicht der Fall. Das Gewässer, aus 
dem ein Zwischenmoor durch Verlan­
dung entsteht, braucht durchaus nicht 
von vornherein arm an Nährstoffen zu 
sein. Sofern es sich nur um ein zu- und 
abflußloses Becken handelt, können 
nach Bildung einer zunächst noch eu­
trophen Randzone die ursprünglich vor­
handenen ährstoffe mehr oder weniger 
erschöpft sein. Durch Absetzung einer 
Faulschlamrnschicht wird ferner eine 
gute Isolierung gegen einen fruchtbaren 
Untergrund erzeugt, so daß in vielen 

Fällen noch ein erheblicher Rest des ursprünglichen Gewässers vorhanden 
ist, worin die Nährstoffe nur noch zur Ernährung einer anspruchslosen 
Vegetation ausreichen. Dieser Seerest verlandet dann durch einen zu­
nächst mesotraphenten, u. U. schließlich sogar oligotraphenten Schwing­
ra en (Zwischenmoor oder sogar Pseudohochrnoor) , so daß man beim 
Vorschreiten vom Rande nach der Mitte auf immer anspruchslosere 
Pflanzengesellschaften tößt1). Es tritt somit oft eine deutliche Zonie­
rung in Erscheinung, etwa wie sie die Abb. 34 andeutet. 

1) Ein typisches Beispiel hierfür ist die „K l ei n e Bedugnis" b ei i\1atheninken im 
l\:r. Insterburg, deren Zentrum bisweilen a ls Hochmoor angesprochen worden ist, was 
nicht richtig ist . D er Seerest unterscheidet sich in seiner R a ndvegetation von einer 
Hochmoorblänke a llerdings recht wenig. 
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Ähnlich wie innerhalb der Gruppe der Flachmoore haben wir auch 
hier je nach dem Grade der eingetretenen Standfestigkeit mehrere 
Stufen zu unterscheiden, deren Vegetation die größten Unterschiede 
zeigen kann. Es sollen hier die folgenden behandelt werden: 

a. Sc h w in g zwischen m o o r e. 
Unter diesen Begriff fallen diejenigen Moore bzw. Pflanzengesell-

chaften, die PoTONIE mit dem amen Schwingzwischenmoor-
wiesen umgrenzt bat. In der Tat sind sie in den meisten Fällen völlig 
gesträuch- und baumlos, und nur selten (so namentlich, wenn Garn; 
lasiucarpa im Bestande der Feldschicht vorherrscht 1)) kommt es zu 
einem nennenswerten Anflug von Kiefern oder Birkengesträuch. Trotz­
dem kann man auf die etwas lange Bezeichnung PoTONIES zugunsten der 
oben gebrauchten verzichten, da die Bildung des Gesträuches gewöhnlich 
erst mit einer gewissen Festigung des Bodens einsetzt, so daß gleichzeitig 
hiermit auch der schwankende Zustand der Mooroberfläche seinem Ende 
entgegensieht. Wirklich noch schwingende Reiserzwischenmoore sind 
also nur Ausnahmen. 

Innerhalb der Schwingzwischenmoore lassen sich die folgenden 
Assoziationen unterscheiden : 

1.) Das Sphagneto-Caricetum rostratae. 

Über einem geschlossenen Sphagnetum, in dem grün gefärbte Torf­
moose - in erster Linie Sphagnum amblyphyllum und Sph. recurvum 2) -

den Ton angeben, erhebt sich eine in der Regel wenig geschlossene und 
artenarme F eldschicht, in der Carex rnstrata niemals vermißt wird, 
wenn auch ihre Bestände gewöhnlich nicht besonders dicht sind. (Bis­
weilen wird kaum die Dominanz 6 der 10teiligen Skala erreicht.) Cha­
rakteristisch ist ferner das Vorkommen von Scheuchzeria palustris (aller­
dings auch für die folgenden Assoziationen) und Calla palustris. Da 
diese besonders in Verlandungsbeständen auftritt, muß das Sphagneto­
Caricetum rostratae als erste nach der Verlandung sich einstellende 
Assoziation angesehen werden. Damit stimmt die noch sehr sumpfige, 
schwer betretbare Torfmoosdecke gut überein, und es ist auch eine 
gewisse Verwandtschaft mit den Hochmoorschlenken nicht zu verkennen. 

Die Zusammensetzung der Assoziation im einzelnen ergibt sich aus 
der Tab. 2r. Ihre Physiognomie veranschaulicht Abb. 35. 

Sie ist eine recht anspruchslose Pflanzengesellschaft. Das geht 

1 ) Diese Assoziationen leiten schon zu den Reiserzwischenmooren über, auf denen 
die genannte Segge meistens reichlich vertreten ist. 

2) Da Sph. amblyphyllmn v ielfach a ls U nterart zu S71h. recurvmn gezogen wird, 
könnte unter Zugrundelegung eines weiteren Artbegriffs hier von einer Sphagmtm 
recurvmn-Ccirex rostrata-Assoziation gesprochen werden. 
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Tab. 21. D as pagneto-Caricetum ros trata e d e r Scbwing- Zwis c h e nmoor e . 
( phagntttn recurvmn- arex rostrata-Assoziation.) 

1. Kr. Mohr. , „Cha parowka" am F lachsee. - 2 . Kr. 1. , bei F . -eu-Bartelsdorf. 
- 3. D esgl. , OF. Kudippen , Jg. I24/ 125. - 4 . D esgl., „Stabiennek" im FR. Lanskerofen . 
- 5 . Desgl. , R ed igkainer Moor. - 6 . Kr. R öss., OF. Sadlowo, F. D embowo. - 7. K r. 
Orbg., ·„ So'.ti sek" bei Grammen. - . Kr. Anbg., Seerest im Soltma hner 1oor. -
9. Kr. Goi. , Perscbelowo-See, Rominter H eide. - 10. D esgl. , Igten-See, Rominter H eide . 
- II. Kr. 01. , \ .Yidny- ee bei Dorschen . - 12. Kr. Lyck, Moor bei Gollubken. -
I3. Desgl. , SO komantberg. - 14. Kr. Inbg., „ Gr. Bedugnis" bei Pabbeln . - 15. Kr. 
Pil ., \ .Yaldsumpf im Uszballer Forst. 

1. Ge s trä u ch. 
Pinus silvestris 
II. Fel dschicht. 
Equisetum Limo um 

cheuchzeria va lushi 
Calla valu tri 
Rhynchos]Jora alba 
Eriophorum vaginatum 

gmcile 
„ alpinum. 

Carex dioica 
canescen 
chordorrhiza . 
Goodenoughii 
limosn . . 
la iocarpa 

Carex rostratri 
Agro tis cnnina . 
Calamagro tis negleeta 
ill olinfo coeruleli . 
Juncus e{fu us 

lnmpocarpus 
Epipnctis pa lustris 
StellMia crassi f olia 
Caltha palustris 
Dro sern rotundif olia 
Comarmn valu tre 
Viola valu tri 
Epilobimn va lustre . 
Peucedanmn 7x1lustre 

icuta tenui f olia 
Vaccinium o xycoccos 
Andromeda polif olia . 
Jfenyanthe tri f oliata . 

III. Moosd ec k e. 

1 2 II 1 1 1 

1 

21 
1 1 1 II 1 I 4 

2 6 4 2 2
1 

4 
6 2 3 7 4 6 6 6 4 

6. 2 4 
6 4 

2 6 l 1 6 
3 2 

5 7 
3 

3 4 
6 
3 

6 

2 

4 6 
6 

7 

4 2 

4 6 l 

6 6 7 
4 

4 
5 

7 

4 

3 6 5 
4 2 

6 6 6 
7 4 4 

7 8 7 7 7 8 7 6 8 
6. 5. 

2 6 

2 

5 4 5 4 5 4 
6 

6. 2 4 

4 6 
3 
2 

2 

3 5 
4 
2 

2 6 
2 3 4 

8 IO 

4 2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 3 9 
6 5 4 

5 3 4 2 

4 3 
4 

I 2 

6 2 6 6 

2 

3 

4 

2 

2 

2 

9 
3 

4 7 

3 
5 
4 
5 
4 
2 

7 
3 
5 
3 
3 
5 
4 
7 
5 
3 
4 
4 
4 
4 
3 
4 
4 
5 
4 
3 
4 
4 
5 
4 
6 

Lepto cyphus anomalu 2 3 4 2 3 
Cephalozia flttitan 2 2 2 

71hagnum recurvum') . 9 5 9 9 7 6 7 
„ amblyphyllitm 6 6 4 9 9 7 

phagnum tere 3 8 4 8 7 
riparium 6 4 2 5 
medium 4 6 4 7 4 4 5 

, . Dusenii 6. 6. 2 6 
A1tlacoin11imn valustre 4 1 5

1 

6 6 4 4 5 
Polytriclmm trictmn . 4 4 

1 

1 3 2 4 
commune 2 2 1 

alliergon tramineum 5 1 5 2 5 
1 ) Wie auch im folgenden immer einschließl ich der hier als Unterarten bewerteten 

7111 . parvifolimn und ph. mucronatum, welche dieselbe ökologi ehe Amplitude haben. 

on Arten , die noch in ganz vereinzelten Fällen sich beimischen, seien hier nur genannt : 
II. utricularia intermedia (7). - III. Calypogein phagnicola (2) , Cephalozia i11-

flata (2), phagnum contortum (2 ). 
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nicht nur aus der geringen toffproduktion der Feld chicht hervor, 
ondern auch darau , daß, wenn ich chon dann und wann ein ganz 

leichter Anflug von Ge träuch einfindet, die dann fa t au chließlich 
aus Kiefern be teht. Im Laufe der Zeit können die e Pineta mit fester 
werdendem Boden freilich an Bedeutung zunehmen und die Physio­
gnomie und die Flora erheblich beeinflussen. Sie führen da chwing­
moor dann u. . schließlich in ein Kiefernzwischenmoor über. 

Abb. 35. Schwing-Zwischenmoor ( phagneto-Caricetmn rostratae) am Dirschau-See 
bei Allenstein mit Eriophornrn polystachium, Carex heleonastes und alix myrtillo'ides­

Bastarden. Aufn. Dr. GROSS, 1929. 

2.) Das Sphagneto-Rhynchosporetum. 

Die e Assoziation nimmt ihren Ur prung von der vorigen. chon 
dort finden wir vereinzelt Rhynclwspora alba auftreten, und wenn dieses 
Riedgra in größerer Menge ich einfindet, wird nicht i:iur die Physio­
gnomie, ondern auch die flori ti ehe Zu ammen etzung der oziation 
beeinflußt. 

Zunächst geht Calla palustris deutlich zurück, wa auf eine Ver­
fe tigung des Boden gegenüber der vorigen Assoziation deutet; aller­
dings tritt diese nur in geringem Grade ein, denn die Moo decke ist 
immer noch stark schwingend. In ihr scheint Sphagnum medium an 
Bedeutung zuzunehmen, was gleichfall im inne ein r Bodenfestigung 
zu deuten ist. (Dieses Moos finden wir am häufigsten auf dem fe teren 
Boden der Kiefernzwischenmoore und den Bulten der Hochmoore.) Im 
Einklang damit teht f rner ein etwa stärkerer Anflug von Gesträuch. 

Die Tab. 22 gibt einen ·berblick über die floristi ehe Zu ammen­
etzung der A oziation, die wie die vorige eine gewi e Ähnlichkeit mit 

den Hochmoor chlenken erkennen läßt. 



Tab. 22. Das Sphagne fo-Rhy nchosporetiim der Schwing-Zwischenmoore . 
(Svhagnum recurvum-Rhynclwspom cilba-Assoziation.) 

r. Kr. Os., Im Chausseewinkel bei Lubainen. - 2. Kr. Al., „Stabiennek" , OF. 
Lanskerofen. - 3. Desgl., zwischen Stabigotten und dem Plautziger See. - 4. Desgl., 
OF. Lanskerofen, F. Vonferne. - 5. Kr. Nbg. , OF. Hartigswalde, am Jagdsee. - 6. Kr. 
Orbg. , bei Grammen, am „Soltissek" . - 7. Kr. Löt., Bork.er Heide, Distrikt 30, bei 
Orlowen . - 8. Kr. Lyck, a m Seerest bei Sanien. - 9. Desgl. , Schwingmoor bei Soczien . 
- ro. Kr. 01., am Friedrichower Berg. 

I. Niederes Gesträuch. 
Pinus silvestris 
Salix repens 

, , pentandra 
Betula vubescens . 
II. Feldschicht. 
Polystichum thelypteris 
Lycopodium inundatum . 
Equisetum limosum . . . 
S cheiich z eria palustri s 
Calla palustris . 
Rhynchospora alba 
Eriophorum vaginatum 

„ angustif oUum 
„ gracile . 

alpinum 
Carex dioica . 

„ chordorrhiza 
„ stellulatci 

Ccirex limow 
vanicea 
Goodenoughii 
flava 
lepidocarpa 
lasiocarpa 
rostrata 

Agrostis canina 
M olinia coernlea . 
Sieglingia decumbens 
Malaxis paludosa 
Epipactis valustri s 
Orchis incarnata 

, , Traunsteineri 
Drosera rotundifol i a 
Drosera anglica 
Comarnm palustre 
Potentilla silvestris 
Viola valustris 
P eucedanmn palustre 
Vaccinium oxycoccos 
Andromeda polif olia . 
Lysimachia thyrsiflom 
Menyanthes trifoliata 
Utricularia minor 
III. Moosclecke. 
Leptoscyvhus anoinalus 
Lepidozia fluitans . . 
Splrngnum reciirvum . 

„ amblyphyllmn 
Sphagnmn teres . . . . 

„ medium . .. 
„ siibsecundmn . 

1 

„ contortum . 
Aucalomnium palustre 
Polytrichum strictum . 

I 2 1 3 4 1 5 1 6 1 7 1 8 

5 

8 9 

4 

5 
4 

8 

4 
2 

4 

5 

4 

6 
5 

8 
6 
4 
4 

4 
7 
6. 
8 

2 

2 

1 4 6 4 
4 5 3 

1 1 6 3 
4 4 2 4 4 4 4 

4 
3 

6 
6 

2 4 

5 2 

4 6 6 3 
4 2 4 

8 
8 

6 

6 
2 

3 
5 2 4 

1 ~ 
9 

4 
6 

3 
5 
5 

4 

4 

4 
4 

5 
4 

4 

4 
5 

6 
5 
I 

4 
3 4 
2 4 .. 

2 

5 

2 

7 
6 7 4 
6 7 

4 
4 5 
4 5 
6 8 7 
5 6 5 

6 
2 

2 2 

8 8 
6 
6 8 

4 

2 

9 

7 
6 

5 

9 1 ro K D. 

2 I 

2 4 2 
2 I 

4 2 4 

3 
6 4 

3 
2 5 8 

2 

9 8 ro 
6 3 

4 6 7 
2 4 5 
6. 4 2 

3 
4 4 

I 

4 

5 
2 

4 

2 

2 

8 
3 
3 
2 

3 
3 
3 
6 
3 
2 
2 

2 

2 

2 

8 
5 
4 
3 
3 
4 
9 
7 
2 

6 
2 

4 
4 
5 
4 
4 
8 
5 
3 
3 
5 
5 
4 
4 
4 
4 
3 
4 
4 
5 
5 
5 
5 
2 

I 

3 
3 
3 
5 
5 
6 
5 
5 
4 
5 
4 
3 
4 
2 

2 2 
I 3 2 

8 6 8 
8 5 8 
6 2 6 

6 6 6 
6 4 6 

6 2 5 
6 8 3 7 

4 4 3 

Von je einmal auftretenden Arten seien hier nur genannt: 
II. Carex pauciflora (10), Carex heleonastes (8), Stellarici crassifolia (6), Drosera 

intermedia (r). - III. Calypogeia sphagnicola (7), Sphagnmn obtusum (9), Svhagnum 
quinquefcirium (7). 
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Außer diesen beiden Assoziationen, die sicher die wichtigsten der 
im Bereich der chwingzwischenmoore vorkommenden Pflanzengesell­
schaften darstellen, läßt ich mit etwas weniger icherer Abgrenzung noch 
eine dritte unterscheiden: 

3.) Das Sphagneto-Caricetum lasiocarpac. 

Es nimmt wahrscheinlich nicht seinen Ursprung von einem der 
beiden vorigen, sondern scheint sich von vornherein aus einem schon 
etwas nährstoffreicheren Gewässer zu bilden. Dafür spräche zunächst 
das seltenere Auftreten gewisser meso- bis oligotraphenter Arten wie 
Scheuchzeria palustris, Drosera rotundi/olia, Andromeda poli/olia und in 
geringerem Grade Vacciniurn oxycocco . Für diese stellen sich gewisse 
Arten ein, die sonst mehr auf Flachmooren zu Hau e sind, oder werden 
wenigstens erheblich häufiger. Dahin gehören vor allem: 

Paludella squarrosa, 
Calamagrostis neglecta, 
Phragmites coinmtm is, 

tellaria glattca, 
Caltha palustri s und 
Galimn palllstre. 

Damit sind nur solche Arten genannt, die schon mit einer nennens­
werten Konstanz auftreten; eine ganze Reihe anderer, weniger oft bis 
vereinzelt vorkommender Begleiter deutet nach derselben Richtung. 
Bemerkenswert er cheint es, daß hierunter mehrere Orchideen ind, die 
ja im allgemeinen einen gewissen Kalkgehalt beanspruchen (Gymnadenia 
odoratissima ! ) . 

Im Einklang mit dieser leichten Annäherung an eutrophe Moore 
treffen wir unsere A soziation öfters in räumlichem Zusammenhang mit 

chwingflachmooren stehend an , wobei sie nicht selten eine Randzone 
bildet, die stark zur Bildung von Moosbulten neigt . Diese sind dann 
vielfach von der Moo sbe ere übersponnen und von den weit kriechenden 
Rhizomen von Carex chordorrhiza durchzogen. 

Es ist ferner nicht zu übersehen, daß der Boden schon deutlich 
fester ist als bei dem Caricetmn rostratae und dem Rhynclwsporetum und 
daß sich viel häufiger Gesträuch einfindet als bei jenen. Auf Grund 
dieser letzten Eigenschaft bildet unsere A sozia:tion sogar einen gewissen 
Übergang zu den Reiserzwischenmooren , die ebenfalls viel ~arex lasio­
carpa aufweisen . 

\Vas die mgrenzung der Assoziation schwierig macht, ist der 
mstand, daß sie vielfach in kleinen oder wenigsten undeutlich von 

einem Caricetum rostratae oder einem Schwingflachmoor abgrenzbaren 
Flecken oder Streifen auftritt und oft ganz allmählich in diese überführt ; 
ferner daß die Leitart 0. lasiocarpa fast nie besonders dichte Bestände 
bildet. Die Dominanz 4 wird von ihr, wie die folgende, auf 8 Einzel­
aufnahmen au den Krei en Mohr., Os., Al., Nbg., Löt. und Gol. be­
ruhende Artenliste zeigt, im Durchschnitt nicht einmal erreicht. (Nach 
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der ursprünglich hierfür angelegten ausführlichen Tabelle wird sie nur 
einmal überschritten.) 

Pinus silvestris . . 
Salix repens . 

II. Felds ch icht. 
Equisetum limosum . 
Eriophomm vaginatum 

„ gracile . . 
Scheuchzeria valustris . 
Oarex dioica . . . 

canescens . 
heleonastes . 
chordorrhiza 
stellulata 
teretiiiscula . 
Goodenoughii . 
limosa . . . 

Oarex lasiocarva. 
Oarex ros t ra t a .. 
Agrostis canina . . . 
Oalamagrostis neglecta . 
Phragmites commimis . 

III. Moosdeck e. 
Marchantia polymorpha 
Svhagnum cymbi f olium 

acuti folium 
recurvum 
amblyphyllum 

K. 

3 
3 

2 

2 

2 

3 
3 
2 

3 
2 

2 

2 

2 

5 
5 
2 

2 
2 

3 
3 

D. 

r II Salix cinerea . . 
I-2 Betula vubescens 

2 

2-3 

I 

I-2 
2 

2 

I -2 
2 

2 

2-3 
I-2 

3- 4 
3 
2 

2-3 

2 

3 
2 

3-4 
4 

Orchis incarnata . 
„ T raunsteineri 

E7Jipactis valustris . 
Stellaria glauca . . 

„ crassi f olia 
Ranunculus lingua . 
Oaltha palustris . . 
Drosera rotundi f olia 
Oomarnm 17alustre 
Epilobium valustre . 
Peucedanum paliistre . 
Vaccinium oxycoccos 
Andromeda volif olia . 
Lysimachia thyrsi f lora 
Menyanthes trifoliata . 
Galium palustre . 
Valeriana dioica . 

Sphagnum teres . 
„ balticum 
„ rnbellum 

Aulacomnium 17alustre 
Oamptothecium nitens 

: 1 

1 K. 

2 

3 

3 
2 

3 
2 

2 

2 

3 
2 

3 
2 

2 

4 
2 

2 

3 
3 
2 

2 

D. 

I 

2 

I -2 
2 

2 

I-2 
I 

I -2 
2-3 

3 
2 

2-3 
3 
3 
2 

3 
3 

I-2 

4 
2-3 
3-4 
2-3 
I -2 

Von selten a uftret enden Arten seien hier noch genannt: Salix myrtillo'ides, Listera 
ovata, Gymnadenia densiflora, Gymnadenia odoratissima, Ooralliorrhiza innata, Liparis 
L oeselii, Saxifraga hirculus. Laihyrus 17aluster. S17hagmtm contortum und Thuidium 
Blandowii . 

Die drei soeben behandelten Assoziationen könnten, wenn man 
das Physiognomische in den Vordergrund stellt , auch als Zwi schen­
moorwi ese n zusammengefaßt werden . Zu dieser Gruppe würden dann 
noch gewisse im Bereich der Hochmoorrüllen vorkommende Pflanzen­
gesellschaften zu zählen sein, die natürlich keine durch Verlandung aus 
einem Gewässer entstandenen Schwingmoore sind, sondern anderen 
Ursachen ihre Entstehung verdanken. Sie sollen, zumal sie auch nicht 
häufig zu finden sind und gegenwärtig immer seltener werden , bei den 
Hochmooren Erwähnung finden . 

Auch die Molinia-Wiese muß an dieser Stelle noch einmal kurz 
erwähnt werden. Sie ist nicht unbedingt zu den Zwischenmooren zu 
rechnen, sondern bildet, wenigstens in vielen Fällen, ein gewisses Über­
gangsstadium zur Süßgrasflachmoorwiese. Nach H . GRoss (r9r3, 
Sd I7I- I72) stellt sie aber in jedem Fall das letzte Flachmoorstadium 
dar, wenn ein Moor durch Ansiedlung von Torfmoosen usw. in Zwischen­
moor überzugehen beginnt. 
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Das Molinietum kann sowohl in der mgebung der Hochmoore 
als auch im Bereich größerer Flachmoore auftreten. Leider liegt noch 
zu wenig Beobachtungsmaterial vor, um eine genauere Artenliste geben 
zu können. Es sei daher auf die beiden Listen bei H. GRoss (1. c„ 
S. 171-172: Randgebiet des Cranzer Hochmoors und S. 198-199: 
Jungferndorfer Moor) verwiesen. Es ist übrigens mit vVANGERIX 

(1926, S. 232) als sicher anzunehmen, daß mindestens ein Teil der 
Jfolinia-Wiesen keine ursprünglichen Pflanzengesellschaften mehr vor­
stellen. 

b. Reiser•Zwischenmoore. 
Wie schon als charakteristisch für das Caricetum lasiocarpae hervor­

gehoben wurde, ist dort bereits ein gewisser Fortschritt in der Festigung 
des Bodens in Verbindung mit einer stärkeren Gesträuchbedeckung, als 
sie sonst auf Schwingzwischenmooren zu beobachten ist, festzustellen. 
Bei weiterer Steigerung dieser beiden Merkmale kommt es zur Aus­
bildung typischer Reiserzwischenmoore, die - falls sie lakustrer 

atur sind - anscheinend nur selten einen anderen Ursprung nehmen. 
Wenigstens dürfte ihr Ausgang von dem Caricetum lasiocarpae die Regel 
sein; das geht schon aus dem gemeinsamen Besitz der meisten Kon­
stanten beider Assoziationen hervor. 

Entsprechend ihrem trockeneren Charakter kommen auf dem 
Reiserzwischenmoor außer den dominierenden Sträuchern auch noch 
Arten neu hinzu - oder werden wenigstens häufiger als bisher - , die 
wir auf einem festeren Boden zu finden gewohnt sind. Hervorzuheben 
sind in dieser Hinsicht Polytrichum strictum, Carex panicea, Molinia 
coerulea, Potentilla silvestris und Viola palustris. (Weitere Arten dieses 
Charakters sind in der folgenden Liste durch ein t gekennzeichnet 
worden.) Dem gleichen Grundzug entspricht das Seltenerwerden oder 
gänzliche Ausfallen besonders feuchtigkeitsliebender Arten, wie z. B. 
Scheuchzeria palustris, Carex clwrdorrhiza, Carex dioica, Carex limosa 
und Calth'a palustris. 

Es braucht aber kaum hervorgehoben zu \Verden, daß trotz der 
eingetretenen Festigung des Bodens der bei den tandflachmooren 
übliche Zustand noch lange nicht erreicht ist. Das ist erst bei der nächst­
folgenden Gruppe von Zwischenmooren annähernd der Fall. 

Die folgende, auf 13 Einzelaufnahmen aus den Kreisen Mohr„ Al. , 
Sebg„ Löt„ Lyck und Til. begründete Liste gibt nähere Auskunft über 
die floristische Zusammensetzung der Assoziation. 

Einen gänzlich anderen Zwischenmoortyp stellen gewisse Gesträuch­
moore dar, wie sie am Rande der Hochmoore innerhalb der Mischwald­
oder Kiefernzwischenmoorzone auftreten, wenn einmal aus einem nicht 

Vegetationskunden. Bd. I : te ff e n , Ostproußen. II 
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Arten list e de r Re i serzwisc h enmoore. 

1 K j D. 

I. Gesträuch. 
Pinus silvestris 
Salix aurita 

„ C'inerea 1 

2 

2- 3 

„ lapponum 
„ myrti llo?des 

Salix repens 1 ~ 
II. Feldschicht. 

Polystichum cristatmn 
„ thelypteris 

Equisetum limosum . . 
Eri:ophorum angustifolium 

„ latif olium . . 
Carex dioica 

, , canescens 
„ chordorrhiw . 
„ heleonastes 
„ stellulatci 

t „ Goodenoughii 
„ flava .... 

t „ panicea 
Carex lasiocarpa 

„ rostratci 
Agrostis caninci . . . 
Calamagrostis neglecta 

t Molinia coerulea 
Phragmites communis 

t Luziila multi /Zorn . . 

t 

III. Moos cl ec k e. 
Sphagnum cuspidatwn 

rubellum . 
mediiiin 
recurvum 
amblyphyllum . 
acuti f oliuin . . 1 

I 

2 

2- 3 

I - 2 
2 

I 

I 

I 

2 

I 

I - 2 

3 
5 

3- 4 
2 

2- 3 
2- 3 

I - 2 

I-2 
I-2 

3 
2- 3 

3 
2 

2 

I - 2 

3 
I - 2 

3- 4 

I-2 
1- 2 

2 

I - 2 

2 

I 

I -2 
I 

I 

I -2 
2-3 

2 

2-3 
3- 4 

3 
2- 3 

2 

2- 3 
2 

2 

2- 3 
3- 4 
3- 4 
3- 4 
3- 4 

3 

Salix pentandrn 
, , nigricans 

lividci . . 
Betula pub escens 
B etula humilis 
A inus glutinosci 

t 'l.'ofieldia calyculata 
Stellaria glauca . . . 
Drosera rotundif olia . 
Comarum palust re 

t Potenti lla silvestris 
t Viola palustris 

Peucedanum palustre . . 
Vaccinium o xycoccos . 
Andromeda polifolia . 
Lysimltchia thyrsif lora 

t „ vitlgaris . 
Menyanthes trifoliatci 

t Rhinanthus major . . 
Pedicularis palustris 

t Pedicularis scept. cnr. 
Galium palustre . . 

„ uliginosum 
t Succisa pratensis . 
t Valeriana officinalis 
t0irsimn paluslre 

tSphagnurn squarrosuin 
„ Girgensohnii 

Au lacornnium palii st r e 
Polytriclmm strictum . 

„ gracile . . . 
Acrocladium cuspidatmn . 

K J D . 

3 
3 
I 

I - 2 

+ 

+ 
2 

3 
4 
2 

2 

2-3 
4-5 

2 

I 

I - 2 

3- 4 
I 

I 

I 

I 

I - 2 
I 

I 

I -2 

2 

I 

4 
2 

I 

I - 2 

I - 2 
I -2 
I - 2 
2- 3 
2- 3 

I 

I 

2 

2 

3 
I - 2 

2- 3 
2-3 

3 
2-3 
2-3 
2-3 
2- 3 

2 

2 

I 

3 
2-3 
I - 2 
I - 2 

2 

Von solchen Arten , die auch in einer roteiligen Skala höchstens die Konstanz r 
erreichen würden, seien hier nur genannt : Ei·iophorum alpinum, Carex microstachyu, 
Orchis '1.'raunsteineii, Dianthits supei·bus, Sphagnum fimb1 iatiim und von Trockenheits­
zeigern: tGeum iivale, Selinuin carv1folia und Vaccinium myrtillus. 

immer ersichtlichen Grunde der Wald unterdrückt wird. Wir finden 
dann eine oft sehr dichte Gesträuchschicht, die aus denselben Arten 
zusammengesetzt ist, die in den Kiefern-Zwischenmooren das Unterholz 
und die Reiserschicht bilden, wozu dann noch öfters der Wacholder tritt. 
Wie aus den Ausführungen des Abschnitts III B hervorgeht, handelt 

. es sich hier um extralakustre Bildungen, die mit dem vorigen Typus 
nicht in Vergleich gestellt werden können . 

Von ganz besonderer Eigenart sind derartige Gesträuch-Zwischen­
moore am Rande des Tyrusmoor s im Kr. Memel, wo Myrica gale 
die Grundlage der Gesträuchvegetation bildet. (S. auch Abb. 67.) 
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c. Zwischenmoorwälder. 

I. Mit lakustrer Entstehung: Kiefern- und Birkenzwischenmoore. 

\\ enn wir die infraaquati eh ent tandenen Gebilde die er Art in 
Auge fassen, so haben wir ihre Ent tehung an das Spliagneto-Caricetum 
rostratae anzuschließen. vVir sahen bereit , daß sich dort bisweilen die 
Kiefer (in elteneren Fällen auch die Moorbirke) einfindet, ohne jedoch 
die Pflanzengesellschaft physiognomisch oder floristisch merklich zu be­
einflussen. Erst wenn bei immer fe ter werdendem Boden eine grund­
legende Änderung in den Feuchtigkeitsverhältnis en intritt, werden 
die beiden Baumarten von bestimmendem Einfluß in beiderlei Hinsicht. 
Physiognomisch geht die Assoziation dann bald in Wald über, der seiner· 
eits einer Anzahl von Arten nterschlupf gewährt, die dem offenen 

baumlosen phagnetum noch völlig fehlen. Es entsteht so das -
be onders in bezug auf seine Gesträuch chicht - sehr charakteristische 
Kiefernzwischenmoor, oder, fall die Moorbirke der bestandbildende 
Baum wird, das Birkenzwischenmoor, das sich in einer on tigen 
Zu ammen etzung von dem er tgenannten nicht nennen ' ert unter-
cheidet und trotz de ander artigen Baumbe tandes mit ihm zu ver­

einigen ist [vgl. WANGERIN (1926), . 202ff.]. Dies um so mehr, als selbst 
bei Vorherrschen der Birke die Kiefer in einzelnen Exemplaren selten 
fehlt und von diesem Zu tand der Mi chung bis zum reinen Kiefern­
be tande Übergänge aller Grade vorhanden sind. 

Die Entwicklung zu diesen Waldmooren geht also nicht über die 
schon behandelten Rei erzwischenmoore, wie man wohl erwarten möchte. 

ie nimmt eben bereit von einer an pruchsloseren Pflanzengesell chaft, 
al jene es sind, ihren Ausgang, und die Sukzession chreitet in ei~er 
anderen Richtung vorwärt al dort . ·· bergänge in einer gesträuch­
ähnlichen Form sind hier allerding auch vorhanden, olange nämlich 
die Kiefern (bzw. Birken) noch nicht die genügende Höhe erreicht haben, 
um al eigentliche Bäume gelten zu können. Der Übergang zustand 
olcher Bestände gibt ich auch dadurch zu erkennen, daß ich in ihnen 

noch nicht oder er t teilwei e die ehr charakteristische Ge träuchflora 
eingefunden hat, von der ogleich die Rede sein wird. Zunäch t mögen 
einige solcher Übergänge in ihren wichtigsten sie zusammensetzenden 
Arten in aller Kürze angeführt werden: 

I. FR. Kudippen (Kr. AUenstein), Jg. 124/ 125. 
Das Moor enveist sich als jüngere Bildung durch eine noch sehr feuchte, baumlose 

Randzone, in der Sphagna (Sph. Dusenii 4, Sph. amblyphyllmn 4) und Carex limosa 
nebst C. rostrata und Eriophomm vaginatmn vorherrschen . 

Im mittleren Teil gedeihen dann: 

Pimts silvestris . . . 4 
Ledum palustre . . . 2 

Andromeda polif olia . r 
Eriophormn vaginaltlm 4 

phagmtm medimn . 
recurvum 

„ Dusenii. . 
Polytriclwm strictum . 

11* 
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Der Sumpfporst hat sich also erst spärlich eingefunden, Vaccinium uligino um 
fehlt noch gänzlich. Die Moose bilden kleine Bulte. 

II . Klostock-See im FR. Altchristburg (Kr. Mohrungen). Gesträuchreiche Rand­
zone eines noch kahlen Schwingzwischenmoores. 

Moose: 
phagnum recurvum . 

teres . . . 
F e ldschicht : 

Carex rostrala . . . 
lasiocarpa . . 
tellulata .. 

limosa ... 
chordorrhiza . 

„ canescen . . 
Scheuchzeria palustris 
Calarnagrostis neglecta 

Gehölz und G esträuch : 
Pitius silve tris . . . . . . . . 

(fr . tiirfosa, 1-6 m hoch) 

4 
3 
3 
2 

2 

3 
3 
2 

4 

Aulacomnium palustre 
Calypogeia eesiana . 

Calamagrostis lanceolata 
Agrostis canina . . . 
J uncus effusus 
Drosera rotimdifolia . 
Comarum paltistre . . 
Vaccinium oxycoccos . 
Lysimachia thyrsiflora 
M.enyanthes tri/ oliata . 

Betula pubescem . . . 

3 
I 

2-3 
2 

2 

2 

3 
4 
3 
3 

2 

Bezüglich der Boden- und der Reiserschicht haben wir inner­
halb der Kiefern- (Birken-) Zwischenmoore zwei trotz vieler gemein­
samer Züge grundverschiedene Assoziationen zu unterscheiden, die am 
besten durch das Vorherrschen von Torfmoosen und Eriophorurn 
vaginatum auf der einen und Hypnum Schreberi (weniger Hylocomium 
splendens) mit Vaccinium myrtillus auf der anderen Seite zu unter­
scheiden sind. Sie stellen zwei verschiedene Glieder einer Sukzession 
dar, von denen das letzte u. a. durch einen hohen Grad von Austrocknung 
charakterisiert ist. Die ursprünglichste und auf das chwingmoor 
( Sphagneto-Caricetwn rostratae) zunäch t folgende ist 

1.) Das Sphagneto-Eriophoreto-Ledetum. 

Seine floristi!!che Zusammensetzung ergibt sich aus Tab. 23. 
Das stärkste Charakteristikum dieser A soziation liegt in der 

Reiserschicht, die in Ledum palustre, Vaccinium uliginosum und Andro­
meda calyculata drei Charakterarten von hervorragender Bedeutung 
besitzt, von denen allerdings die letzte sehr selten ist. Zwar gehen sie 
alle drei auch auf das oligotrophe Hochmoor, aber abgesehen von der 
sog. Hochmoorvorzone nur ganz gelegentlich und in kümmerlichen 
Exemplaren, die deutlich kundtun, daß sie hier ihr ökologisches Optimum 
längst überschritten haben. Das gleiche gilt nach der anderen Richtung 
hin von ihrem Vorkommen auf dem Mi chwaldz\>vischenmoor (s. diese 
bei den extralakustren Zwi chenmooren !), das ihnen bereits etwas zu 
reich an ährstoffen ist. 

Auch in der eben schon kurz erwähnten Folgeassoziation sind sie 
noch vorhanden, werden hier aber durch auffallend verringerte Konstanz 
und Dominanz deutlich als Relikte aus dem feuchteren vorhergehenden 
Stadium gekennzeichnet. 
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Etwas weniger charakteristisch sind Arten der Feldschicht : Erio­
phorum vaginatum, Empetrum nigrum, A ndromeda polifolia und Rubus 
chamaemorus, die sämtlich dem Hochmoor in höherem Grade eigen 
sind als die drei Reiser. Charakterarten zweiter Ordnung sind ferner 
Sphagnurn medium, Sph. cymbi folium, Sph . fuscum und Sph. rubellum, 
von denen die beiden letzten ganz ausgesprochen das Hochmoor bevor-

Abb. 36. Birken-Zwischenmoor ( phagneto-Eriophoreto-Ledetmn) vom R ande des 
Maldeut er Moores, Kr. Mohrungen. A ufn . H . STEFFEN, 1927. 

zugen , während das zweite als obligates Schattenmoos bewaldete 
Zwischenmoore aller Art besiedelt . S phagnum medium ist gleichfalls 
zu vielseitig, um als Charakterar t erster Ordnung bewertet werden zu 
können. 

Die Moore dieser Art finden sich - oft nur von geringer Aus­
dehnung - über die ganze Provinz zerstreut , namentlich gern in Ver­
bindung mit einem noch nicht verlandeten Torfsee. Zwischen ihnen 
und dem Gewässer ist dann öfters eine Sphagnum-Carex rostrata-Zone 
eingeschaltet . 

E in fast reines Birkenmoor - einen nicht häufig eintret enden Fall 
- stellt Abb. 36 dar. 
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Tab. 23. Das Sphagneto-.Er·iop ho re to-L edeturn d e r Ki efe rn-( Bi rk e n - )Zwischenmoore. 

r. Kr. Mohr., l and des Maldeuter Moores. - 2. K r. Os„ OF. J ablonken, am „Schwarzen See". - 3. Kr. Al., Jonkendorfe r Moor. 
4 . D esgl., Moor bei Windtken . - 5. Desgl., Kemnabruch bei Pnrden 4 ). - 6. Desgl. , OF. Lanskerofen, „ Stabiennek''. - 7. Kr. N bg. , OF. 
Hartigswa lde, a m J agdsee. - 8. Kr. Löt., Borker Heide, Distr. 30, bei Orlowen. - 9. Kr. Anbg., Moor a m Soldahner See. - IQ. Kr. Lyck, 
Moor b ei Gronsken. - II. De3gl. , zwischen Mykolaiken und Saborowen. - 12. Des5!., Moor bei Gutten. ·- 13. Desgl., südlich Krollowolla . 
- 14. Desgl., OF. Lyck , J g. 15. - 15. Kr. Goi., Moosbruch bei Jodupp. - 16. Desgl. - 17. D esgl., Rominter H eide , Wildes Jg. 45 . - r 8. Kr. 
Fried., Nordrand der Zehla u. - 19. Kr. Pi!., Gr. Schoreller Plinis, Nordrand. - 20. Kr. Fisch., Rand des Cranzer Hochmoors. - 2r. Kr. Lab., 
Großes Moosbruch, bei Kupstienen. - 22. D esgl., a m Da nkschelgraben. - 23. Kr. Mem., Ostrand des Tyrus-Moors. - 24. Kr. Mohr., R and 
des Maldeuter Moors•) . - 25. Kr. Orbg., Soltissek-Moor b ei Grammen. - 26 . Kr. Sebg., QF. Kollogienen. - 27. Kr. Jobg., „ Kleine Bedugnis" 
bei Pabbeln. - 28. Kr. P il. , Südostrand der „Kaksch e Balis" . 

I. Baumb est a nd . 
Pinus silvestris 
Betula pubescens 

verru.cosa 

II. U nt e rh o l z und Gest r ä u ch. 
Betula pubescens 
Salix aurita 

„ cinerea 
. „ repens . 
Rharnnits frangula 

III. Ni e d e r e R e is e r und 
Ledurn palustre 1) . . . 
V acciniurn uliginosmn 

„ rn yrt ill us 
vitis idaea 
oxycoccos 

Anclrorneda poli folia : 
„ calyculata . 

Calluna vulgaris . . . 
. .Ernpetrurn nigrurn . 

Rubiis charnaernorus 

Zw e rgsträ u e h e r. 

1 1 

8 8 ~ ~ ! ~ 8 9 8 9 71 7 8 7 8 8 8 ; 8 8 ~ 8 7 6 61 7 7 IQ 8/6 
8 7 7 8 7 4 3/ 7 

7 6 
6 

4 3 

2 4 2 2 2 2 

4 
· 2 

3 4 

4 

2 

3 
2 

4 5 3 
2 l 

2 

4 
2 

1 4 
2 , 

4 4 5 4 

:

61 7 6 5 6 5 6 6 7 7 6 6 6 8 8 7 7 7 6 5 7 7 7 7 6 
5 4 3 5 6 4 4 6 5 6 4 7 4 4 

l 4 15 41 2 l 5 
4 3 l 4 3 2 4 3 3 4 

4 4 
l 2 
l 2 

l 3 
2 3 

7 IQ 

5 7 

4 4 6 5 
3 4 3 

6 4 5 6 6 6 4 5 5 6 6 5 4 5 6 
2 2 4 4 4 4 3 4 3 4 5 4 4 4 2 3 

5 
4 4 
4 4 8 
4 3 8 

7 
5 
3 
3 
5 
3 
4 
4 
4 
3 

4 4 3 
4 

1 4 3 
7 4 4 3 
5 4 6 4 

3 
1 4 

3 4 
5 4 5 3 4 

3 4 l 

' 4 
4 4 3 
l 5 6 

2 

4 l 

5 4 6 
3 4 7 
4 4 3 



IV. S t a ud e n der F e lds c hi c ht 5 ). 

1 ~ Polystichum spinuloswn 3 4 4 2 3 4 3 3 
„ cristatum . 3 4 2 I 3 

Eriophoriim vaginatum 6 6 4 8 8 5 7 6 6 6 8 6 6 6 6 7 6 6 7 7 7 

:t 
7 6 7 6 7 ro 7 

Carex stellulata 4 4 5 4 2 2 4 
Goodenoughi1: . 5 2 4 4 2 4 

Molinia coerulea 4 6 4 2 5 
Drosera rotundif olia 2 4 3 2 4 5 5 4 2 2 3 2 

21 
4 I I 4 3 6 3 

Potenti lla silvestris 4 3 2 4 2 3 

V . Moosdecke mit F l echte n 5). 
Leptoscypus anomalus . 2 2 3 2 2 3 2 
Cephalozia connivens . I 2 2 I 
Odontoschisma spluigni I 2 I 2 
Sphagnwn fu scurn . 6 6 4 4 7 7 6 6 2 4 5 

„ rubellum. 8 9 4 8 6 6 6 4 6 2 6 I 5 6 
Sp h a gnum mediiirn. 8 6 8 8 8 7 7 6 8 6 8 8 8 8 7 6 8 6 8 9 8 8 8 8 7 4 ro 7 

H 
H 

cymbi f olium 6 6 6 8 6 6 8 8 6 6 6 4 6 81 6 6 6 H 

su bbicolor 4 8 6 6 v 
su bsecundum 4 6 1 4 8 1 2 6 c;;· 
Warnstorffii 51 8 6 6 2 6 ~ 
recurvum 3 4 8 4 5 6 4 4 3 5 0 

0 amblyphyllmn 4 6 6 

~ 1 
6 4 4 4 6 6 4 5 

,., 
(1) 

Polytrichwn strictwrn 4 3 6 3 4 4 5 4 3. . 5 4 3 4 4 6 5 5 7 4 
„ gracile . 2 2 4 3 3 2 3 

Dicranum Boniea.ni . 3 4 3 5 4 4 3 4 
B ergeri 1 

" 3 4 4 
Aulacomnium palustre 3 6 3 4 4 4 3 4 3 4 5 4 2 5 4 
H ypnum Schreberi . . 3 4 2 

1 

7 4 4 3 4 3 4 I I 3 4 61 
6 3 

Ii ylocomium splendens 2 2 2 2 2 
Clcidonia rangif erina 

1 

6 5 1 3 2 

1 

4 41 3 3 
silvatica 2 } • 

1 3 
I 2 2 

Sect. Cenorn!;ce r ' 3 3 2 

') F ür Spalte 23 (Tyrus-1\lloor) lies: l\llyrica gale. 
") Einschließlich der bisweilen als Art bewerteten sep . tenuis. 
3) In Spalte 24- 28 überwiegt Pinus silvestris nicht m ehr im Baumbestand. 
•) Wahrscheinlich regressives Zwischenmoor. 
5) Die in ganz vereinzelten Fäll en auftretenden Arten sind fortgelassen. 

H 

0\ 
'-l 
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2.) Das Hypneto-Myrti lletum. 

Wenn der Boden, auf dem die soeben geschilderte Assoziation ge­
deiht, durch irgendeine rsache tärker au trocknet, so geht eine 
durchgreifende Änderung in dem Pflanzenbestande vor ich. Die Torf­
moose können nicht mehr gut fortkommen und treten ihre bisherige 
Herrschaft an Hypnaceen ab: Hypnum Schreberi und in zweiter Linie 
Hylocomium splendens. Mit ihnen verschwindet auch das Wo.llgras 
mehr oder weniger, namentlich seine Dominanz läßt bedeutend nach. 
Die drei genannten charakteristischen R eiser treten ebenfalls stark 
zurück zugunsten einer höheren Gesträuchschicht bzw. eines gut aus­
gebildeten nterholze , in dem vor allem Rhamnus frangula zu nennen 
i t. Was die Physiognomie der oziation aber be onders stark be-
influßt, ist ein dichtes Blaubeergestrüpp in der F eld chicht, die 

außerdem eine nicht geringe Anzahl von typischen Waldpflanzen ent­
hält: Polystichum spinulosurn, Lycopodium annotinum, Luzula pilosa, 
Jlajanthemum bi/oliurn, Oxalis acetosella, Trientalis europaea und 
J!elampyrum pratense sind davon die bezeichnendsten. Die neue Asso­
ziation hat also ein gänzlich verändertes Au sehen gegenüber der 
vorigen . Zur Vervollständigung des Bildes diene die Tabelle 24. 

Ta b. 24. Das Hyp neto-.Myrtilletum d e r Kiefern-(Birke n-)Zwische nmoore . 
1. Kr. Mohr., R and des :Maldeuter Moors. - 2. I<r. Al., „ l\foosbrucb" im Allen­

steiner Stadtwald. - 3. Desgl., OF. Lanskerofen, ' Sarong-See. - 4. Kr. Röss., 
OF. Sadlowo, F. Dembowo. - 5. Kr. Jobg„ OF. Kurwien, F. Seehorst. - 6 . Kr. Goi., 
:'\loosbruch bei Jodupp (Rom. Heide). - 7. Kr. Pil. , szballer Forst, 0 der „ K aksche 
Balis". - 8. Desgl., Südostrand der „ Kaksche Balis". - 9. Desgl., Gr. choreller P li nis, 
Xordrand. - 10. Kr. L ab ., Gr. Moosbruch, bei F . Kupstienen. - 11. Desgl., Gr. Moos­
bruch, b ei F. Flicken. - 12 . Kr. Al„ I<emna-Bruch 1) . - 13 . Kr. Angb., Moor am Sol­
dahner-See. - 14. Kr. Lyck, Zwischenmoor von Sanien. - 15. Kr. Pil., Kaksche Bali , 
bei Wersmeninken. 

II I 2 3 4 5 6 7 9 IO II !12 I3 I4 I5 K D . 

I. Baumbestand. 
Pinus silvestris 9 9 9 9 8 9 7 IO 8 
Picea excel a . 4 2 6 6 2 5 3 
Betula pubesce11s 5 3 2 4 8 6 6 

verruco a 

II. nterholz und Gesträuch . 
J imiperus comnmnis 2 2 4 
Picea excelsa . 4 2 2 3 
Betula pubescens 6 7 4 4 3 5 

orbus aucuparia . 4 2 2 2 

Rham1ms frangulci 4 3 4 2 4 4 5 4 
Rubus idaeits . . 4 2 4 2 3 
III. R eiser u. Zwergsträuche r 

(Ericales) . 

J 
L edum palustre ... 5 3 6 6 4 4 5 6 4 5 4 4 5 
V accinimn uliginosum . . 4 2 3 5 2 2 3 3 6 3 
Vaccini11m myrtillus . 9 9

1

9 IO 8 9 9 81 8 7 ~I 6 8 IO 9 
V accinimn vitis idaea . . 2 4 4 3 6 2 4 6 3 

1 ) In den letzten 4 Spalten mit übenviegender Birke. 



Vaccinium oxycoccos 
Andromeda polif olia 
Oalluna vulgaris 
Empetrum nigrum ., . 
IV. Stauden und Kräuter der 

Feldschicht. 
Polystichum spinulosum . 
Lycopodium annotinum . 
Anthoxanthwm odoratiiin . 
Deschampsia flexuosa . . 
Eriophorum va ginatum 
Oarex Goodenoughii . . 
Luzula pilosa . . . . 

„ campestris 
Majanthemum bifolium 
Drosera rotundif olia 
Potentilla silvestris 
Oxalis acetosella 
Trientalis europaea 
Melampyrum pratense 

V. Moosdecke. 
Sphagnum medium . 

rubellum . 
cymbif oliiiin 
acutifolium 

Leucobryum glaucum 
Polytrichum strictum 

„ commune. 
Dicranum undulatum 

„ Bonjeani . 
„ scoparium 

Aulacomnium palustre . 

I

Hypnum Schreberi. 
Hylocomium splendens 
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4 

4 
2 

l 

2 

6 2 

4 
3 2 

5 4 

5 

5 

2 

4 2 l 2 2 

3 2 2 4 3 4 
4 2 6 6 4 5 
4 2 3 3 4 4 3 5 

3 
4 
3 

4 3 4 3 4 3 
4. 
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5 
2 

2 

3 
5 
3 
3 
4 
3 
3 
2 

6. 4 4 6. 5. 6. 

3 

2 

6 

2 

2 2 

2 4 
3 l 

l 2 

2 4 
4 3 l 

2 4 2 

4 3 4 
4 

3 4 
4 2 

3 3 3 
5 5 

3 
4 

4 

2 

l 4 

5 
2 

6 

4 

5 

2 

4 

6 

5 

2 

2 

4 8 
2 

2 

3 
3 
2 

2 

2 

3 
4 

3 
2 

2 

3 
3 
4 

4 4 5 
l 2 2 

4 4 
4 

4 2 

4 5 5 4 6 

3 
4 
3 
4 
3 2 

4 5 4 
2 4 

2 

4 6 2 
8 8 8 

3 • 4 
4 
5 
8 
6 

s
7
15 6 7 8 8 8 8 7 8 ro 

6 5 5 6 5 4 

In ganz vereinzelten FälJen treten hierzu u . a. noch: 
III. Andromeda calyculata (9 u . 15), Rubus chamaemorus (9 u. rn). - IV. Poly-

stichum cristatum (14), Lycopodimn selago (14). . 

\Venn wir nach den Ursachen der Veränderung suchen, so werden 
wir in vielen Fällen menschliche Einflüsse, d. h. hier künstliche Trocken­
legung des feuchten Sphagnum- und Eriophorum-reichen Zwischenmoores 
als solche erkennen können. In der Tat dürfte auf natürlichem Wege 
seltener ein solcher Grad von Austrocknung erreicht werden, daß 
unsere Assoziation in der oben dargestellten Form sich einstellt. In­
sofern wäre sie also als Halbkulturformation aufzufassen. -

Wir hörten oben von der Möglichkeit, daß ein und dieselbe Pflanzen­
gesellschaft auf Moortypen verschiedener Entstehung auftreten könnte. 
Diesen Fall sehen wir an den beiden soeben besprochenen Assoziationen 
verwirklicht. Daß es sich bei ihnen oft nicht um hydrogene Bildungen 
handelt, läßt sich durch die Feststellung von Flachmoortorf unter der 
die Pflanzendecke tragenden Zwischenmoortorfschicht nachweisen, und 
·dieser Sachverhalt ist besonders in der näheren Umgebung der großen 
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Hochmoore de Memeldelta keine eltenheit. E gehören z. B . von 
Tab. 23 mindesten die palten 21-23 und von Tab. 24 palte ro--rr 
hierher. Im nächsten bschnitt werden wir noch einmal kurz darauf 
zurückkommen. 

II. Supraaquatische ( extralakustre) Zwischenmoorwälder. 

Von der Bezeichnung Zwischenmoor ist uns chon bekannt, daß 
sie ursprünglich für die Übergangsstufen vom Flachmoor zum Hoch­
moor gebraucht wurde. Solche Moore standen bezüglich ihres Nähr-
toffgehalte und ihrer Vegetation zwischen den beid n Moortypen. 

Al man dann Moore ganz anderer Entstehung kennen lernte, die die en 
Zwi chenmooren in den beiden genannten Faktoren ehr nahe standen, 
wurde der ame auch auf die e übertragen. on ihnen ist im vorigen 
Ab chnitt bereits die Rede gewesen, und es bleibt jetzt noch übrig, 
Pflanzengesell chaften der au einem Flachmoor durch neu eintretende 

ersumpfung entstandenen Zwi chenmoore zu behandeln. Über ihre 
Entstehung i t bereits das Nötige in dem zweiten b chnitt die e 
Kapitels gesagt worden. 

Die Entwicklung geht normalerweise vom Erl nmoor aus, und es 
wurden bereits bezüglich der Freimachung der Vegetation von dem 
fruchtbaren Grundwasser zwei ver chiedene Stufen unterschieden. Zu 
der ersten gehören die Mischwald- und Fichtenzwischenmoore, zu der 
zweiten Kiefern- und Birkenmoore. 

Zu Anfang überwiegen naturgemäß noch die Elemente des Flach­
moorwalde , sowohl im Baumbestand (Erle) als auch in der F eldschicht. 
E finden ich aber sehr bald an pruchslosere Waldbäume ein, so daß 
der typische Baumbe tand solcher Mischwaldzwischenmoore ich 
au chwarzerlen, Moorbirken , Kiefern (zunäch t noch elten) 
und Ficht e n in <:ehr stark wech Indem faße zu ammen etzt. 

In der Bodenflora treten zu dem anfangs noch reichlich vorhan­
denen Flachmoorelement bald zahlreiche eurytrophe w·aldpflanzen 
(z. B . Majanthemum bi folium, Oxalis acetosella) oder peziell solche 
der nährstoffärmeren Wälder (Polystichum pinulosum, Lyco-
11odium annotinum, Orchis maculata, Trientalis europaea) und der 
mesotrophen und schließlich oligotrophen Moore. Das sind 
zunächst Peucedanum palustre, Pirola rotundifolia, Carex stellulata, 
Carex canescens, päter Ledum palustre, V accinium uliginosum, V ac­
cinium occycocco , Andromeda polifolia, Erioplwrum vaginatum -
die füglich al Zwi chenmoorpflanzen betrachtet werden dürfen -
und chließlich bi weilen noch Rubus chamaemoru und E rnpetrum 
nigrum. 

Gleichzeitig mit dem allmählichen Wech el m der Feld chicht 
geht ein solcher der Bodenmoo e vor ich. Die ganze Enh icklung 
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wurde ja durch das Aufkommen der Sphagna eingeleitet. Während 
diese zunächst durch Sphagnum squarrosum und die besonders wald­
liebenden Sphagnum cymbi foliitm und Sphagnum acutifolium vertreten 
sind, beginnt bald auch Sph . medium sich einzufinden , b~~leitet von 
Polytrichum commune, P. strictum, Dicranum scoparium, D. Bergeri, 
D. Bonjeani, Hypnum Schreberi, Hylocornium splendens u . a., die man 
in der folgenden Liste nachlesen wolle. 

Es ist natürlich nicht gesagt, daß die Entwicklung nun auch bis 
zum Hochmoor weiter fortschreitet. Namentlich bei kleineren Ge­
bilden dieser Art und solchen, die auf dem Preußischen Landrücken 
liegen , ist das vielfach nicht der Fall. Sie endet dann in einen der 
unten angeführten und durch beigegebene Tabellen näher erläuterten 
Fälle. 

1.) Mischwald·Zwischenmoore ohne überwiegende Fichte. 

Obwohl man innerhalb der Mischwald-Zwischenmoore mehrere 
Assoziationen wird unterscheiden können, müssen wir uns hier auf einige 

ormaltypen beschränken. Ein solcher , besonders häufig auftretender 
ist der aus Erlen, Birken und Ki e f e rn gemischte Zwisch enmoor­
wald, dem auch einige Fichten meist nicht fehlen. In vielen Fällen 
ist die Erle allerdings schon verschwunden, aber obwohl diese Moor­
wälder dann bereits ein höheres Glied in der Fortentwicklung darzu­
stellen pflegen, sind sie von dem Rest hier nicht getrennt worden, da 
man sonst bei weiterem Verfolgen dieses Verfahrens auf eine ganz unge­
rechtfertigte Sonderung nach den vorherrschenden Baumbeständen käme. 

Dieser Typus, der vielfach in der Umgebw1g der Hochmoore, fast 
ebenso oft aber auch ohne Zusammenhang mit einem solchen zu finden 
ist, wird durch die folgende Liste dargestellt, die auf 23 Einzelaufnahmen 
aus den Kreisen Al., J obg., Angb., Lyck, 01., Inbg., Fried., Pil., Lab., 
Hkg. und Memel beruht. Hierin bezeichnet ein t diejenigen Arten, 
die in solChen Beständen fehlen oder selten auftreten , welche nicht 
in der Nachbarschaft eines Hochmoors liegen ; dagegen sind die mit o 
bezeichneten Arten daselbst erheblich h äufiger a nzutreffen als in der 
Umgebung der Hochmoore. 

Hervorgehoben sei noch eine besonders charakteristische Eigen­
schaft dieser Mischwald-Zwischenmoore : der starke Wechsel der ein­
zelnen Bestände, auch in der Feldschicht. WANGERIN sagt (1926 S. 206) 
mit R echt, daß sich kaum zwei davon jemals glichen. Wollte man also 
bierauf den bei manchen neueren Autoren beliebten engen Assoziations­
begriff anwenden, so könnte man eine Unzahl von Assoziationen unter-

cheiden , ohne freilich dadurch der Sache selbst näher zu kommen. 
ur auf eine besondere Au bildungsform dieser Zwischenmoore, 

wie sie in Ostpreußen im ·Bereich der größeren Hochmoore auftritt , 
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Artenliste d er Mischwald-Zwischenmoore. 

1 
K 

1 
D. 

1 
K 

1 
D . 

1. Baumb e st a nd. 
Piniis silv~stris 

1 

4 - 5 

1 

3 II B etula pu bescens 

: 1 

5 

1 

3-4 
Picea excelsa. 3-4 2 Betiila verrucosci . . l 2 
Populus tremula l l Ainus glutinosci . . 2 3 

II. Unterhol z und Gesträu ch . 
Picea excelsa . . . l l Rhamnus frang itla 4 2 
Juniperus communis . l l Rubus idaeus l-2 2 
Betula pubescens l I - 2 Salix aurita 2-3 l 

t Alnus glutinosa . l-2 l 
" 

cinerea 2 l 
Sorbus aucuparia l l 

" 
repens l - 2 l-2 

III. Nieder e R eiser und Zwe r g sträucher. 
Ledum palustre . . . 

1 

3-4 l -3 
1 

Vaccinium o xycoccos. 4- 5 2 
V accinium myrtillus . 2-3 2 Andromeda polif olici 2-3 l -2 

" 
uliginosum 

1 

3 2-3 1 oCa ll una vu lgaris 2-4 2-3 

" 
vitis idaea 3 2 Empetrum nigrum 2-3 2 

IV. Staud e n und Kräuter d e r Feldschic ht. 
Polystichurn thelypteris . 2 2-3 Epipactis palustris l l 

„ cristatiirn . 2 I-2 Listera ovata . . + l 
Polystichum spinulo s. 4 2 t U rticci dioica . . . 2 l-2 
Equisetum limosum . . I-2 l-2 t Stellaria Frisiana . 2 l -2 
Lycopodium annotiniiin 2-3 2.-3. Coronaria flos cuculi l -2 l -2 

„ selago. . . + l oDrosera rotundif olia . l-2 2 
Calla palustris l l tCornarurn palustre l -2 2 
Eriophonim vagincitum 4-5 2-3 Potentilla silvestris 3 2 
Carex canescens . 2 I -2 tGeranium Robertianum l - 2 I -2 

" 
stellulata 2-3 2 0 xalis acetosella 2 2-3 

" 
Goodenough·ii 2-3 l -2 Viola palustris 2 I - 2 

" 
acidif ormis l 2 Epilobium palustre . . 2 l 

" 
rostrata. l 2 „ angustif olium l 2 
lasiocarpa l 2 Peucedanurn palustre 2-3 2 

t Agrostis alba_ l -2 2 Pirola rotundif olia 2 I -2 

canina l -2 I -2 Rarnischia seciinda l l 
Anthoxanthum odoratum + l Trientalis europaea . 3 1~2 

t Calarnagrostis lanceolata 2-4 2 Lysimachia vulgaris . . l l 
t Festuca gigantea I-2 l -2 „ thyrsi f lora . l l 
Molinia coerulea l 2 Menyanthes trifoliata 2 2 
Phragrnites coninmnis l-2 2-3 Lycopus europaeus . . l l -2 
J iincus ef fusus l l Scutellciria galer.iculata . l l 
Luzula rnulti f lora . . . + l t Melampyrurn pratense l-3 I -2 

t Majanthernum bi folium. l-4 

1 

2 Galiuin uliginosum l 2 
t Iris pseudacorus . I-2 l palustre . l-2 l-2 
t0rchis rnaculata 2 l Cirsimn palustre l-2 l 

V . Moosd ecke . 
Leptoscyphus anonwliis. l + Aiilacomniurn palustre . 2 2-3 
Lepidozia reptans . . . l + Polytrichmn commune 2 2 
Sphagnum rubellurn l 2 „ gracile . l l-2 

" 
medium 3 3 " strictum 2 l -2 

! " 
cymbi f olium. 2-3 3 Dicranwn Bonjeani l 2 

t " Girgensohnii 2 3 " 
Bergeri. l 2 

! 
" 

acutif olium . 2-3 2-3 montan um I -2 l 
! 

" 
sqiuirrosum 3 3 oClin;~cium dendro'ides l-2 l -2 

" recurvum 2 

1 

3 oHypnum Schreberi .. 2-4 2-3 

" amblyphyllwn . l 3 t H ylocomium splendens . l-3 2 

" 
teres l 3 „ triquetrum l l - 2 

" 
subbicolor l-2 2-3 t Ptilium crista castrense l-2 l 

Von selten auftretenden Arten seien hier nur genannt: Salix livida, Rubus chamae­
morus, Carex chordorrhiza, Listern cordatci und die Sphagnci Russoiuii, Warnstortfi1", 
imbricatmn, compactum und subnitens. 
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sei hier noch kurz hingewiesen : den v ersumpften Zwi schenmoor ­
mi schw a ld (WANGERIN 1926 . 2nff.). Er ist mit manchen Gesell­
schaften des sog. Laggs der schwedischen Autoren nahe verwandt 
oder gehört sogar in den Kreis dieser Bildungen. Sein Vorkommen 
beschränkt sich auf die Randgebiete des eigentlichen Hochmoores und 
auf die Rüllen. Charakteristisch für seine Bodenflora sind zahlreiche 
Sumpf- bzw. Schwingzwischenmoorpflanzen , wie : Phragmites communis, 
Calamagrosti s lanceolata, Carex la iocarpa, Carex rostrata, Calla palustris, 
Comarum palustre und Menyanthes tri foliata, die in dem Normaltypus 
meist fehlen oder seltener sind. 

2.) Fichtenmoore. 
Obgleich die Fichte auf Mineralboden, am besten auf schwerem 

Lehmboden fortkommt , können doch die mit Fichten bestandenen 
Moore nicht mehr zu den Flachmooren gerechnet werden , da die Boden­
flora einen deutlich zwischenmoorartigen Charakter trägt . ur wenn 
die E rle noch mit Erfolg die Konkurrenz mit der Fichte aufnehmen 
kann oder gar noch überwiegt , können wir von Übergangsformen zum 
Flachmoor sprechen. Allerdings beherbergen auch diese Zwischen­
stufen bereits eine recht eigenartige Flora, die gegenüber dem Erlen­
bruch eine nicht geringe Anzahl neuer Arten aufweist. 

Die Gruppe III der Tab. 25 gibt ein ungefähres Bild von der 
floristischen Zusammensetzung, die sicherlich dem Flachmoortyp noch 
recht nahe kommt . 

Bei überwiegendem oder ausschließlichem Vorkommen der Fichte 
lassen sich zwei Bodenassoziationen unterscheiden. 

Im ersten Falle wird die F eldschicht von einem My r ti lletum 
und die Moosdecke von Astmoosen beherrscht. An der Oberfläche 
des Torfbodens hat sich eine Schicht von saurem Rohhumus gebildet , 
die zunächst eine ununterbrochene Moosdecke trägt , in der Hylocomium 
splendens (in erster Linie) und H ypnum Schreberi mit Polytrichum- und 
Dicranum-Arten überwiegen . Erst in nächster Linie folgen Sphagna. 
Darüber erhebt sich ein dichtes Gestrüpp von Vaccinium myrti llus 
mit Vaccinium vitis idaea und einer recht eintönigen Begleitflora, in 
die höchst ens die seltene Carex sparsi flora, Listera cordata und Pirola­
Arten eine gewisse charakteristische ote hineinbringen (vgl. Tab. 25, 
Gruppe II). 

Die Pflanzengesellschaft erinnert etwas an das H ypne t o-Myr­
tilletum de r Ki ef ern zwisch enm oo r e, von dem oben bereits die 
Rede war . Sie unterscheidet sich aber von diesem schon durch das 
Auftreten von Schattenpflanzen (Oxalis, Majanthemum, Lactuca muralis) , 
sowie durch das besonders starke Hervortreten von Hylocomium 
splendens. 
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Tab. 25. Assoziationen der Fichtenmoore. 
Gruppe I (Spalte r-6): Vorherrschend Fichte, wenig Blaubeere in der R eiserschicht. 
Gruppe II (Spalte 7-9): Wie vor„ aber viel Blaubeergestrüpp. 
Gruppe III (Spalte rn- 13): Starke B eteiligung der Schwarzerle. 

r. l(r. Al. , R edigka iner Moor. - 2. Kr. 0 1. , Borker Heide, an der „Statzowka". -
3. Kr. Goi„ Borker H eide, bei Waldkater . - 4. D esgl. , Romi nt er H eide, bei F. Gehl­
weiden . - 5. Desgl. , Wi ldes J g. 60. - 6. Kr. Sta l. , Rominter H eide, bei F . Nassawen. -
7. Kr. Inbg„ „Gr. Bedugnis" bei Pabbeln. - 8. Kr. Pi l. , OF. Schorellen, Jg. 2or. 
9. D esgl„ OF. Uszba llen. - JO. I<r. Al., Buchwalder Forst, 0 der Bahnstrecke. 
rr. Desgl., R edigkainer Moor. - 12. I<r. Gol„ Rominter H eide, bei F. Pelkawen. -
13. Kr. Lab., Gr. Moosbruch, Südostrand, F . Escherwald. 

1 l 2 3 4 5 6 j 7 8 9 110 II 12 13 

I. Baumbestand. 
Pinus silvestris 
Piceci e xcelsa 
B etula pubescens 
Alnus glutinosa 

II . U nt e rho l z und Gesträuch. 
Picea e xcelsci 
Betulci pubescens 
Sorbus aucuparia 
Rlummus frangula . 
l'iburnum opulus 
Rubus i dae11s 

III. Niedere Reis e r (Eri cales) 
und S c hlingpfl a nz e n. 

9 

2 

8 9 

4 
6 

4 

4 

8 
2 

2 

2 

9 9 

4 

V accinium myrtillus 2 4 5 4 5 
vitis idaea 

Solanum dulcamara 

IV. St a u de n und Krä u t e r d e r 
Fe l dschic h t . 

Polystichmn thelypte1is . 
„ spinulosum 

fi lix ma s 
Athy1ium fi lix femina . 
Lycopodimn annotinmn 
Calla palustris 
Carex canescens 

„ tellulata 
„ remotci 
„ elongata 
„ paniculatci 
„ acuti f ormis . . 

Cctlamagrostis lanceolata 
arimdifü1cea 

De clu1mpsia caes71ito a 
.Juncus e{fusus 
Luzula pilosci 
lllajanthemum bi f olimn 
Paris quadri f olia 
Iris pseudacorus . 
! Li tera cordata 
!Coralliorrhiza inno.ta 
Ur tica dioica 
/, tellaria Friesiana 
Clirysosplenimn alte1 ni f oliitm 
Potei.tilla silve~tris . . 
Geranium Robertianum 
Impatiens noli tangere 
Viola 71ali1stris . . . 

I 

6 

2 4 

G .. o. 
6 

2 

4 

3 
4 5 4 

4 
2 

4 

2 

1 

2 1 3 

4„ 

3 
2 

2 

3 
5 
4 

2 3 
3 
4 

4 

4 

3 
9 

4 
2 

2 

2 

8 

4 

4 

4 
8 
4 

I 

9 8 8 
4 4 4 

2 

2 

2 3. 

I 3 
4 2 

3 
4 

3 

4 I 

3 4 

4. 

3 2 

I 2 

7 

7 

4 

4 

l 

1 5 

5. 4 

8 

7 

4 

5 I 

5.1 
2 4 I 

I 

4. 
4 

4 

2 

4 

2 

4 

3 

5 
6 
4 
5 

3 
l 

2 

4 

4 

14 
4 

5 

4 

6 4 4 

6 

4 4 
6. 5. 1 4 

3 



Oxalis acetosella 
Circaect alpinct 
Peucedanum paliisire . 
Pirola minor 

imifloia 
Ramischia secundrt 
Trientali s europaea 
Lysimachia vulgaris 

, , thyrsi flo ra 
Scutellaria galericulala 
Myosotis palustris 
Galium palustre . 
Cirsium palustre 
Lactuca muralis . 

V. Moosdecke. 
!Trichocolea tomentel/((. . 
Plagiochila asplenio'ides 
!Sphagnum squarrosurn . 
! „ cymbi foliwn 
! „ acutif oliurn 
Polytiichum commune 
11'lniiim punctatum 
Dicranum scopariwn 1 ) 

undulaturn . 
Hyp nurn Schreberi 
H ylocornium splendens 

„ ti iquetrurn 
1 ) In der fr. paludosa. 

III. Di e Moore. 

I 2 3 1 4 

8 6 8 
5. 5. 

1 
1 4 

2 3 

2 4 
2 2 2 

1 

2 1 

6 

1 

1 4 

1 6 6 1 

4. 1 ~ 

3 

4 ! 1 ~ 1 ~ 
J e einmal treten hier u. a. noch auf; 

5 

4. 
4 

4 

6 

1 ~-
2 

2 

3 

6 

4 

7 8 

4 

1 

2 

3 

5 
2 I 

I 

! ~ 
4 
3 4 

2 

3 

~ I ~ 

1 

9 

5 

2 

5 

I 

4 

3 
4 

2 

6 
8 

IO II I2 

7 

4 3 
1 

2 

5 
2 3 3 

1 2 4 
4 
4 
4 

6 .. 1 

6 

3 

4 

5 
3 
2 

4 

5 

4 

2 

1 4. 

1 

2 4 

I/) 

I3 

1 i. 

1 

4 

3 

3 

4 
5 
3 

4 
2 

IV. Polystichmn cristatmn (13) , Lycovodiitrn selago (n ), Carex loliacect (5). Poa 
remota (10), Senecio crispatus (n). 

V. Cephalozia bicuspidata, Calypogeia trichorncrnis. 

In Fällen, in denen die Blaubeere ganz fehlt oder nur in geringerer 
Dominanz auftritt, wo man also von einem Myrtilletum nicht mehr 
sprechen kann, wird die Feldschicht etwas reicher (vgl. Tab. 25, Gruppe 1), 
bleibt aber immer noch artenärmer als in dem erlenreichen Typus. 

Im übrigen treten wieder ungefähr dieselben charakteristischen 
Arten auf, wie Lycopodium annotinum, Oxalis und Majanthemum . 
Listera cordata, eine für diese Fichtenv,v.ischenmoore besonders charak­
teristische Art, wird anscheinend noch etwas häufiger und ist jetzt 
gewöhnlich oder wenigstens mehrfach von Corallio1rhiza innata , Pirola 
uniflora oder Circaea alpina begleitet. 

Die Zwischenmoormischwälder stellen eine gut begrenzte Gruppe 
innerhalb der Zwischenmoore dar. Wenn sie nur ein Übergangsstadium 
zwischen Flach- und Hochmoor sind - was nicht immer der Fall ist - , 
so scheint dies doch zeitlich recht lange zu währen und somit einen 
verhältnismäßig hohen Grad von Selbständigkeit zu erreichen. 

Ihr Vorkommen ist besonders für Ostpreußen typisch. In West­
preußen sind sie nach WA GERIN (1926) selten. In Pommern treten 
sre wieder . öfter auf , sind aber durch das Eintreten von Myrica 
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gale für Ledum palustre in ihrer floristischen Zusammensetzung stark 
modifiziert. 

3.) Kiefern• und Birkenmoore. 

In dem Maße, wie die Vegetation durch immer weiteres Empor­
wachsen der Torfmoose aus dem Bereich des fruchtbaren Grundwassers 
herausgerät, wird sie immer anspruchsloser. Beim Baumbestand äußert 
ich dies vor allem darin, daß die Erle gänzlich verschwindet, die Fichte 

nur ausnahmsweise auftritt und auch in vielen Fällen die Moorbirke 
ausbleibt oder nur spärlich auftritt, so daß wir unter Umständen ein 
reines Kiefernzwischenmoor, viel seltener ein reines oder über­
wiegendes Birkenmoor vorfinden. 

Auch bei den Bodenmoosen geht ein durchgreifender Wechsel vor 
sich, indem die anspruchsvolleren Torfmoose, wie Sph. squarrosum, 
Sph . teres, Sph. recurvum, solchen Platz machen, die wir bereits bei den 
Kiefern-Zwischenmooren mit lakustrer Entstehung kennengelernt 
haben. Es sind das besonders Sphagnum medium, Sph. cymbifolium 
und Sph. rubellum, und zugleich mit ihnen stellt sich Eriophorurn 
vaginatum in großer Menge ein. Ferner wird das für die Mischwald­
zwischenmoore meist charakteristische Unterholz von Rhamnus fran­
gula u. a. durch Reiser ersetzt, unter denen Ledum palustre und 
V accinium uliginosum die wichtigste Stelle einnehmen, und so be­
kommen wir denn schließlich eine Assoziation, die dem oben bereits 
behandelten Kiefern-(Birken-)zwischenmoor mit lakustrer Entstehungs­
weise auf ein Haar ähnelt. Es kann daher hier auf eine Wieder­
gabe von Florenlisten verzichtet werden, zumal sich ohne Vornahme 
von Bohrungen oft gar nicht feststellen läßt, zu welchem der beiden 
Typen eine vorliegende Pflanzengesellschaft gehört. In dem hier in 
Rede stehenden Falle läßt sich unter dem Zwischenmoor immer Flach­
moortorf nachweisen. 

Hervorgehoben sei nur noch gegenüber dem Mischwald-Zwischen­
moor die relative Artenarmut der Feldschicht, die in erster Linie auf 
das Fehlen des Flachmoor- und Waldelementes zurückzuführen ist. -

Eine Fortentwicklung im Sinne einer weiteren Zunahme der Oligo­
trophie führt nun über die Ledum-Hochmoorvorzone zum eigentlichen 
Hochmoor. 

d. P se u doh o chm o ore. 

Bekanntlich ist der ame Zwischenmoor daraus entstanden, daß 
man Moortypen kennen lernte, die in ihrer Vegetation zwischen der 
anspruchsvollen (eutraphenten) Flachmoor- und der extrem nährstoff­
armen (oligotraphenten) Hochmoorvegetation standen. Gleichzeitig 
gewann das Einteilungsprinzip der Moortypen nach dem ährstoff-



IIL Die Moore. 177 

gehalt - namentlich durch P oTONIE und C. A. WEBER - immer 
größere Bedeutung, und je mehr dies geschah, desto mehr breitet~ 
sich naturgemäß die Neigung aus, alle oligotraphenten 1) Sphagnum­
moore unter dem Namen Hochmoore zusammenzufassen. Man neigte 
also dazu zu übersehen , daß die Hochmoore nicht nur oligotraphente 
Sphagnummoore sind, sondern sich noch durch ganz besondere Eigen­
schaften (Aufwölbung der Oberfläche, Regenerationskomplex) aus­
zeichnen. Diese ungerechtfertigte Ausdehnung des Begriffes „Hoch­
moor" mußte natürlich zu Unklarheiten, Mißverständnissen und 
Schwierigkeit en in der Terminologie der Moore führen, die man 
z. B. durch Einführung des Namens „Hochmoorbestände" u. a. 
zu bese"tigen suchte. Ein Erfolg ist diesen Bemühungen aber nicht 
recht beschieden gewesen, und so bleibt dann eben nichts anderes 
übrig, als diese Moore scharf von den Hochmooren zu trennen, wie 
dies jet zt auch bereits geschieht, so besonders klar und deutlich bei 
F. KOPPE (1926). 

Die hierher zu zählenden Moore gehen stets aus einem Gewässer 
hervor, und zwar in der Regel aus einem ganz besonders nährstoff­
armen. Dies braucht indessen, wie oben bereits ausgeführt wurde, zu 
Anfang nicht notwendig der Fall zu seiri, es reicht hierzu unter Um­
ständen ein Gewässer aus, das zunächst n0ch eine mesotraphente 
und erst nach einer Erschöpfung der Nährstoffe eine oligotraphente 
Vegetation hervorbringt. Näheres vgl. oben S. 154· 

Demgemäß sind die hier auftretenden Pflanzengesellschaften denen 
der Hochmoore außerordentlich nahest ehend oder gleichen ihnen an­
nähernd. Es kommen hier zwei Formen in Frage, von denen die eine 
gänzlich baum- und gesträuchlos (entsprechend den Hochmoor­
schlenken), die andere sehr licht mit krüppelhaften Kiefern - bis­
weilen sind einige Moorbirken beigemengt - bestanden ist, so daß 
auch hier die Ähnlichkeit mit dem Hochmoor augenfällig ist. 

Dagegen muß aber betont werden, daß die vorherrschenden 
Torfmoose nicht diejenigen der Hochmoorschlenken (vorwiegend Sph. 
cuspidatum) sind, sondern meist der Sph . recurvum-Gruppe angehören , 
deren Glieder k ei ne b eso nd ere Vorliebe für ombrogene Sphag­
n eta bekunden und in allen Moortypen auftreten , ja sogar bis in die 
Schwingflachmoore vordringen. 

Ein nicht zu übersehender Charakterzug dieser Moore ist ferner 
das völlige Fehlen von Scirpus caespitosus . Wenn diese Art auch echten 
Hochmooren bisweilen fehlt, so ist ein gänzliches Ausbleiben hier doch 
kaum als ein Zufall ~u bewerten. 

Einige Beispiele mögen das Gesagte näher veranschaulichen. 

1) Unter Umständen sogar rnesotraphente, a lso Zwischenmoore. 

Vegotationskunden. Bel. I : S te ff on , Ostpreußen. 12 
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a.) Die baum lose Form. 

„ I leine Bedugnis" b i fatheninken, Kr. In terburg. 
Der größte Teil des au einem Gewä ser ent tandenen Moore i t 

heute Zwischenmoor, das größtenteils mit Kiefern, seltener mit Birken 
be tanden i t, im übrigen durch Trockenlegung und Torf techer i 
b reits sehr gelitten hat . Ungefähr in der Mitte liegt ein eerest, dessen 
Rand - von dem offenen Wa er durch einen Verlandungsbestand 
getrennt - die folgende Pflanzenge ellschaft umsäumt: 

pl1agnum mbellum . . 2 Carex cane cen . . . 
plwgm1m medium . . 3 Eriophormn rnuillatum 

„ amblyphyllum 4 Dro era rotwid1/olia . 
„ recurvun . . 4 T' accinium oxycocco 

Call<i palu tri . . . . . 2 Empetrum nigrnm 
Dazu noch ganz vereinzelte niedrige Kiefern. 

ß. ) Die bewaldete Form. 

I. Kleine Bedugnis. 
Zwi chen dem eben angeführten (annähernd) baumlo en treifen 

um den eere t (keine Hochmoorblänke .) und dem Zwi chenmoor 
liegen einige teilen, deren ein die folgende egetation trägt: 

I. Baumbestand . 
Behtla pubescens . . . . . . . . 4 
Pinus silvestris . . . . . . . . . I 

II. Feldschicht und Reiser. 
Eriophorum vaf1inatm11 3-4 
Dro era rotm1dif olia . 2-3 
Rttbus chamaemorns 3-4 
Ledum pa.lustre . . . 4 
Calluna viilgaris . . . 3 

III. Moosd ecke. 

Betttla verrt1co a . . . 

V accinittm uligino mn 
Yaccinium oxycoccos . 

„ viti idaea 
Andromeda polifolia . 
Empetrmn nigrum . . 

Odonto cl i ma 'l!hagni phag11t1t1 medium . . . 
ephalozia CQfiflUieltv • I phagmml amblyphy/lutll 

Haplozia anomala . + Polytrichum trictum . . 

I-2 

2 

3 
2 

3 
2 

3 
4 
4 

phagnum fu cum . Aulacomnimn palu tre . 
phag11ut1 rubellmn 2 Pohlia 1mtans . . . . . ...1... 

Der Boden i t etwa bultig. Die egetation hält, \\ie man ieht, 
etwa die Mitte zwi chen typi eher Hoch- und Zwi eh nmoorvegetation. 

2. Da Maldeuter Moor, Kr. Mohrungen. 
Im Gegensatz zu dem vorigen Beispiel handelt e ich hier um 

ein Moor von erheblicher Au dehnung, das in der Literatur gewöhnlich 
al Hochmoor bezeichnet worden i t, dem aber owohl Aufwölbung 
al auch Regenerationskompl x völlig fehlen. eine hydrogene Ent-
tehung wurde durch Bohrungen von H. GRo , Prof. P. G. KRAUSE und 

d m erfa er icherge tellt1). E i t ehr licht mit Krüppelkiefern 
bewaldet ( . Abb. 37). In der Bodenflora beh rr chen pliagna -
darunter weniger typi ehe Hochmoorarten - und Wollgra (E. vagi-

1) Im allgemeinen ruht eine ca. 5 m mächtige 1\Ioostorf chicht von sehr geringem 
Zersetzungsgrad und hohem \Vassergehalt auf Sapropelbildungen oder \Yasserkissen. 
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natum) die egetation : die er ten in der Moo decke, das letzte in der 
Feldschicht, die, abgesehen von Drosera rotundi/olia und zwergwüchsigen 
Ericales, fast allein von die em Riedgras gebildet wird. Wohl infolge 
einer leichten Entwässerung, die das Moor auch in seinem noch weniger 
berührten Teil erlitten hat , haben sich auch Oalluna und vereinzelte 
Flechten aus der Gattung ladonia eingefunden. 

Abb. 37. Hydrogenes, oligotrophes Sphagnetummoor (Pseudohochmoor) bei Maideuten, 
Kr. llfohrungen. Zentraler, licht bewaldeter Teil. Aufn. H . STEFFEN, 1927. 

Die folgende kleine Zu ammen tellung gibt 3 Einzelaufnahmen von 
verschiedenen Stellen wieder : 

I. Baumbestand. IV. Moose u nd F l echten. 
Pimis siZ.Uestris . 7 6 5 Leptoscypus anomalus . - 2 

L epidocia setacea . . . 2 
II. Reiser und Zwerg- Cephalozia f luitans . . - 1 

sträucher. Sphagmrni rubellum 7 7 1 8 Ledum palustre . . 4 medium . 7 6 
Vaccinium oxycocco 4 6 4 cuspidatmn 4 3 
Andromeda polifolia 5 4 4 recurvum . 6 
Calluna ttulgaris . 4 7 6 Spha

0

gnum am blyphyliu.m 8 6 
Empetrum nigrum 4 3 4 balticum . 7 
Rubus chamaemorns . 6 molluscum 4 

AulaJ~mnium palustre . 6 4 
III. R e s t der Feld schicht. Dicranum B ergeri . . - 2 
Eriophorum vaginatum . 8 9 Polytrichum strictmn Tl._ Drosera rotundi f olia . . . . 4 1 4 1 2 Pohlia spluir icola . 

H ypnmn Sc 1reberi . : ~ ~ Cladonia rangif erinet 

1 
Clado11ia ilvaticc1 . . . - 1 

Moore die er Art cheint PoTO_ IE (1912) n e b en a n de r en bei 
seinen „Landklimahochmooren" im Auge gehabt und damit zwei 

12* 
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Moortypen unter einem Namen zusammengefaßt zu haben . Der Um­
stand, daß schon durch leichte Entwässerungen der reine Typus mehr 
oder weniger verwischt wird, mag dazu beigetragen haben. Zur völligen 
Klärung der Sachlage und besseren Kenntnis dieser eigenartigen Bil­
dungen müßten aber noch weitere Beispiele bekannt werden , wozu in 
Ostpreußen oder Litauen noch die Möglichkeit best eht . 

E s ist natürlich nicht ausgeschlossen , daß sich aus den „Pseudo­
hochmooren" durch allmähliche Hochwölbung infolge üppigeren Wachs­
tums der S phagna und Ausbildung eines Regenerationskomplexes auch 
echte H ochmoore entwickeln. Als ein Beispiel hierfür kann z. B. das 
„ Groß e Mo osbru ch " bei Jodupp in der Rominter Heide gelten , 
wo sich an einzelnen Stellen echte Hochmoorschlenken innerhalb 
eines krüppelhaften Kiefernbestandes auszubilden beginnen, ohne daß 
eine Aufwölbung wahrzunehmen wäre : 
Sphagnum cuspidatum 4 S cheuchzeria palustris 4 

medium . . . . . . 4 Rhynchospora alba . . 3-4 
„ rubellmn . . . . . . 3 Carex rostrata . . . . 2- 3 

Odontoschisrna sphagni . . . . . + Drosera rotundifolia . 2 

Auf dem Preußischen Landrücken scheint diese Entwicklung aber 
infolge der nicht ausreichenden Luftfeuchtigkeit nicht recht vorwärts­
zukommen, so daß solche Moore dann in der Entwicklung stecken­
bleiben oder verheiden und in hochstämmige Kiefernwaldmoore über­
gehen. 

Derartige Vorgänge beschreibt z. B. K. H uEcK (1925) aus der Mark 
Brandenburg. 

3. D ie H ochmoore. 
a. A 11 gemeines mit Berück sichtig u n g der nä h eren 

Umgebung. 

Was wir unter einem H ochmoor zu verstehen haben , ist schon in 
einem früheren Abschnitt festgestellt und begründet worden . 

Wie wir dort auch bereits sahen , nimmt die Hochmoorbildung in 
Ostpreußen in vielen F ällen von einem infraaquatisch entstandenen 
Moor , in der R egel von einem Flachmoor ihren Ausgang. Damit ist 
schon gesagt , daß auch die Randpartien und sogar die Umgebung des 
Hochmoores mit in den Kreis der Betrachtung gezogen werden müssen, 
wenn man zu einem vollen Verständnis für alle biologischen und sozio­
logischen Vorgänge dieses ganzen Komplexes kommen will. 

Dah in gehört auch das ze nt r i fuga l e o d er p er iph eri sch e 
W ach s tum der Hochmoore, das ja aufs engste mit ihrer Entstehung 
von einem Versumpfungszentrum aus zusammenhängt . 

\Venn die Bildung eines extralakustren , ombrogenen S phagnetums 
erst begonnen hat , so pflegt sie auch nach allen Richtungen hin schnell 
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fortzuschreiten, solange die klimatischen Bedingungen günstig bleiben. 
Sie müßte sehr bald zum Stehen kommen , wenn sich das Moor 
nicht gleichzeitig in horizontaler Richtung ausbreiten könnte. Eine 
solche Horizontalausdehnung ist denn auch an lebenden und unbe­
rührten Hochmooren sehr deutlich wahrzunehmen. Sie zeigt sich u. a. 
dadurch, daß Waldpartien in der Umgebung des Hochmoores von dem 
vorrückenden Rand 
überwallt und durch 
Ersticken zum Ab­
sterben gebracht 
werden. Häufigsieht 
man diesen Vorgang, 
den Abb. 38 im Bilde 
wiedergibt, heute 
allerdings nicht 
mehr, da er oft schon 
durch geringfügige, 
meist mit Entwässe­
rung oder Torfstich 
in den Randpartien 
beginnende mensch­
liche Eingriffe unter­
bunden wird. Man 
kann diese Erschei­
nung in Ostpreußen 
daher wohl nur noch 
an der Z ehla u be­
obachten. 

Die Neigung 
des Randgehän­
ges ist selbst auf 
ein und demselben 
Hochmoor nicht 

Abb. 38. Zerstörung eines Hochwaldes a uf Diluvium durch 
Transgression des Hochmoores der Umgebung. Im Mittel­
grund Röhri cht-Vorzone, im Hintergrund (wenig sichtbar) 

die Hochfläche des Hochmoors. Zehlau : Diebs-Insel. 
Aufn. H. GRoss, 1926. 

immer die gleiche. Es hat sich als Regel herausgestellt , daß 
der Hang um so steiler ansteigt, je geringer die das Hochmoor um­
gebenden Waldpartien sind 1), womit allerdings noch keine Erklärung 
der Erscheinung gegeben ist. Beim Versuch einer solchen muß 
man sich zunächst vor Augen halten, daß die Neigung des Rand­
gehänges um so größer ausfallen muß, je mehr bei gegebenem Höhen-

1 ) Bei eiern noch fast unberührten und großen Z ehlau-Moor steigt das Rand­
gehänge z. B. im Norden und Osten, wo große Waldpartien eiern Moor vorgelagert sind, 
kaum merklich an, während es auf der fast walcllosen Südseite auffallend stei l ist (vgl. 
Abb. 39). 
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wachstum der Gesamtfläche die peripherische Ausdehnung gehemmt 
wird, also an den Teilen des Moores, wo kein lebhaftes Vordringen in 
horizontaler Richtung stattfindet. Da nun erfahrungsgemäß in großen 
Waldkomplexen die Verdunstung eine geringere ist als im waldfreien 
Gelände, die Hochmoore aber einer gewissen Luftfeuchtigkeit zu ihrem 
Wachstum bedürfen, muß die Waldumgebung fördernd auf das Wachs­
tum (auch auf das peripherische) der Hochmoore einwirken. Daraus 
würde sich an waldumgebenen Stellen ein flaches Randgehänge, an 
waldlosen ein steileres ergeben, was mit den tatsächlichen Beobach­
tungen übereinstimmt. Freilich werden hierdurch zunächst nur die 
Verschiedenheiten der Neigung an emem und demselben Hochmoor 

D H B 

Abb . 39. Schema eines auf Mineralboden gebildeten Hochmoors (Zehlau). An der ·wald­
seite mit flachem , an der unbewaldeten mit steilem Randgehänge. 

D : Wald auf Diluvium, H, B: Hochfläche mit Blänke 
R 1 R 2 : Randgehänge mit Ledum-Vorzone L : Lagg (Röhricht-Hochmoorvorzone) . 

Zwischen Moor und Mineralboden eine Stubbenlage. 

erklärt. Wenn diese Erklärung auch im allgemeinen gültig sein soll, 
müßte sich die Konsequenz daraus ergeben, daß die großen, wald­
umgebenen Hochmoore an ihrer Peripherie auch heute noch lebhaft 
weiter wachsen, was leider infolge der menschlichen Eingriffe, die gerade 
die Ränder der Hochmoore betroffen haben, nicht mehr allgemein 
(wenigstens nicht in Kulturgegenden) zu konstatieren ist. Beobach­
tungen an der noch sehr wenig gestörten Zehla u sprechen aber durch­
aus dafür. · 

• Wenn ein Hochmoor durch erneutes Eintreten einer Versumpfung 
aus einem Flachmoor seinen Ausgang nimmt - ob auf dem Wege 
über einen Bruchwald oder nicht, soll hier nicht weiter unterschieden 
werden -, so ist es die Regel, daß der Hochmoortorf über Zwischen­
moor und dieses über Flachmoor lagert, wie dies die Abb. 28 und 29 
veranschaulichen. Nur in verhältnismäßig seltenen Fällen kommt es 
dann vor, daß man den Hochmoortorf direkt auf Flachmoor oder auf 
Sapropelbildungen ruhend findet. Solche Fälle, die z. B. C. A. WEBER 
vom Augstumalmoor erwähnt, können dann wohl dadurch erklärt 
werden, daß das Hochmoor bei seinem kräftigen zentrifugalen Wachstum 
über die betreffenden Stellen hinweggegangen ist, gleich wie es ja u. U. 
auch über waldbedecktes Diluvium hinüberwächst. 

Anders liegt der Fall bereits bei der Entstehung aus einem hydro­
genen Sphagnetum-Moor durch schließliche Aufwölbung über die ur-
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sprüngliche Höhe des Wasserspiegels und Ausbildung eines Regenera­
tionskomplexes (Kaksche Balis u. a. Hochmoore, von denen oben 
bereits die Rede war). Wir finden dann den Hochmoortorf über Sa­
propelbildungen, Schilftorf oder Wasserkissen und nur an den Rändern 
unter Umständen auch über Flachmoor- und Zwischenmoortorf. Zu­
künftige Untersuchungen müssen die genaueren Verhältnisse und die 
Häufigkeit der hierher gehörigen Fälle noch feststellen. 

Am einfachsten liegen die stratographischen Verhältni se jeden­
falls dann, wenn, wie im Falle der Zehla u, sich das Hochmoor unmittel­
bar aus einem Waldboden 1) auf Diluvium gebildet hat. Abb. 39 stellt 
eine derartige Bildungsweise dar. 

Die Mächtigkeit des Hochmoortorfes scheint durch keine der drei 
verschiedenen Bildungsarten - soweit unsere heutigen Kenntnisse 
davon reichen - berührt zu werden. Trotzdem sie bei den einzelnen 
Hochmooren stark wechselt, kann man etwa 2-6 m als Iorm angeben. 
Als eine Ausnahme muß bereits ein Befund auf dem Großen Moos­
bruch betrachtet werden, wo KLAUTZSCH (zitiert nach H. GRoss r9r2) 
ca. ro m Hochmoortorf über r,5 m Zwischen- und Flachmoor feststellte. 

Im allgemeinen ist ein Hochmoor also genetisch mit anderen 
Bildungen verknüpft, die eine wohlgekennzeichnete Reihe von Su k­
zessionen bilden, wie sie an einem Normaltypus hier in Kürze dar­
gelegt werden möge. 

r. Verlandungsbe tände. Solche finden sich naturgemäß 
nur da, wo ein Hochmoor nahe an einem größeren, heute noch offenen 
Gewässer (z. B . am Kurischen Haff) gelegen ist und sich aus diesem 
über die Stadien des F lach- und Zwischenmoores gebildet hat, oder wo 
bei anfänglich hydrogen entstandenen Sphagnetum-Mooren noch ein 
Seerest erhalten ist. Wo die Hochmoorbildung erst nach völliger 
Flachmoorverlandung begonnen hat, fehlen ie natürlich gänzlich 
oder beschränken · sich auf evtl. Blänken (vgl. die Unterschiede der 

bb. 28 und 29 !). 
2. Der Flachmoorgürtel. Hinter diesen Verlandung beständen 

finden wir dann eine Zone von Flachmoorbildungen, das nächstfolgende 
Produkt der Verlandung. Meistens sind es zunächst sumpfige, dann 
festere Erlenbrüche, seltener sumpfige Flachmoorwiesen. Beim Fehlen 
eines Gewässers setzt die Zonenfolge gleich mit ihnen ein, und dann 
ind sie von vornherein trockener als im ersten Falle. nter Umständen 

fehlen ie auch gänzlich oder sind ganz unbedeutend ausgebildet, wie 
z. B. an der „Großen Schirwindter Plinis", stellenweise an dem 
Pakledimmer Moor und am Südrande der Zehlau. 

1 ) Allerdings finden sich auch hier stellenweise kleine Flachmoorschichten am 
Grunde, die möglicherweise die Keimzellen der gesamten Moorbildung darstellen. 
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3. D as Zwi sch enmoor. Entsprechend dem weiteren Fortschreiten 
in der - von jetzt an durch den Beginn des ährstoffmangels be­
herrschten - Sukzessionsreihe folgt dann eine Zwis ch enmo orzone, 
die als ormaltypus mit einem Mi schw a ldz wi sch e nmo o r beginnt 
und mit artenarmen Kiefernbeständen auf der Grundlage eines 
Sphagnum-Teppichs endet. 

Die e leiten über in : 
4. D as e ige ntli ch e H ochm oor. Hier hebt sich zunächst ein 

Randgehänge von der eigentlichen Hochfläche ab , deren Veget ation 
der Gegenstand der Betrachtungen der nächsten Abschnitte sein wird. 

Obwohl die mittleren P artien der H ochfläche in der Regel am 
höchsten über die Umgebung hervorragen, wäre es ein Irrtum zu 
glauben , daß diese auch d ie trockensten seien . Das sind gewöhnlich 
die Ränder der Hochfläche, die nur noch von dem Randgehänge in 
dieser Hinsicht übertroffen werden. In der Mitte gedeihen die Torf­
moose am üppigsten . Hier finden sich die größten der sehr feuchten 
und unbetretbaren Sehlenken, und hier sind auch die Bulte vielfach 
weniger verheidet als im Bereich des R.andes. Sie können dann sogar 
fast ganz aus Moosen bestehen (Moosbulte WEBERS, 1902). 

E ine allgemeine E rscheinung der großen Hochmoore Nordwest­
deutschlands und anderer Gebiete mit einem feuchteren Klima ist der 
sog. G r en zh ori zon t (WEBER 1907, S. 23- 24). E r wurde früher ganz 
allgemein 1) als Produkt einer postglazialen Trockenperiode angesehen 
und teilt den gesamten Hochmoortorf in zwei deutlich verschiedene 
Teile: den unteren, dunklen, stark zersetzten „ält e r e n" und den 
oberen, hellen, wenig zersetzten „ jünge r e n ph ag numt orf". Bei 
den ostpreußischen Hochmooren fehlt dieser Grenzhorizont fast durch­
weg2) . ur bei dem küstennahen Cr a nz e r H ochmoor soll er nach 
GAMS 3) auftreten . Wir werden gelegentlich der Besiedelungsgeschichte 
Ostpreußens hierauf noch einmal zurückkommen . 

b. Zur Bio 1 o g i e der Hochmoorpflanzen. 

Bevor wir die Pflanzengesellschaften der Hochmoore näher kennen 
lernen, ist es nötig, etwas über die Biologie und die Lebensbedingungen 
der Hochmoorpflanzen zu sagen . 

Zwei F aktoren beherrschen die Biologie der Hochmoorpflanzen in 
be onders einschneidender ·w eise : r. Di e ä h r s toff a rm u t un d 
Säur e d es Sub s trat s und 2. d as schn ell e Empor wac h en d e r 

1) Aber wohl zu nrecht, wie H. GRoss in einer im „Botanischen Zentral­
b latt" erschienenen Arbeit n achgewiesen hat, vgl. H. GRoss 1930. 

2) Das angebliche Auftreten in den Randpartien der „Ka k sche Bal is" dürfte 
wohl nur auf örtl ichen Vorkommnissen beruhen. 

3) Vgl. GAMS und RUOFF (1930), S. 8o-8I. 
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Sphagna. Alle übrigen sind von untergeordneter Bedeutung, schon 
weil sie den anderen Mooren nicht fremd sind. Es sind nicht viele Arten, 
die dieser doppelten scharfen Au lese standzuhalten vermögen, und 
das ist der Hauptgrund für die Artenarmut sämtlicher Hochmoor­
assoziationen . 

Anpassungen an den ährstoffmangel haben wir vor allem in 
der inneren Struktur 
des Protoplasmas zu 
suchen, die es vielen 
Arten ermöglicht , mit 
einem sehr geringen Maß 
von ährstoffen auszu­
kommen. Die äußerste 
Grenze in dieser Hin­
sicht erreichen wohl die 
Torfmoose selbst, die 
mit dem geringen Maß 
von mineralischer ub­
stanz auskommen, die 
durch Staubverwehun­
gen auf das Hochmoor 
transportiert wird. 

eben dieser Nähr­
stoffarmut haben die 
Hochmoorpflanzen a uch 
noch einen enorm hohen 
Grad von Bodensäure 
zu ertragen. Nach den 

ntersuchungen von 
GAUGER und ZIEGE -
SPECK (1929 S. 332ff.) 

Abb. 40. Eriophomm vaginatmn. Streckung der Grund­
achse auf schnell wachsendem Hochmoor (Zehlau). 

Aufn. H. STEFFEN, 1928. 

schwanken die Pw Zahlen zwischen 3,7 und 4,3, gehören also zu den 
niedrigsten, die auf ostpreußischen Böden überhaupt beobachtet worden 
sind. Trotzdem findet noch im Herbst und im Frühjahr eine geringe 
Nitrifikation statt, namentlich wenn durch Regenwas er eine etwas 
bessere Durchtränkung des Sphagneturns mit Sauerstoff stattgefunden 
hat. ( äheres s. a. a. 0 . S. 33off.) 

Auch die bei Hochmoorpflanzen regelmäßig zu beobachtende 
Mykorrhizabildung hängt mit diesen Umständen zusammen. Von 
geringerer Bedeutung ist dagegen das gelegentliche „l~ leischfressen" 

der Drosera-Arten . 
Viel zahlreicher und mehr in Auge fallend sind aber die An­

pa sungserscheinungen gegen die Gefahr, von den rasch emporwach-
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senden Torfmoosen erstickt zu werden. Es sei gestattet, die wichtigsten 
hiervon in aller Kürze zu streifen. 

r. Streckung und enkrechtstellung sonst horizontal­
wachsender und kurz bl eib e nder Grundachsen. 

Hierher gehören vor allem Eriophorum vaginatum und Scirpus 
caespitosus, deren Anpassungsverhältnisse C. A. WEBER (1902 S. 18 

Abb. 4r. Rhynchospora alba vom schnell wachsenden 
Hochmoor (Gr. Schoreller Plinis) mit hoch am Stengel 

sitzenden Erneuerungsknospen. 
Aufn. H. STEFFEN, 1928. 

und 48) studiert und aus­
führlich beschrieben hat. 
Die unterirdischen Sym­
podien dieser beiden Arten 
sind bei konstant bleiben­
der Bodenhöhe äußer t 
kurz (ca. 2 mm) und 
liegen horizontal, so daß 
die Pflanzen dann sehr 
kompakte und derbe 
Hor te bilden 1). Im 
schnell wachsenden Spha­
gnetum des Hochmoors 
strecken sie sich erheb­
lich (bis zu 6 cm) und 
stellen sich senkrecht, so 
daß die Ursprungsstellen 
der neuen Triebe immer 
höher zu liegen kommen 
und so mit der Erhebung 
der Bodenoberfläche 
Schritt halten können 
(vgl. Abb. 40). 

2. Aufwärtswach-
se n l a ng er Rhizom e. 

Scheuchzeria palustris, Rubus chamaemorus und Andromeda poli ­
/olia haben Rhizome, die auch im Zwischenmoor von erheblicher Länge 
sind, hier aber stets (annähernd) horizontal wachsen, so daß die Pflanze 
ihre Höhenlage beibehält. Im Hochmoor dagegen wachsen sie schräg 
oder bogenförmig in die Höhe und verlegen die Erneuerungsknospen 
von J ahr zu Jahr höher. 

3. Arten mit l a ng en , oberirdisch kriechenden Achsen 
haben die Anpassung am leichtesten, da sie mit dem größten Teil ihres 
Körpers von dem Sphagnumrasen mitgehoben werden und immer 
aufs neue an beliebiger teile Wurzel schlagen können. Es besteht 

1 ) Auch subfossil ist d ies noch deutlich feststellbar, s . das sog. „ Bull e nfl eisch" 
der Torfgräber. 



II I. Die Moore. 

daher z. B. für V accinium oxycoccos und Empetrum nigrum gar keine 
Schwierigkeit , mit dem wachsenden Sphagnetum Schritt zu halten . 

4. Adv enti vwurz eln. 
Hierher gehören besonders Heidesträucher, deren untere Teile im 

Hochmoor beständig absterben, die aber nahe der jeweiligen Ober­
fläche dauernd Adventivwurzeln treiben und sich so am Leben er­
halten. Es können außer den unter 3. bereits genannten hier noch 
Calluna vulgaris, Ledum palustre, V accinium uliginosum und wohl 
auch Andromeda calyculata genannt werden. Diese sind nach WEBER 
(r 902 S. 50) allerdings z. T. nicht so gut angepaßt wie V accini·um 
oxycoccos und E mpetrum, da ihre Triebe nicht direkt auf dem Sphagnum­
teppich ruhen und von diesem auch nicht mitgehoben werden. Sie 
kommen ja daher im lebhaft wachsenden Hochmoor auch nicht überall, 
außer Calluna sogar recht selten vor und pflegen sich in größerer Menge 
erst einzustellen , wenn durch eine Austrocknung der Oberfläche das Wachs­
tum der Torfmoose gehemmt und damit eine Verheidung eingeleitet wird. 

5. Durch e in e e infa ch e Str ec kun g d er a n s i ch schon 
se nkr ec ht en H a upt ach se n können sich z. B. Drose?;a-Arten und 
Rhynchospora alba am Leben erhalten , indem die Winterknospen für 
die neuen Triebe bzw. die jährlich neu zu bildenden Blattrosetten durch 
diese Streckung nach Bedarf höher hinauf verlegt werden (vgl. Abb . 4r). 

6. Schn ell es S pi tzen wac h stum. 
Dieses kommt natürlich nur für primitiv gebaute Pflanzen in Be­

t racht , wie es z. B . die Flechten und Lebermoose sind. Diese können 
daher, soweit sie auf dem Hochmoor vertreten sind, mit dem Wachsen 
der Torfmoose Schritt halten und entgehen so der Gefahr des Über­
wuchertwerdens. 

c. Die Pflanzengesellschaften der Hochmoore. 
a. Randgehänge und Rüllen. 

Die Randpar t ien der Hochmoore zeichnen sich schon gestaltlich 
sowQhl von dem ganz ebenen Zwischenmoor als auch von der bei größeren 
H ochmooren nicht mehr merklich gewölbten Hochfläche ab . Ihrer 
stärkeren oder schwächeren Neigung sind die Besonderheiten ihrer 
Pflanzenvereine zuzuschreiben, die in erster Linie durch die Trocken­
heit des eigentlichen Hanges und die Vernässung am unteren Rande 
desselben begründet sind. 

1.) Die Ledum.Hochmoorvorzone. 
_ Das Randgehänge kann unter Umständen einen noch größeren 

Grad von Trockenheit erreichen als das umgebende Zwischenmoor. 
Wie dieses t rägt es st ets eine Bewaldung von Kiefern über einer Boden­
vegetation aus Torfmoosen und H eidesträuchern . Dieser Kiefernwald 
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ist aber lichter und viel niedriger als der des Zwischenmoores, wofür 
die Abnahme der ährstoffe in erster Linie verantwortlich zu machen ist. 
Was dem Gehängewald aber eine ganz besonders charakteristische 
_ ote gibt, ist eine ung ewö hnlich dichte R eis e r schicht, die in 
erster Linie aus Ledum palustre besteht, ~o daß sich für diese schon zum 
Hochmoor zu zählenden Bestände der von PoTONLE vorgeschlagene 

ame Ledum-Ho ch mo o rv orzone durchaus rechtfertigt. 

Abb. 42. I.edmn-reicher Kiefernwald des Randgehänges: Leclurn-Hochmoorvorzone vom 
Großen Moosbruch. Aufn. K . H UECK, 1927. 

Die Tabelle 26 gibt einen Überblick über die floristische Zu ammen­
setzung dieser Ledum-reichen Kiefernwälder und läßt auch floristisch 
den Unterschied von dem ähnlich zusammengesetzten Kiefernzwischen­
moor erkennen: außer dem niedrigeren Wuchs der Kiefern, die gewöhn­
lich nur 6-8, seltener IO m Höhe erreichen, liegt er in einer arten­
ärmeren Bodenflora, der Anwe enheit oder gar dem Vorherrschen von 
Hochmoormoosen (Sphagnum rubellum und Sph. fuscum! ) und der 
ganz besonders hohen Dominanz von Ledum palustre. Man empfängt 
beim Durch chreiten dieser Porstdickichte den Eindruck, als ob hier 
das ökologi ehe Optimum dieses Heidestrauches läge. chließlich 
findet sich auch Rubus cliamaemorns hier viel häufiger em al im 
benachbarten Kiefernzwischenmoor. 

Die Physiognomie der Assoziation wird durch Abb. 42 veran­
schaulicht. 
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T ab . 26. L edum-H ochm oorv o rz o n e . 
I. Kr. Pil., Große Schoreller P linis, J g. 187 (N ordra nd). - 2. D esgl. , Südra nd. -

3. Kr. lnbg., Sk:ungirrer Moor. - 4 . Kr. P r.-Ey l., Muschenkenbruch bei Wildenbof. -
5. Kr. Fried ., Zehlau , N ordrand bei Elisena u. - 6. D esgl., N ordostrand . - 7. Desgl., 
Ostrand bei F. Frisching. - 8. Kr. F isch ., Cran zer Moor, nahe Schwendlund. - 9. Kr. 
L a b ., Großes Moosbruch, W L a uknen . - lo. Desgl. , S Lauknen . - II . D esgl. , bei 
F. Kupstienen . - 12. D esgl. , vom D a nkschelgraben. - 13. Desgl., 0 d er „ Burbo­
lienen ". - 14. D esgl. , em oniener H ochmoor, a m Schweitzuthügel (R . u . H .). -
15. D esgl. , J g . 24 (R . u. H ). - 16. Kr. Hkg., A ugstumal-Moor, Nordostra nd. - 17. K r. 
:vlem ., T yrus-Moor, Nordostra nd . - 18. Desgl. , Ostrand . 

l 2 3 4 .5 6 7 8 9 IO u l12 13 14 I.5 16 l7 j181 K. D. 

11. B a umb e s tand. 
P inu s si l ves tris ' ) . 
Betula pubescens . . . 

II. R e is e rs c hi c ht und 
Zw e rgstr ä uch e r (Eri­
cales). 

L edum pa liis t re 
V acciniwn uliginosmn . 

„ m y1 ti llus . . 
„ vitis idaea . . 
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III. Felds c hi c ht. 
E riop horum va gina t um 
Phragmites commimis . . 
Drosera rotundi f olia . . . 
Rubus chamaemorus . . . 

IV. Moos e u . F l echt e n . 
Lepidozia setacea 
Leptoscyphus anomalus 
Cephalozia macrostachya 
Calypogeia phagnicola 
Sphag11um fuscum . . . 
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I V . Cephalozia fluitans, phagnwn mollt1scum, Pohlia sphagnicola, Polytrichum 
gracile. 
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2.) Der Lagg. 
Die untersten Partien, genauer gesagt die Übergänge des Rand­

gehänges in das Zwischenmoor oder den umgebenden Wald, sind infolge 
-des von der Hochfläche ablaufenden und dann stagnierenden Wassers 
stark vernäßt, so daß sich hier sehr sumpfige bis schwingmoorartige 
Pflanzengesellschaften einfinden. Sie bilden den sog. Lagg der schwe­
dischen Autoren oder nach PoTONIE die wegen des sehr häufigen Auf­
tretens von Pliragmites cornmimis sog. Röhrich t-Hochmoorvorzon e 
(s. Abb. 38 und 43). 

Abb. 43 . Röhricht-Hochmoorvorzone am inneren Rande des Zwischenmoorwaldes . 
Zehlau (Diebs-Insel). Aufn. Dr. K . H u EcK, 1929. 

Wenn diese Pliragrniteta auch nicht überall im Bereiche des Lagg 
auftreten - weshalb sich die beiden oben gebrauchten Namen begriff­
lich nicht ganz decken - , so bilden sie hier doch die am häufigsten 
vertretene Pflanzengesellschaft. In den meisten Fällen steht das Schilf 
unter einem sehr lichten , kaum als Wald zu bezeichnenden Baum­
bestand (Dominanz etwa 3), bisweilen aber auch in einem regelrechten 
Kiefern- oder gemischten Birkenbestande (Dominanz bis ). Der 
Boden ist immer sehr feucht, oft sumpfig. Die Bodendecke wird in der 
Regel aus Torfmoosen gebildet, die b~i sehr dicht stehendem chilf 
allerdings u. . spärlich ein können. Die Zusammensetzung der 
übrigen Vegetation i t v ie l reicher an mesotraphenten, so­
gar e utr a ph ent en Elementen a l s die der Ho chfl äc h e, o daß 
diese Pflanzengesellschaften floristisch durchaus zum Zwischenmoor zu 
ziehen sind. Sie schließen ich sogar sehr eng an die artenreichen Misch-
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waldzwischenmoore an. Da sie aber der atur der Sache nach stets 
einem Hochmoor ihr Dasein verdanken, demnach topographisch echte 
Hochmoorbildungen sind, müssen sie hier behandelt werden. 

Die folgende Liste gibt einen Überblick über die Zusammensetzung 
dieser eigenartigen Schilf-Sumpfwälder. Sie stützt sich - unter Be­
nutzung von Angaben von WANGERIN (1915, 1918, l919 a) und REIMERS 
und H uECK (1929) - auf 8 Aufnahmen von der Z ehlau, dem Groß en 
Moosbruch, dem Augstum a lmoor und der Großen choreller 
Plinis. 

K D. K D. 

I. Baumbestand. 
P ·inus si lvestris 4 

1 

l + 4 II Betula pubescens • 1 3-4 

1 

1-3 

Picea excel a l 

II. nterholz un d Gesträ u ch. 
B etula pubescens 2 2 JI Salix aurita 2 l 

" 
humilis . I 2 „ repe11s 2 l - 2 

III. iedere Reiser und Zwergsträ.ucher (Ericales). 
Ledmn palustre l 1 2 II V acciliitttn uliginosmn l I 

Andromeda polifolia 2 l - 2 „ oxycocco . 3 - 4 l-4 

" 
cal yculafrt . l l Empetrnm nigrum . . 2 2 

IV. Felds c hi cht (Rest). 
Polystichum thelypteris 3 2 - 3 Phragmites communis . 5 

1 

4 
„ cristatmn . 2 2 Calwmagrostis neglecta . 2 2 

Equisetum limosum . . 3 l-3 „ lanceolata 2 2 

cheuchzeria palustris . 3 I-2 Agrostis canina . 2 
1 
l-2 

Tri[ilochin 7Jctlustri s . . l l Epipactis palustri 2 l 

Cal a palustris . . . . 3 l-3 Corallior-rhiza innata 2 l 

Typha latif olia . . . . 2 l Orchis maculata helodes . l l 

„ angustif olia . . 2 2 Stellaria glaucct . . . l 2 

Eriophorum vaginatmn 2 2 Caronaria f los cuciili . 2 l 

Rhynchospora albct l l Drosera rotundif olia 2 l 

Carex ros t rata .. 4 

1 

l -3 Comarum palustre 
: 1 

3 2 

" 
limosa .. 2 l Viola palustris l 2 

" 
lasiocarpa . 2 3 Epilobium palustre . 2 l 

" 
chordorrhiza . l 2 Cicuta tenui f olia . . l I 

" 
dioica 2 l Pirola rotundif olia . . 2 I 

" 
canescens . 2 2 Lysimachia thyrsif lora 2 I 

„ Goodenoughii 2 l Menyanthes trifoliata . 4 2-3 

" 
stellulata 3 I Galium uliginosum . . 2 l 

" 
paucif lora . I I Cirsimn palustre . . . 2 2 

V. Moosdecke. 
phagnum mediitm . . 

1 

3 2 - 3 P olytrichum striclitm . 

: 1 

3 l-2 

„ cymbif olium I 2 „ gracile . l 2 

„ recurvmn 3-4 4 Aulacomnium palustre 3 I -3 

" 
amblyphyllmn 3 4 H ypnum Schreberi .. l 2-3 

" 
teres 2 3 H ylocomimn splendens l l 

Etwas seltener finden sich im Bereiche des Laggs schwingmoor­
artige Spliagneto-Cariceta, über deren Zugehörigkeit zum Hoch­
moor das oben Gesagte auch gilt. Sie ähneln weitgehend dem Caricetum 
rostratae der Schwingzwischenmoore. Da ihre Verbreitung mehr in 
das Gebiet der Hochmoorrüllen fällt, wird, um Wiederholungen zu ver­
meiden, im nächsten Abschnitt näher auf sie eingegangen werden. 
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3.) Die Rüllen. 
Auf den größeren Hochmooren des Alluvialgebietes Ostpreußens 

( J ENTZSCH ' erstes Moorgebiet ) finden sich bisweilen talartige, oft mehrere 
Kilometer lange Vertiefungen mit kleinen Bächen an ihrem Grunde, 
in denen das überschüssige Hochmoorwasser nach den Rändern zu 
abläuft. Diese „ R ülle n" beginnen bisweilen tief innen im Hochmoor, 
wo sie in der Regel von den noch zu besprechenden Hochmoor­
teichen oder Blänken , seltener auch von Quellen im Untergrunde des 

Abb. 44. Dichter R üllenwald aus Kiefern und Bir ken (mit viel Carex magellanica) ; 
R ugull er R ülle des Hochmoors von Augstumal. Aufn. H . STEFFEN, 1929. 

Moores ihren rsprung nehmen. Infolge des fließenden und immer 
wieder neue Nährstoffe heranführenden Wassers - auch wenn es 
sich nicht um Quellwasser handelt - ist die Vegetation der Rüllen 
eine üppigere und ihre Flora eine reichere als die ihrer Umgebung. 
Einer ihrer fast regelmäßigen Begleiter ist wieder das S chilfrohr ; 
oft sind es auch Baumbestände, denen bisweilen sogar die Erle nicht 
fehlt . Es ist daher von vornherein klar , daß die Rüllenvegetation 
in synökologischer Hinsicht zu den Zwi chenmoorbildungen gehört und 
nur topographisch mit dem Hochmoor verbunden ist. Vielfach ver­
sickern die Rüllen in den Vernässungsflächen der Randpartien , bisweilen 
verlassen sie aber das Hochmoor als stattliche Bäche, um sich in das 
nächste Gewässer zu ergießen. 
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Bezüglich ihrer Vegetation lassen sich oft mehrere Zonen unt er­
scheiden: zuunterst ein Phr agmi tet um mit zahlreichen Sumpf­
pflanzen , dann öfters ein Carice to- Sphag ne tum, in dem auch viel 
Scheuchzeria palustris auftritt (vgl. Abb. 45), und endlich eine W a ld­
schi cht , in der entweder Ki efe rn mit Ledum palustre, Calluna, Rubus 
chamaemorus dominieren oder bei besserer Ernährung sich in größerer 
Zahl Birken , Zitt erp a pp eln und sogar Erl en einfinden können. 
Derartige üppige Rüllenwälder hat z. B . C. A. WEBER vom Augstumal­
moor beschrieben und abgebildet1). 

Abb. 45 . R andp art ie des Augstumalmoores mit dem Rest der R uguller Rülle. H och moor. 
Aufn. H . S TEFFEN, 1 929. 

Der Ledum-reiche Kiefernwald der Rüllenhänge unterscheidet sich 
kaum von dem der schon behandelten Ledum-Hochmoorvorzone und 
zieht sich auch gewöhnlich von dem Randgehänge aus in die Rüllen 
hinein. Er bedarf daher hier keiner weiteren Behandlung. 

Der Mischwald der Rüllen kommt dem Mischwaldzwischenmoor 
der Randpartien außerordentlich nahe, ist aber etwas üppiger und 
namentlich reicher an Unterholz, das sich zum großen Teil aus Arten 
der bestandbildenden Bäume zusammensetzt . 

Als Beispiel möge eine list enmäßige Darst ellung des Rüllenwaldes 
der R u gull e r R üll e des Augstumal-Moores folgen , wie er noch im 
J ahre r 929 vom Verfasser vorgefunden wurde (vgl. dazu Abb. 44). 
Die Angaben der Konstanz beruhen nur auf Schätzung: 

1 ) H eute gehören d ie a llermeisten dieser Rüllenwälder - sowohl auf dem Großen 
Moosbruch wie au ch auf dem Augstu mal-Moor - d er Vergangenheit an. Auf d em letzt­
genannten Moore sind n och einige Restbestände im Bereich der Ruguller Rülle erhalten. 
Abb. 44 stell t ein en solchen d ar. 

Vegetationskunden. Bd. l : St e ffen , Ost11reußon. 13 
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K. 1 D. 

I. Baumb estand und U nte rhol z (ineinander übergehend) . 
P inus si lves t ris 5 1-4 Populus tremulet . 
Picea excelsa 1 1 Rhamnus frangula . 
B etula pubescens 5 2- 4 Salix caprea 
Betula verrucosci 2 1 „ aurita 
Alnus glutinosa 2 2 „ cinerea 

II. Niedere R e is e r und Zw e r gs träu ch er. 

Ledum palustre . . . 1 2-3 1 2 II Andromeda polif olia ·. 1 
Vaccinium uliginosum 2 2 Empetrum nigrmn . 

III . Feldschicht (Rest) . 
Polystichum thelypteris . 3 3 A grostis alba 

„ spinulosum 2 r „ canina . . . . 
„ cristatum . . r 2 Calamagrostis lanceolata . 

Eriophorum vaginatum . 3 2 Molinia _coerulea . . 
„ angustifoliwn 2 1-2 Poa trivialis. 

Carex magellanica 3- 4 3 Rubus chamaemorus 
„ limosa 1 2 Comarum palustre 
„ canescens 3 2 Potentilla silvestris . . 
„ teretiuscula 2 2 Lysimachia thyrsi flo rn 
„ rostrata 1 3 Menyanthes trifoliafo . 

Phragmites communis . 3 2 Galiwn palustre . . . 
IV. Moosdec k e. 

Sphagnum medium . 
„ subnitens 

Sp hagnum reciirvum . 
„ acutif oliurn . 

3 
2 

4 
3 

3- 4 Polytrichum strictum 
2 Harpidium polycarpum . 
4 Calliergon cordifolium ·. 1 

3 Hupnum Schreberi .. 

K. 1 D . 

3 
3 
I 

2 

2 

3 
3 

I 

I 

3 
2 

2 

3 
2 

I 

I 

4 

4 
I 

I 

2 

I -2 
2 

2 

2 

I 

I 

1 2 

2 

2 

3 
2-3 
I-2 
I -2 

2 

2 

2 

3 
2 

I - 2 

3 
2 

2 

Die übrigen Pflanzengesellschaften der Rüllen sind denen des 
Laggs in der Regel außerordentlich ähnlich, was hauptsächlich darauf 
zurückzuführen ist, daß sie beide in feuchten Senken auftreten und 
Rüllenwasser an der Versumpfung des Laggs ja den Hauptanteil hat. 
Namentlich von den schwingmoorähnlichen 1 Sphagneto-Cariceten gilt 
das oben Gesagte. Wenn das Wasser des Laggs auch meist stagniert, 
während das der Rüllen fließt, so gibt es auch im Bereich des ersteren 
Stellen, an denen ein Abfluß möglich ist und auch eintritt. Solche 
ähneln dann den Rüllen ganz besonders, und der Unterschied zwischen 
den Gebilden beider Art hört hier bisweilen tatsächlich auf. 

Es wird daher genügen, das beiden gemeinsame und ziemlich 
regelmäßig auftretende Sphagn eto-0 aricetum durch eine auf 
9 Einzelaufnahmen vom Großen Moosbruch und dem Augstumal­
Moor begründete Liste darzustellen, zu der allerdings nur 3 Aufnahmen 
aus dem Lagg beigetragen haben; s. S. 195 oben. 

Erwähnt sei noch, daß bei manchen Rüllen am Grunde sogar 
eutraphente Hypneto-Cariceta auftreten können, wie C. A. WEBER 
(l. c.) vom Augstumal-Moor berichtet. 

ß. Die Hochfläche . 
Die Aufwölbung des zentralen Teiles der Hochmoore ist je nach 

deren Größe recht verschieden: bei kleineren oft recht erheblich und 
sofort in die Augen fallend, zeigt sich die Hochfläche bei den größeren 
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K. 1 D. 1 K. 

I. Gesträuch, 
Pinus silvestris 
Betula pubescens 

sehr licht, meist fehlend. 

II. Feldschicht. 
Polystichum thelypteris 

„ cristatum . 
Scheuchzeria palustris . 
Triglochin palustris . 
Eriophorum vaginatum . 

„ angustif oliwm 
Rhynchospora alba 
Gare x rostrata . 

lasiocarpa . 
teretiusc·ula 
lirnosa 
magellanica 
canescens . 
chordorrhiza . 
dioica 

„ paradoxa . ... 
Phragmites communis . . 
Calamagrostis lanceolata . 

„ neglectci 
Agrostis canina 

III. Moosdecke. 
Sphagnum recurvum 1) • 

amblyphyllutn. 
balticum . . . 
teres . 

1 
1 II Bet~tla lmmilis 
1 2 a/1.x repens 

3 3 

3 2 
I 

2 3 
2 1 I -2 

2 

4 3-4 
2 r-4 
2 r-4 

3--=-4 1 3 
I 3-4 
I 2 

I 

I 

2 2 

2 2 

2 2 

I 2 

5 
2 

2 

4 
4 
2 

3 

Poa trivialis. 
Orchis Traunsteineri 
liiparis Loeselii . . 
Stellaria glauca . . 
Drosera rotundifolici 

„ anglica .. 
Comarum palustre . 
Rubus chamaemorus 
Viola palustris 
Epilobimn palustre . 
Cicuta tenuif olia . . 
Peucedanum palustre . 
Andromeda polif olia . . 
Vaccinium oxycoccos . 
Empetrum nigrum . . . . 
Lysimcichia thyrsif lora . . 
Menyanthes trifoliata. 
Utricularia intermedia 

ochroleuca 
Galium palustre 

1 

Sphagnum medium . 

1 

Aulacomnium palustre 
Harpidium J{neiflii . 
Calliergon stramineurn 

: 1 

I 

I 

3 
I 

3 
I 

2 

I 

I 

2 

4 

2 

4 
2 

I 
I 

I 
2 

I 
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D . 

2 

I 

I 

I 

2 

2 

I 

r-3 
I 

2 

I 

I-2 

r-3 
2 

I 

2-4 
2 

3. 
2-3 

2 

2 

3 
2 

1) Einschließlich der bisweilen als Arten gezählten ssp. mucronaturn und par'!ri­
folium; namentlich die erste tritt häufiger auf. 

anscheinend ganz eben, und erst durch genauere Messungen sind auch 
hier noch (außer dem Randgehänge natürlich!) Unterschiede von 2-3 m 
feststellbar. 

Die Physiognomie der Hochfläche, die trotz des regelmäßigen 
Wechsels von Bulten und Sehlenken bei den einzelnen Hochmooren 
recht erhebliche Unterschiede aufweist1), wird in erster Linie von 
dem Bestand an Krüppelkiefern (Pinus silvestris fr. turfosa WoERL.) 
beeinflußt . Dieser Kiefernbestand kann in seiner Dichte sehr wechseln. 
Es gibt auf manchen Hochmooren gänzlich kahle Partien; oft ist die 
ganze Hochfläche annähernd baumlos, wie z.B. auf dem Augstumal­
Moor (vgl. Abb. 46); auch auf dem Großen Moosbruch im 
Kr. Labiau sind heute noch größere Partien kahl. Auf anderen 
wieder kommen ganz „baumfreie" Stellen von nennenswerter Aus­
dehnung fast gar nicht vor, z. B. auf der Großep. Schoreller Plinis 

1) So sind für das Zentrum des Augstumal-Moores auffallend kleine Bulte und 
massenhaftes Auftn;:ten von Scirpus caespitosus charakteristisch, während die Rasen­
binse den kleineren H ochmooren des II. Moorgebietes in der Regel fehlt und auch 
stellenweise auf der Zehlau vermißt wird. 

13* 
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und ganz besonders auf den kleineren, innerhalb ausgedehnter Wälder 
liegenden Mooren 1). Die Abb. 46-48 geben eine ungefälue Vorstellung 
von der Beschaffenheit der verschiedenen Ausbildungsformen der 
weniger „bewaldeten" Hochflächen. In allen Fällen aber ist die Be­
stockung mit Kiefern von dem Baumbestand der Kiefernzwischen­
moore, selbst dem des Randgehänges, sehr verschieden; denn die Kiefern 
stehen auch im günstigsten Falle nur außerordentlich licht, überschreiten 
selbst bei einem Alter von 80-roo J ahren selten eine Höhe von 2-3 m 
und bleiben meistens sogar weit unter dieser Höhe zurück. 

Abb. 46. Hochfläche des Hochmoores von Augstumal mit vereinzelten Kiefern von ab­
weichendem Wuchs. Im Vordergrund viel Eriophorum vaginatum und weniger Scirpus 

caespitosus. Aufn. H. STEFFEN, 1929. 

Von anderen Bäumen gedeiht auf der Hochfläche hin und wieder 
eine niedrig bleibende Strauchbirke, ganz ausnahmsweise einmal eine 
Fichte. ( tärker bewaldet sind die oligotrophen Sphagnetummoore, 
von denen oben schon die Rede war.) 

1.) Der Regenerationskomplex. 
Was die Hochfläche ganz besonders auszeichnet, ist der eigenartige 

Wechsel von Bulten und Sehlenken, der sich dem Auge wie ein 
regelloses Mosaikmuster darbietet und infolge seiner Eintönigkeit und 
Armut der Flora in hohem Grade ermüdend wirkt. Um so interessanter 

1 ) Die Bestockung entspricht hier etwa der durch Abb. 37 wiedergegebenen! 
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und komplizierter gestalten sich dagegen die ursächlichen Beziehungen 
zwischen den beiden Assoziationen, die die Vereinigung beider zu 
einem Assoziationskomplex, dem sog. R ege n erationskompl ex, 
herbeigeführt haben. Bevor hierauf näher eingegangen werden kann, 
muß eine kurze Beschreibung beider Bildungen gegeben werden. 

Die Bulte sind Vegetationsflecke von gänzlich regelloser Gestalt, 
die sich oft nur wenig, im Durchschnitt aber gegen 60 cm über die 
Oberfläche der nassen Sehlenken erheben. Regellos wie ihre Gestalt 
ist auch ihre Größe, die von ca. einem bis mehreren hundert Quadrat­
metern schwanken kann. Ihre Oberfläche ist bei geringer Ausdehnung 
deutlich, bei größerer dagegen gar nicht mehr gewölbt, aber nie ganz 
eben, sondern sehr unregelmäßig gestaltet. 

Die Grundlage der Vegetation bilden in erster Linie Sphagnurn 
fus cum und Sphagnum rubellum, in etwas bis erheblich geringerem 
Maße auch Sphagnum medium, Polytrichum strictum, Dicranum Bergeri 
u. a. in dichten Polst ern. (Näheres s. Tab. 27.) Über diese erheben sich 
meist dichte Bestände von H eid es träu ch ern , z. B. Calluna vulgaris, 
Empetrum nigrum und in geringerer Zahl Andromeda polifolia und Vac­
cinium oxycoccos. Regelmäßig und meist in beträchtlicher Menge 
tritt auch Erioplwrum vaginatum auf, dagegen nur spärlich Rubus 
chamaemorus und Drosera rotundi folia . Sehr viel seltener tritt S cirpus 
caespitosus auf Bulten auf, und ganz selten kommen noch Ledum 
palustre oder Andromeda calyculata hinzu, die letzte auch nur auf dem 
Großen Moo sbruch und der „ K aksc h e Balis". Fast immer haben 
sich an den höchsten und trockenst en Stellen auch Flechten angesiedelt , 
in allererster Linie Oladonia rangi ferina, Cladonia silvatica (einschl. 
Cladonia tenuis) und Cladonia alpestris, und gewöhnlich findet man 
hier auch noch I - 2 krüppelhaft wachsende Kiefern, die bisweilen 
gesträuchartig dem Boden anliegen . 

Nach längeren Trockenperioden sind die Bulten oberflächlich so 
trocken, daß man sich längere Zeit auf ihnen lagern kann, ohne naß zu 
werden. Über ihren inneren Bau hat C. A. WEBER in seiner schon mehr­
fach genannten Monographie des Augstumal-Moores eingehende Unter­
suchungen angestellt.1) 

Im Gegensatz zu den Bulten bilden die Sehlenken vollkommen 
ebene und sehr nasse Flächen , in denen die saftig-grünen Torfmoose -
in allererster Linie Sphagnum cuspidatum - vorherrschen, anfangs sogar 
öfters allein vorhanden sind. Ihnen gesellen sich dann aber sehr bald 
und regelmäßig Sclieuchzeria palustris, Rhynclwspora alba, Drosera 
anglica 2), nicht immer dagegen Carex limosa und Drosera rotundifolia 

1 ) In n euerer Zeit auch GAMS und R uoFF. S. d iese (1930). 
2) W enn auch nicht immer a lle zusammen. 
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Tab. 27. Der Regenerationskomplex der Hochmoore. a) Bu lt e. 
I. Kr. Fried., Zehlau, nördlicher Teil. - 2. Desgl., Zentrum. - 3. Kr. Inbg., 

Skungirrer Moor. - 4. Kr. P i!. , Gr. Schoreller Plinis, -. - 5. Desgl. , Zentrum. -
6 . Desgl., Kaksche Balis, SO. - 7. Desgl., S. - 8 . Kr. Rag., Kaksche Balis, NW. -
9 . Desgl., N. - 10. Kr. Fisch., Cranzer foor. - II. Kr. Lab ., Großes Moosbruch, 
zwischen Lauknen und Elchthal. - 12. Desgl., an den Burbolienen. - 13. D esgl., N 
vom Mauscherer D a mm. - 14. Desgl., Nemoniener Moor, S . Franzrode. - 15. D esgl. ,. 
0 H eidlauken (REIMERS u . HUECK, 1929). - 16. Kr. Hkg., Augstumal-Moor, westl. 
Teil . - 17. Desgl., südl. Teil. - 18. D esgl. , nördl. Teil. 

I 2 3 14 15 6 l 1 l s l 9 rn ln l12 13114 15161718 K. D. 

1. Baumbestand. 

II ~ 1 21 41 21 I I I 

1 

1 I 
Pinus si lve t. turf osa 1) I 2 4 I 2 4

1 
I 8 2 

Betula pubescens 2 I 1 I 1 

1 1 
II. R e is er und Zwerg-

1 sträucher. 1 
l'accinium ox ycoccos. 6 3 4 4 4 4 4 6 5 4 I 5 I 5 2 2 9 4 
Calluna vul garis ... 8 6 7 7 8 8 6 7 6 6 6 6 6 6 3 7 6 4 IO 6 
Andromeda polif olia . 6 4 6 2 4 4 5 2 I 4 6 4 
Emp etrum nigrmn 6 4 4 7 6 4 4 2 3 2 2 3 2 4 2 4 4 I0 4 
Rubus chamaemoriis . I 5 6 4 2 3 2 I 2 5 I 2 7 3 
III. Staud e n der Feld-

schicht. 
Eriophormn va ginatitm 6 4 7 6 6 7 6 6 5 6 4 6 7 4 6 4 6 4 IO 5 
Scirpus caespitosus . . 6 4 4 4 2 4 4 4 
Drosera rotundif olia 4 2 I I 2 4 I 6 2 4 2 4 2 8 3 
IV. Moose u . F l ec ht en. 

21 Leptoscyplms anomalus 21 4 2 2 I 2 4 2 

Lepidozia setacect . . . I 2 I I 

Cal~pogeia eesiana I 
1 

I I I 3 I 
Cep alozia connivens . 2 I 2 I 3 I 

Odontoschisma sphagni . 2 I I 
ISp ha gnitm fuscum . 7 8 7 I 7 4 8 6 4 9 8 4 8 8 8 7 

p hagnmn rubellum 4 8 9 8 8 6 9 4 4 4 6 8 6 6 4 7 8 8 IO 6 
Spha gnum mediitm . 8 8 6 4 8 6 8 4 8 6 4 7 4 6 4 8 9 6 

" 
molluscum I 2 4 4 2 3 3 
balticum 3 4 2 3 

Aulacomnium palustre 2 2 2 2 
Polytrichum strictitm 6 4 6 4 4 2 I 4 4 

Dicra'i~um 
gracile 2 3 2 2 

Bon jeani 4 3 2 3 
„ Bergeri . . 4 6 7 4 4 4 2 2 5 4 

Pohlia spharinicola . 2 2 2 2 
H ypnmn Sc ireberi . . . 4 I 

:1 ;I :1 
I 3 2 

Cladoni a rangi ferina . 4 6 6 6 4 4 5 6 6 4 2 6 8 5 
Cladonia silvatica 

1 

3 6 31 2 4 4 
21 

6 7 4 
„ alpestris 2 2 2 

1 21 
6 3 3 

" Sect. Cenomyce . 1 2 1 I 2 4 4 3 2 2 5 2 

') Höhe 1 / 2- I, selten bis 2 m. 

Dazu noch j e einmal: Andromedct calyculata (6), Drosera anglica, Spllagnum im­
bricatmn (16) und Lepidozia pleniceps. 

hinzu . Selten sind hier Eriopliorum vaginatum und Scirpus caespitosus 
zu finden. Von Heidegewächsen finden sich nur V accinium oxycoccos und 
Andromeda poli /olia, diese aber ziemlich konstant und hin und wieder 
auch zahlreich. 

Die Sehlenken sind zu allen Jahreszeit en sehr naß und öfters 
kaum betretbar. 



Tab. 28. D e r Re g e n e r a ti o nsk o mpl ex d e r Ho chmoor e. b) S ehl enke n . 
1. Kr. Gol., Moosbruch bei J odupp (Rominter Heide). - 2. Desgl. - 3. Kr. Fried., Zehlau, nördlicher Teil. - 4. Desgl. - 5. Desgl. , 

nordwestlicher Teil. - 6. Desgl., Zentrum. - 7. Desgl., südwestlicher Teil') . - 8. Desgl. - 9. Desgl. , östlicher Teil. - ro . Kr . lnbg„ 
Skungirrer Moor, F . J agdschloß. - 11. Desgl. - 12. Desgl„ F . Saubucht. - 13. Desgl. - 14. Kr. Pi!„ Gr. Schoreller Plinis, nördl. Teil. 
- 15. Desgl. , nordwestl. Teil. - 16. Desgl. , Zentrum. - 17. Desgl., südl . Teil. - 18. Desgl. , Kaksche Balis, südöstl. Teil. - 19. Desgl., 
Zentrum. - 20. Kr. Rag., Kaksche Balis, Zentrum. - 21. Desgl „ nördl. Teil. - 22. Desgl., nordwestl. Teil. - 23. Kr. Lab „ Gr. Moos­
bruch, Südwest!. Lauknen. - 24. Desgl., an den Burbolienen. - 25. Desgl., westl. Kupstienen. - 26. Desgl., nordöstl. Mauschern . -
27. Desgl., Nemoniener Moor 1). - 28. Kr. Hkg„ Augstumal-Moor, östl. Teil. - 29. Desgl., gegen Augstumal. - 30. Desgl., südöstl. Teil. 
- 31 . Desgl., gegen Schiesgirren. - 32. Desgl „ Bereich der Ruguller Rülle. 

I. Feldschicht. 
Sch e ucl~ze r i a palustri s 
Eriophorum vaginatum 
Rhyncho spora alba 
Scirpus caespitosus . 
Oarex limosa . . . . 
Drosera rotundi f olia . 
Dro se ra an glica 
Drosera obovata . 
An drom eda pol i f ol ici 
"Vaccinium oxycoccos 
II. Moosd ecke. 
Leptoscyphus anomalus 
Oephalozia connivens . 

„ macrostachyci 
„ fluitans .. 

Leriidozia setacea . . . 
Spliagnum rubellum 
S phagn u m medi um . 

„ cymbif oliitin 
„ teres . 
„ molluscum . . 

Sp hagn um cus pi dat um 
recurvum . 
amblyphyllum . 
balticum 

1 2 3 4 l .5 16 7 18 l 9 ro u 112l13 l14 l15 l16 l17 l18 19120 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30131 32 K. D. 

9 8 4 8 8 8 ~ 4 l 8 81 6 9 9 61 7 ~ 9 9 4 4 5 2 6 

7 8 8 6 7 2 2 8 6 6 4 8 8 .5 4 2 8 6 6 7 7 8 
2 2 4 

6 4 5 

7 8 

2 9 
l 

8 

4 4 

2 

4 6 7 4 3 
2 

666 5 3 4 

5 
6 

4 4 2 2 
2 l 2 

2 

4 6 5 6 7 5 4 6 4 6 4 l 4 
2 , 

~ ! 1 • : 4 ~ : ~ ~ : : : : ~ : : ~ : : ~ : ! 
4 2 2 6 4 6 2 l l l l l 2 4 2 2 4 7 

6 
2 

7 
2 

5 
3 
5 
2 

3 
2 

2 

2 
3 l 2 

2 

3 
l 2 

6 6 4 8 
8 6 6 7 6 

89 ro 89 10 

6 6 6 

6 4 

2 l 

1 

6 
5 

r 
2 2 2 

l 

2 2 l 

2 

4 6 6 l 6 6 6 5 
4 5 
9 

2 

4 
8 6 6 8 6 7 8 8 

4 
6 4 4 7 6 4 2 

9 8 8 8 8 9 8 8 8 9 8 8 8 8 
6 

3 

2 

2 

3 
2 

4 

718 9 ; 

3 

9

1 

817 l ~ 

1 ~ 

l 

r 
2 

l 

4 
6 
4 
6 
5 
8 
5 
5 
4 

Dazu kommen noch ganz vereinzelt : Oarex rostrata, Drosera intermedia (24), Menyanthes tnf oliata, Oalypogeia Neesiana, Sphagmim 
fuscum, Sphagnum papillosum (23) und Aulacomnium palustre. 

' ) Nach H UECK und REIMERS 1929 . 
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Wie schon bemerkt, bestehen zwischen die en beiden Assozia tionen 
eigentümliche \~ echselbeziehungen, die immer die eine in die andere 
überführen. In den Sehlenken wird durch den Anflug von zuerst ganz 
vereinzelten St auden von Eriophorum vaginatum (bei etwas stärkerer 
Ausbreitung Andromeda poli /olia und Vaccinium oxycoccos) und ein­
zelner bultebildender Torfmoose der Boden um ein geringes erhöht 
und dem Schlenkenwasser entzogen . Bei weiterem Fortschreiten dieses 
Prozesses finden sich dann allmählich die übrigen Heidesträucher ein, · 

Abb. 47. Hoch fläche der Zehlau mit spärlichen, kaum 1 m hohen Moorkiefern. 
Aufn. H . GR OSS, 1926. 

während die chlenkenpflanzen in demselben Grade zurückgehen. 
Im Schutze dieser H eidesträucher und einer gelegentlich vielleicht 
schon Fuß fassenden Kiefer beginnen dann die roten S phagna rasch 
in die Höhe zu wachsen, bis die oben beschriebenen Bulte fertig auf­
gewölbt sind. Der Vorgang ist ja außerordentlich leicht verst ändlich , 
da er im wesentlichen der allgemeinen Moorbildung parallel läuft. 
Komplizierter ist dagegen die Umbildung der Bulte in Sehlenken . 
Nach WEBER (1902) bilden sich hierbei zunächst auf der Hochfläche 
größerer Bulte ganz flache, kraterartige Senkungen, in denen sich 
Regenwasser ansammelt. Dadurch werden zunächst die Flechten zum 
Abst erben gebracht, später auch Calluna und Empetrum und die übrige 
für die Bulte charakteristische \ egetation. Da Ganze sinkt tark in 
sich zusammen und wird allmählich von den chlenken au , die sich 
ja mit der ganzen Oberfläche de Moores dauernd heben, überflutet , 
so daß eine flache ·w asseransammlung (nicht zu verwechseln mit den 
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Blänken !) entst eht. Damit ist wieder die Voraussetzung zur Ansied­
lung von Sphagnum cuspidatum und der übrigen Schlenkenmoose ge­
geben, und mit diesen stellt sich dann auch bald die übrige Schlenken­
vegetation ein. 

Die Tabb. 27 und 28, denen Aufnahmen aus sämtlichen H ochmoor­
gebiet en Ostpreußens zugrunde liegen , mögen dazu beitragen, das 
gezeichnet e Bild zu vervollständigen . 

2.) Der Wachstumskomplex. 
Wenn der soeben geschilderte Regenerationskomplex auch die 

bezeichnendst e Pflanzengesellschaft des Hochmoores darstellt , so findet 
er sich doch keineswegs auf der ganzen H ochfläche. amentlich auf 
den größeren Hochmooren (z. B. Z ehl a u , K a k sch e B a li s, Groß es 
Moosbru ch , Au gs tum a l-Moor) finden oder fanden sich in einem 
früheren Stadium größerer Unberührtheit weite Flächen , in denen auf 
der Grundlage des Sphagnetums in erster Linie Scirpus caespitosus und 
Eriphorwn vaginatum der Gesamtvegetation den Charakter gaben. Es 
ind das solche Pflanzenvereine, die ein langsames und ruhiges E mpor­

wachsen der Oberfläche gewährleisten , die daher unter dem amen 
„\ i\Tachstumskomplex" zusammengefaßt werden. Bei einer sehr engen 
Fassung des Assoziationsbegriffes - wie sie vom Verfasser hier nicht 
angenommen wird - werden hier von neueren Autoren 1) zahlreiche 
Assoziationen unterschieden und zu dem sog. „W ac h st ums k omplex" 
vereinigt. In seinem Bereich ist der Boden annähernd eben - nur 
kleinere Moosbulte finden sich regelmäßig, ohne eine von den t ieferen 
Partien wesentlich verschiedene Vegetation zu zeigen - und steht 
bezüglich des Wassergehaltes seiner obersten Schicht etwa in der Mitte 
zwischen den Bulten und den Sehlenken des Regenerationskomplexes. 

Außer den beiden schon genannten Arten, von denen Scirpus 
caespitosus, obwohl er nich t immer vorhanden ist , a l s Ch a r akte r a r t 
erster Or d nung gelt e n da rf , da er in dem Regenerationskomplex 
und auch in den übrigen Pflanzengesellschaften des Hochmoors nur 
gelegentlich oder vielleicht besser gesagt nur ausnahmsweise auftritt , 
finden wir hier noch besonders Calluna vulgaris , Empetrum nigrum, 
Andromeda poli folia und Vaccinium oxycoccos; ferner sind Drosera 
rotundifolia und Rubus chamaemorus fast immer , aber in geringerer 
Menge, ver treten. Die Moo flora ist etwas artenreicher als im Bereich 
des Regenerationskomplexes, aber Sphagnum fuscum, Spli . rubellum 
und Sph. medium beherrschen wieder das F eld. 

Zur Vervollst ändigung der Angaben diene Tab. 29. 

1 ) So unterscheidet OsvALD (1923) auf dem Hochmoor Komosse in Schweden 
innerhalb des Regenerationskomplexes 19 und innerhalb des Stillstandskomplex es ebenso 
viele l'l"Iikroassoziationen. 
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Tab. 29. Der Wachstumskomplex der Hochmoore. 

1. Kr. Fried„ Zehlau, nördl. Teil. - 2. Desgl., nordwestl. T eil. - 3. Desgl., w est]. 
T eil. - 4. Desgl., Zentrum. - 5. Desgl., wie 4. - 6. Desgl., südwestl. Teil (R. u. H.)· 
- 7. Kr. Inbg., Skungirrer Moor, Bel. Jagdschloß. - 8. Kr. Pi!., Gr. Schoreller Plinis, N . 
- 9. Desgl., NW. - lo. Desgl., Zentrum. - II. Desgl., Kaksche Balis, SO. - 12. Desgl.. 
Zentrum. - 13. Kr. Rag., Kaksche Balis, Zentrum. - 14. Desgl., NW. - 15. Kr. Lab .• 
Großes Moosbrucb, SW Lauknen. - 16. Desgl. , N vom Mauscherer Damm. - 17. Kr. 
Hkg., Augstumal-Moqr. 

I. Baumbestand. 
P i nus sil vestris 1 ) turf osa 
Betula pubescens 

II. Reiser und Zwerg-
sträucher. 

Calluna viilgaris 
Vcicciniurn oxycoccos 
Andromeda polif olia 
Ernpetrurn nigrum 
Rubus charnaernorus 

III. Stauden. 
Eriophorurn vaginaturn 
S cirpus caespit osus . 
Rhynchospora alba 
Drosera rotundif olia 

IV. Moose und Flechten. 
Leptoscyphus anornalus . 
Chiloscyphus pallescens . 
Calypogeia sphagnicola . 
Lepidozia setacea . . . 
Cephalozia connivens . . 

„ rnacrostachya 
fluitans. 

Sphagnum fuscurn . . . 
Sphagnurn rubellurn 

„ acutif oliurn 
W amstorf f ii 

Sphagnum mediurn 
teres 
molluscum. 
cuspidatum 
recurvum 
amblyphyllurn 
baUicurn. 

Aulacornniurn palustre 
Polytrichum stricturn . 
Dicranurn Bonjeani . 

„ Bergeri . . 
Cladonia rangif erina 
Cladonia silvatica 2) 

, , alpestris 
„ Sect. Cenomyce 

') Höhe %-2 m. 

I 2 3 14 5 1 6 7 8 l 9 rnlu 12 13 14 15 16 17 K D. 

2 4 4 2 6 2 4 2 J 1 2l 2 2 8 3 
l 2 2 2 2 

4 2 7 7 7 4 6 4 6 6 5 6 4 5 6 410 5 
6 7 3 2 2 2 5 6 6 4 4 2 4 2 9 4 
46 341 34 

4 5 2 4 4 5 4 3 4 l 2 2 2 2 9 3 
2 4 4 2 6 I 6 l 5 6 2 2 2 8 3 

8 ~ ~ I ~ ~ ; 9 9 8 9 ~ ~ ! ! ~ ~ ~ I~ 7 
7 
2 4 3 2 l 3 

6 2 3 2 2 2 6 6 5 3 6 4 7 5 4 4 210 4 

2 

2 

8 

2 

l 2 3 3 

2 

l 2 2 

l 

l 

2 

2 4 3 

2 

5 3 
2 2 2 2 

2 l 
2 2 

4 2 
2 1 

8 8 6 6 8 6 3 4 5
1 

II 6
1 

8 8 8 4 6 4 4 4 4 6 7 8 8 7 410 6 
4 6 2 5 

4 2 4 
8 9 7 6 2 6 8 8 6 

2 5 
4 4 
2 5 

8 6 

2 

6 2 

4 

2 

4 

4 

4 

l 3 l 

4 
6 

6 4 
2 

4 
6 

4 

4 6 
4 6 2 

7 

6 

4 

l 4 
2 2 5 

22 1 4 4 4 4 4 2 
4 4 6 3 6 3 4 2 

2 

2 

l l 6 6 4 4 4 
2 4 l 1 

! 34232 

3 
3 
4 
3 
3 

6 
5 
3 
3 
3 

2 4 
7 4 4 
4 8 3 

6 4 
2 3 2 

5 2 

2) Wie immer mit Einschluß von Cl. tenuis. 

Dazu kommen noch je einmal: 
I. Picea excelsa. - II. Vacciniwm uliginosum, Andromeda calyculata (12). -

III. Drosera anglica. - IV. Lepidozia pleniceps, Calypogeia Neesiana, Odontoschismci 
sphagni, Sphagnurn firnbriatum, Sphagnum cymbi f olium, Sphagnurn Dusenii (9) , Pohlia 
sphagnicola, Tetraphis pellucida, Polytrichum gracile . 
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3.) Die Blänken. 
E ine charakteristische E rscheinung auf der Hochfläche größerer 

Hochmoore sind die H och moo rt e ich e oder Bl ä nk en. Das sind 
kleine bis mäßig große 1), teils rundliche, teils mehr oder weniger lang­
gestreckte oder ganz unregelmäßig gestaltete, oft verhältnismäßig recht 
t iefe (bis 5 m) ' Vasseransammlungen , besser gesagt kleine Seen , in 
denen sich auch . das überschüssige Regenwasser ansammelt . Selten 
verdanken sie Quellen, die am Grunde des . Moores entspringen, ihr 

Abb . 48. Große B lä nke auf der Zehlau mit abst erbendem Kiefern-Hochwald. 
Aufn. H . STEFFEN, 1927. 

Dasein . Besonders auf den großen Hochmooren (Großes Moosbruch, 
Zehlau , Augustumal-Moor) sind sie sehr zahlreich vorhanden und liegen 
meist in Gruppen beisammen (z. B . die „Burbolinen" des Großen 
Moosbruches), kommunizieren aber nicht miteinander. Ihre erste 
E ntst ehung sollen sie nach PornNIE (1908-1912, Bd. III) gelegentlichen 
Rissen verdanken , die sich dann allmählich erweitern und durch die 
Wirkung des Wellenschlages abrunden. Indessen scheint die Ursache 
ihrer Entstehung noch lange nicht geklärt und auch gar nicht einheitlich 
zu sein. Gelegentlich weisen sie kleine Inseln auf. Ihre nächst e Um­
gebung ist vielfach stärker und mit höheren Bäumen - regelmäßig 
Kiefern, bei seltener Beimischung von Moorbirken und Fichten -
bewaldet als die Hochfläche, so daß sie schon von weitem erkennbar 

1 ) Die Größe schwankt zwischen Bruchteilen eines Ars und mehreren Morgen. 
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sind und auf der eintönigen Hochfläche gute Orientierungspunkte 
abgeben (s . Abb. 48) . Daß ihr Wasser - außer wenn es sich um Quell­
wasser handelt - in der Regel sehr nährstoffarm ist , braucht kaum 
noch betont zu werden ; daher besitzen sie mei t auch nur eine spärliche 
Vegetation ; nur ihre Algenflora ist reichlicher . Wenn sie verlanden , 
o geschieht dies zunächst durch Torfmoose, in erst er Linie durch 

Sphagnum cuspidatum v. plumosum ScHillfP„ dem sich bald die übrigen 
phagna der Sehlenken und schließlich S cheuchzeria palustris, Rhyn­

chospora alba , Drosera-Arten und evtl. Oarex limosa, Vaccinium oxy­
coccos und A ndromeda poli folia hinzugesellen, so daß eine den Sehlenken 
ganz ähnliche Vegetation sich bildet . -

Es werden von neueren Autoren im Bereich der Hochmoorvegeta­
tion noch weitere Pflanzengesellschaften unterschieden, so z. B. ein 
„Fla rkkompl ex" , ein „Randkomple x" , ein „Erosionskompl ex" 
u. a. Im Rahmen einer allgemeinen Veget ationskunde kann darauf 
nicht eingegangen werden. 

y. Sekundäre Bestände. 

Wenn der Mensch störend in die Entwicklung der Moorvegetation 
eingreift, so tret en in die er natürlich mehr oder weniger starke Ver­
änderungen ein. Der erste dieser Eingriffe besteht bei einem Hoch­
moor fast stets in einer Entwässerung des Randes, wodurch aber die 
Hochfläche vorläufig noch wenig oder gar nicht beeinflußt wird, wie 
die gegenwärtigen Verhältnisse auf der K a k sch e B a li s und dem 
Augs tumal-Moor zeigen . Obgleich hier in beiden Fällen die Rand­
partien durch Torfstiche und Entwässerung gräben sehr stark in Mit­
leidenschaft gezogen sind, auf der K a k sch e B a lis sogar ein Kanal fast 
bis auf die Mitte des Moores geführt worden ist , gibt es auf dem mittleren 
Teile der Hochflächen noch ganz urwüchsige t eilen . 

Dagegen macht ich der Einfluß der Entwässerung in der Um­
gebung der Gräben bis zu einer Entfernung von roo- 200 m deutlich 
bemerkbar. Wenn diese Gräben aber nicht dauernd rein gehalten 
werden, wachsen sie, wie es auf dem Nordteil der Zeh la u besonders 
gut zu sehen ist, bald wieder zu, worauf sich der störende Einfluß 
dann allmählich verliert . 

Wenn die Entwässerung aber dauernd in Fluß gehalten wird, 
werden in der Umgebung der betreffenden teilen die primären Be­
stände bald durch Folgesukzessionen in der Richtung einer stärkeren 
Verheidung abgelöst : die Sehlenken vertrocknen , oft entstehen 
nackte Torfflächen mit vereinzelten Exemplaren von Rhynchospora alba, 
Drosera, Eriophorum vaginatum u . a„ die H eidebulte werden ausge­
dehnter und trockener , reicher an Oalluna und Flechten und bedecken 
schließlich die ganze Fläche in dichtem chluß. Gleichzeitig werden 
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die Kiefern höher und gelangen durch N euansamung zu einem d ichteren 
Schluß; es finden sich auch zahlreiche R eiser (Ledum palustre, Vacci­
nium u liginosum in erst er Linie) ein, und es entst eht eine Vegetation , 
die einem Kiefernzwischenmoor recht nahe kommt. Zunäc h s t i s t 
e s no ch v o m T y pu s d es Sphagneto-Eriophoreto-Ledetums; schließ­
lich , wenn auch die Torfmoose zum größten Teil zum Abst erben 
gebracht werden , k a nn es in de n H ypnum Schreberi -Vaccinium 
myrtillus -Ty p üb e r ge h en , und seine Entstehung ist dann oft nur 
daran zu erkennen, daß es auf H ochmoortorf ruht und nich t, wie sonst , 
auf Flachmoor . Sekundäre Bestände dieser Art werden bisweilen als 
reg r ess ive Z w i sc h enm oo r e bezeichnet . 

Schließlich können sich auch noch Arten einfinden, die den bis­
h er genannten Beständen ganz fremd sind , so von Bäumen und 
Sträuchern : Picea excelsa, Sorbus aucuparia, Populus tremula, Rhamnus 
frangula, S alix cinerea, S alix aurita, und in der Bodenflora : Agrostis 
vulgaris, Deschampsia caespitosa, Molinia coerulea, Rumex acetosella, 
Epilobium angusti folium, Senecio silvaticus, T araxacum officinale u . a. m. , 
womit die Bildung eines sekundären Mischwaldbestandes eingeleitet ist . 

Auf der H ochfläch e entstehen aber auch , namentlich wenn der 
Grad der Entwässerung nicht zu st ark wird, ganz andere F olgeserien. 
Auf der K a k sch e B a l is wurde z. B. in der Umgebung des oben schon 
erwähnten Entwässerungskanals eine Sphagnum-Rhynchospora-A sso­
ziation auf einigermaßen fest em Boden und mit mäßig zahlreichen , 
eingestreuten Wollgrasbulten nebst spärlichem H eidegesträuch und 
einigen Flechten beobachtet . Der sehr eigenartige Pflanzenverein ist 
offensichtlich von dem K anal erzeugt , wie seine Gebundenheit an diesen 
b eweist. Seine Zusammensetzung ist etwa die folgende: 

Sphagnum medium . 4-5 Calluna vulgaris . . . 2 

fuscmn . . 2 Vaccinium ox ycoccos . 3 
„ rubellum . 3 Andromeda poli f olia . 3 

Rhynchospora alha . . 4-5 Drosera angli ca . . . 2-3 
Eriophormn vaginatum 2 „ rotimdi f olia . 3 
Scirpus caespitosus . r Cladonia silvatica . . 1 

Bei st ellenweiser Abtorfung des Moores oder Düngung zwecks 
Gewinnung von Wiesenland oder Äckern wird natürlich die Vegetation 
bis zur Unkenntlichkeit verändert oder gänzlich vernichtet , worauf 
hier nicht näh er eingegangen zu werden braucht. 

Bemerkt sei hier noch , daß sich menschliche Eingriffe - wenn 
bisweilen auch nur ganz leichter Art - an allen ostpreußischen H och­
mooren nachweisen lassen, in ganz geringem Maße auch an der als 

aturdenkmal geschützten Z ehla u . Wie aber oben schon bemerkt, 
machen sie sich glücklich erweise nur in der ähe dieser Eingriffsst ellen 
und vielfach so wenig bemerkbar , daß selbst am R ande schon arg 
verwüstete H ochmoore, wie die K a k sch e B a li s und andere, in ihren 
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zentralen Teilen oder wenigstens sonst stellenweise als wertvolle Studien­
obj ekte für die Moorforschung dienen können , sodaß es sogar noch lohnen 
würde, auch hier einzelne Partien unter Naturschutz zu stellen . 

o. Landklimahochmoore. 

PoTO IE (1912) beschreibt unter diesem amen gewisse Moore, die 
mit den H ochmooren zunächst das gemeinsam haben, da ß sie ein F ort­
entwicklungsstadium des Zwi chenmoors darst ellen und sich ihre 
Bodendecke zum großen Teil aus oligotraphenten Torfmoosen zu­
sammensetzt. Was sie von den t ypisch en Hochmooren, denen PoTONIE 
den amen See klim a h ochm o or e beilegt , unterscheidet , ist: 

r. eine dichtere Bewaldung (in erst er Linie wieder durch Krüppel­
kiefern) und 

2. ein stärkeres Vorherrschen der Polytrichum- und Dicranum­
Arten als Folge eines etwas verringerten Wasserhaushaltes. 

Hinzuzufügen wäre diesen Unterscheidungsmerkmalen vor allem 
noch d as gänzlich e F ehl e n e in es R eg en e r a tion s kompl e x es , da 
feuchte Sehlenken mit Rhynchospora alba, S cheuchzeria palustris u. a . 
in der Beschreibung vermißt und Bulte von gänzlich anderer Beschaffen­
heit erwähnt werden , als sie auf den echten Hochmooren vorhanden 
sind : es sind hügelförmige, im Verhältnis zu ihrer geringen Fläch en­
ausdehnung höhere Gebilde, in denen meistens Polytrichum- und 
Dicranum-Arten vorherrschen (vgl. a . a. 0 . . 94 und Abb. 21-23). 

Solche Moore sollen hauptsächlich in Gebieten mit kont inentalem 
Klima vorkommen , nach PoTONIE besonders in K a n a d a, aber auch im 
ös tli ch en und mittl e r en E ur o p a. 

Die genannten Unterschiede treten aber auch in ganz ähnlicher 
·weise ein, wenn typisch e Hochmoore in geringem Maße entwässert 
werden , etwa so weit , daß noch keine au gesprochene Verheidung 
Platz greift . E s ist daher im östlichen Ostpreu ßen schon sehr schwierig 
zu entscheiden , ob ein Hochmoor, dessen Oberfläche die oben angeführten 
Merkmale aufweist , einer immer fest st ellbaren geringen Entwässerung 
oder dem kontinentalen Klima sein gegenwärtiges Aussehen verdankt. 
E s würde z. B. das Mus ch enk enbru ch (Kr. Pr. Eylau), das der 
Seeküst e noch etwas näher liegt als die Z ehl a u , nach PoTONIE zu den 
Landklimahochmooren zu rechnen sein, während ein beginnender 
R egenerationskomplex noch bei einigen Mooren des Kreises Goldap , 
der zu den am stärkst en kontinentalen Gebiet en Ostpreußens gehört, 
wahrzunehmen ist1). E ntstehen hieraus bereits Bedenken , dem 

1 ) Es sind dies beispielsweise das „ Groß e Moosbruch" bei J odupp in der 
Rominter H eide und das kleine H ochmoor am Friedrichowe r Berg. E inige Moore 
des benachbarten Kreises Da rkehmen, „ Kaba l e -Bruch" bei I eu-Kermuschienen und 
„Rote s Bruch" südlich des vorigen (H. GRoss, brieflich), weisen den R egenerations-
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Brauch von PoTOKIE allgemein zu folgen, so mü en diese noch größer 
werden, wenn man beachtet, daß er offenbar auch die oligotrophen 
lakustren (hydrogenen) phagnetummoore (Pseudohoch­
moore) zu den Landklimahochmooren rechnet (vgl. a. a . 0. . 97). 

Für Ostpreußen kann man auch nur wenige Moore namhaft machen, 
auf die man die PoTO 'IEsche Bezeichnung - in einem durch Ausschei­
dung der schon behandelten Pseudohochmoore be chränkten Sinne -
anwenden könnte. Es wären dies nach Kenntnis de Verfasser nur das 

Abb. 49. Schwach bestockte Partie des „Muschenkenbruch " , Kr. Pr.-Eylau . (Typus 
der PoTONI.Eschen Landklimahochmoore.) Aufn. H . STEFFEN, 1929. 

Mu chenken bruch , höch tens teil weise das Moosbruch bei Jodupp 
in der Rominter Heide und da Moor am Friedrichower Berg , 
Kreis Goldap. Das Mu chenkenbruch dürfte einer Entstehung 
nach zu dem ormaltypus der Hochmoore gehören, denn außer einer 
schwach, aber doch deutlich wahrnehmbar gewölbten Oberfläche konnte 
durch Bohrungen unter einer 4- 5 m mächtigen, offenbar ombrogen 
entstandenen Sphagnetum-Torfschicht Zwischen- und Flachmoortorf 
festgestellt werden. Die übrigen Moore dürften dagegen hydrogen ent-

. tanden sein. Dafür spricht zunächst ihre durchaus ungewölbte Ober­
fläche. Auch deuten bei ihnen noch unverlandete eereste (keine 
Blänken!) darauf hin. 

Die Oberfläche i t - in berein timmung mit der Poro IE chen 
Beschreibung - gewöhnlich ziemlich gleichmäßig (etwa in der Domi­
nanz 3) mit Krüppelkiefern be tanden, nur da Muschenkenbruch 

komplex ganz deutlich a uf, und in ihrer foosdecke herrsch en die typischen Hochmoor­
sphagna vor. 
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ist stellenweise sehr dicht, an einer teile dagegen gar nicht bestockt. 
Die Kiefern zeigen hier auch eine von der orm abweichende Wuchs­
form 1) (vgl. Abb. 46 und 49). Der Boden ist mäßig feucht und zeigt 
nirgends die großen typischen chlenken des Regenerationskomplexes, 
sondern nur zwischen den niedrigen, vornehmlich aus Torfmoosen und 
Eriophorum vaginatum zusammengesetzten Bulten schmale, rinnenförmige 
Senken, in denen nicht die für die Hochmoorschlenken bezeichnenden 
Torfmoose, sondern solche aus der Sphagnum recurvum-Gruppe vor­
herrschen oder wenigstens stark mitbestimmend auftreten. Diese be­
teiligen sich sonst an der ombrogenen Moorbildung bekanntlich nicht 
oder nur in geringem Maße. 

Diejenige Pflanzengesellschaft der ,,Seeklimahochmoore'', die dem 
geschilderten Pflanzenverein am nächsten kommt, ist der Wachstums­
komplex. amentlich die starke Beteiligung von Calluna und Erio­
phorum vaginatum trägt dazu bei. Dagegen ergeben sich erhebliche 
Unterschiede in der starken Bestockung mit Krüppelkiefern und dem 
völligen Fehlen von Scirpus caespitosus auf den „Landklimahoch­
mooren''. 

4. Die Quellmoore. 
a. A 11 g e m e i n e s u n d g e o 1 o g i s c h e r Auf b au. 

Wie bereits in dem Abschnitt über die Entstehung und Klassifi­
kation der Moore kurz bemerkt wurde, verdanken die sog. Quellmoore 
(einschließlich der Gehängemoore) entweder dem Zutagetreten von 
Quellen oder einem Sickerwasserhorizont ihr Dasein und finden sich 
dementsprechend entweder als kuppenförmige Gebilde (von meistens 
geringer Ausdehnung) am Fuße von Böschungen bzw. auf dem Grunde 
von Tälern und muldenförmigen Senken, oder sie begleiten als mehr 
oder weniger stark geneigte Flächen die Talhänge, soweit der Austritt 
des Sickerwassers reicht. 

Genauer bekannt wurden diese Moore erst - und zwar zunächst 
bezüglich ihres geologischen Aufbaus - durch die Arbeiten von HEss 
VON WrcHDORFF und P. RANGE (I906 und IgI3) . Hierauf fußend hat 
dann der Verfasser auch die Gehängemoore geologisch und die ge­
samten Quellmoore auch bezüglich ihrer F lora und Vegetation be­
arbeitet (vgl. Botan. Archiv, Bd. I, Königsberg Igzz). 

Die Quellmoore sind in allererster Linie auf dem Preußischen 

1 ) Möglicherweise ist diese Vvuchsform das Ergebnis einer vor J ahrzehnten b ereits 
stattgefundenen Entwässerung. Sie wurde auch noch auf dem jetzt stark entwässerten 
„ Seebruch" bei Bönkenwalde (ehemals Hochmoor) und am R ande desAugstumal-Moores, 
der jetzt ebenfalls stark entwässert ist, beobachtet. Es dürfte dieselbe oder eine ganz 
ähnliche Form sein, wie sie PoTONI~ (1912, S. 30-31) näher beschreibt. 
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Landrücken zu finden und liegen in der Regel in mehr oder weniger 
zahlreichen Gruppen zu amrnen, die wiederum öfter in lockerem er­
band zusammenhängen und so Quellmoorgebiete bilden. [Vgl. die 
Kartenskizzen bei HEss VON W1cHDORFF (1913) und STEFFEN (1922), 
S. 262.] 

Je nach ihrer Entstehung aus einer oder mehreren Quellen bz,,·. 
einem ickerwasserhorizont, nach ihrer äußeren Gestalt und anderen 

mständen sind mehrere Typen zu unter cheiden, die erfasser (1922) 
unter Benutzung des Namens „ Quellmoor" als Kollektivbegriff folgen­
dermaßen charakterisiert hat: 

I. Die Quellmoorkuppe. Entstehung aus einem oder seltener 
aus wenigen nahe zusammenliegenden Quellpunkten; Lage nicht not­
wendig an einer Bö chung; äußere Form mehr oder weniger deutlich 
kuppenförmig und scharf umgrenzt ( . Abb. 51). 

II. Der Quellmoorhang. Entstehung aus mehreren mehr oder 
weniger voneinander entfernt liegenden Quellen; gleichzeitige Be­
teiligung von ickerwasser nicht ausgeschlossen; Lage tet an einer 
Böschung und an dieser entlangziehend; nicht kuppenförmig, höch ten 
tellenweise etwas hügelig. 

III. Da Gehängemoor. Entstehung aus einem was erführenden 
Horizont ohne Beteiligung von Quellen; Lage und mgrenzung wie 
vorher, aber Oberfläche ziemlich eben, wenn auch mehr oder weniger 
stark geneigt. 

IV. Der Quellmoorsumpf. [HEss VON ICHDORFF (1913), 
. 324ff., Typus D.] Aus mehreren Quellen entstanden; schwach 

gewölbt oder ganz flach; infolge meist starker Erosion der Umgebung 
am Grunde eines Talkessels oder einer Böschung, ohne Neigung der 
Oberfläche; besonders charakteristisch ist die Anwe enheit von offenem 
Wasser in Lachen und Rinnsalen. 1) 

Der geologische Bau der Quellmoorkuppen ist zuer t von HE 
vo W1cHDORFF und P. RA.-.cE eingehend untersucht und beschrieben 
worden. Er zeigt im we entliehen abwechselnde Lagen von Torf und 
Kalktuff in feuchter, bröckeliger Form nebst Eisenocker und einge­
schlemmtem and und Ton. ehr häufig finden sich subfossile Holz­
reste, seltener Haselnü e (im Torf) und chnecken chalen (mei t im 
Kalktuff). Aus dieser Konchylienfauna hat ich da Alter der Quell­
moore als dem jüngeren Alluvium angehörig bestimmen las en. Kleinere 
Quellmoore haben oft noch keinen Kalktuff abgelagert. 

Die Ablagerung des Tuffes ist dadurch zu erklären, daß beim Empor­
teigen des Quellwassers ein Teil der Kohlen äure, die ja die Lö ung 

1 ) Im folgenden sind diese~ amen wie folgt abgekürzt : Quellmoorkuppe: Q.:'11.K.; 
Quellmoorhang: Q.M.H .; Gehängemoor : G.M. und Quellmoorsumpf: QM.S. 

Vegetationskunden. Bd. I : t offen, Ostpreußen. 14 
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des Kalkes bedingt, infolge des verminder ten Druckes entweicht. 
Der Kalk etzt sich dann über Tage ab , und zwar in Form eines bröcke­
ligen Tuffes , was nach H Ess vo ' W1cHDORFF für Quellmoore charakte­
ristisch ist, während Wiesenkalk (Seekreide, Kalksapropel) nur au 
st ehenden Gewäs ern sich abscheidet . 

~---- - ---------- -- ---- -- -- -- --~ 
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Abb. 50. Zwei Teilprofile vom Quellmoorhang a m \ ;\/ardung-See, Kr. Allenstein. 
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Ähnlich wie die Quellmoorkuppen sind auch die übrigen Typen 
(II- IV) aufgebaut. Iur wäre zu bemerken , daß ein Fehlen bzw. eine 
geringere Mächtigkeit der Kalktuffablagerung hier noch etwas öfter 
eintritt al bei jenen. Dafür pflegt der Torf etwas feuchter zu sein 
und die Schichtenfolge bisweilen sehr stark zu wechseln (s. Abb. 50). Bei 
Quellmoorsümpfen pflegt sich ganz besonders viel Eisenocker abzusetzen . 

Die Moorbildung setzt mit beginnender Stagnation des Quellwassers 
ein, und stärkere Torflager stellen sicher relative Stillstandsstadien im 
Wachstum der betreffenden Quellmoore dar. Das gilt aber immer nur 
für best immte teilen , an anderen kann da selbe Quellmoor durch 
Ablagerung von Kalktuff weiterwachsen . Mit derartigen Vorkomrp-
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nissen hängt der oben bereit erwähnte häufige Wechsel in den chichten­
folgen an verhältnismä ßig nahe beieinander liegenden Punkten zu­
samm n . 

un gibt es viele Quellen , die gar keine eigung zur Moorbildung 
zeigen. Schon PoTONlE1) vermutet e, daß der Grund hierfür in einem 
verhältnismäßig starken Gehalt des Quellwassers an gelöstem Sauer­
stoff liege. ntersuchungen de Verfasser (a. a. 0 . . 273) scheinen 
die e Vermutung zu be tätigen, denn eine Moorbildung konnte nur 
an solchen Quellen fe tgestellt werden, die weniger al 0,5 % gelö ten 

auerstoff im Quellwas er enthielten. 
Sehr häufig finden sich in dem Torf der Quellmoore subfo ile 

Holzreste , die in den allerhäufigsten F ällen zu Alnus glutinosa, 
viel seltener zu Picea excelsa gehören , während die rezente Oberfläche 
in den weitaus meisten F ällen waldlo ist. Liegt eine Bewaldung vor, 
so ist in der Regel auch heute die Erle der bestandbildende Baum, 
ganz erheblich seltener - und nur auf ganz großen Quellmooren, wo 
über dem Kalktuff sich meterdicke Schichten eines mesotrophen Torfes 
abgelagert haben - die Moorbirke. F erner i t hervorzuheben, daß sich 
E rlenbewaldung, soweit die Beobachtungen de Verfa er reichen, nur 
auf solchen Quellmooren findet, die noch gar keinen oder nur wenig 
Kalktuff abgelagert haben. Die führt mit Berücksichtigung der Tat­
sache, daß sehr viele jetzt waldlose Quellmoore früher Erlen getragen 
haben, zu dem chluß, daß die Erle bei Ablagerung nennenswerter 
Kalktuffschichten zugrunde geh t und auch späterhin auf den betreffenden 

teilen keine geeignet en Lebensbedingungen mehr findet. Demnach 
s t ellt e in Quellmo or im Zu t a nd e d er B ewa ldung mit Erlen 
e in Jugendst a dium d a r , während umgekehrt der Birk enwa ld 
ein Endgli e d in d er Entwicklung bezeichnet. 

b) All gern eine Vege ta tio nsverh äl tniss e. 0 ko lo gie. 
Floristische Besonderheiten. 

Die egetationsverhältni se der Quellmoore wei en gegenüber den 
übrigen Moortypen beträchtliche Unterschiede auf. 

Zunächst muß der häufige und oft übergangslo e Wech el in den 
Be tänden bzw. Pflanzengesell chaften auffallen, ohne daß man zu­
nächst eine ins Auge fallende rsache dafür angeben könnte. Gewiß 
läßt sich auch bei den übrigen Moortypen eine mehrfache Folge von 
verschiedenen Pflanzengesellschaften , namentlich eine Zonation der 
Bestände beobachten ; aber dieser Wechsel pflegt ganz bestimmten 
Regeln unterworfen zu sein (z. B. bei den Hochmooren und deren 
näherer Umgebung) und leicht erkennbare rsachen zu haben. Außer-

1) Brieflich an HESS VON WICHDORFF. 
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dem vollzieht sich der Übergang lange nicht so plötzlich wie auf 
den Quellmooren. Hier sieht man z. B. einen dichten Großseggen­
bestand von einem Equisetetum palustris abgelöst werden, das wieder 
ohne Übergang an eine Hypnetum oder ein Menyanthetum tri /oliatae 
grenzt. 

Drei bis vier derartiger scharf voneinander geschiedener Asso­
ziationen auf dem Raum einer größeren Quellmoorkuppe oder eines 
Quellmoorhanges gehören durchaus nicht zu den Seltenheiten [Bei­
spiele vgl. bei H. STEFFEN (1922), S. 278- 281]. Nur auf Gehängemooren 

Abb. 5r. Große Quellmoorkuppe von ca. 8 m Höhe aus der Rominter H eide. (Wildzaun 
b ei Kraginnen; aus ca. 100 m Entfernung gesehen.) Aufn. H . STEFFEN, 1927. 

pflegt der Wechsel nicht so häufig aufzutreten. Die Gestalt der von 
den einzelnen Pflanzengesellschaften bzw. Beständen eingenommenen 
Areale läßt meistens jede Gesetzmäßigkeit und jede Zonenbildung 
(eine Ausnahme macht aber die Umgebung der Quellpunkte!) ver­
missen, und besonders dieser Umstand ist es, der im Gegensatz zu den 
übrigen Mooren der Vegetation der Quellmoore etwas Unruhiges und 
von ihrer Umgebung Abstechendes gibt. 

Die Erklärung dieser Erscheinung liegt nahe, wenn man den viel­
fachen Wechsel des Substrats - eine der hervorstechendsten strati­
graphischen Merkmale der Quellmoore - berücksichtigt . Er erstreckt 
sich nicht nur auf die chemische Beschaffenheit des Bodens, wie sie 
in dem Wechsel von Torf, Kalktuff, Limonit, Sand und Ton zum Aus­
druck kommt (vgl. Abb. 50), sondern namentlich auch auf die sehr 
verschieden starke Durchtränkung mit Quellwasser. Ganz deutlich 
kann man oft schon bei oberflächlichem Studium erkennen, wie abwärts 
streichende Wasserzüge eine von der Umgebung abweichende Vege­
tation hervorrufen. Namentlich Bestände von Carex acutiformis und 
Menyanthes trifoliata begleiten sie gern. 
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Auch gewisse Pflanzenge eil chaften, die anderen Moortypen gänz­
lich fehlen oder dort nur in ' esentlich ver chiedenen arianten vor­
kommen, gibt es auf den Quellmooren. 

olche knüpfen sich zunächst an die mehr oder weniger zuge­
wachsenen Quellpunkte der Quellmoorkuppen und -hänge. Es sind 
dies sehr .schwierig oder noch gar nicht betretbare Stellen, deren Vege­
tation in Rumex acetosa und H arpidium K nei/fii hervorragende Charakter­
pflanzen besitzt. Es stellt diese „Assoziation der Quellpunkte" 
ein gewisses Analogon zu manchen kaum betretbaren chwingmooren 
dar, von denen sie sich aber namentlich durch die niedrige Temperatur 
und den offenbar höheren Nährstoffgehalt des Wassers unterscheidet. 
Das Vorkommen dieser eigenartigen Pflanzengesellschaft ist nament­
lich in den großen Quellmoorgebieten der Rominter und Borker 
Heide (hier hauptsächlich auf den Quellmooren des Krebsbachtales 
im Kreise Oletzko) <:ehr verbreitet. 

Zwei weitere Pflanzengesellschaften kommen auf den Quellmooren 
in ganz charakteristischen, von dem Typus der chwingflachmoore 
abweichenden Varianten vor: da n1enyanthetum tri/oliatae und 
das Equisetetum palustris. Gewiß treten die dominierenden Arten 
beider überall auf chwingmooren und auch häufig genug in hohen 
Dominanzgraden auf. Aber die betreffenden Assoziationen sind nie so 
eng geschlossen und nie in dem Maße von einer einzigen Art beherrscht 
wie auf den Quellmooren. o pflegt ein Bestand von Menyanthes 
tri/oliata auf den Schwingflachmooren des Preußi chen Landrückens 
oft von Comarum palustre oder alla palustris in etwa gleicher Dominanz 
begleitet zu sein, und Riedgrä er wie Carex rostrata, Carex teretiuscula 
oder Carex lasiocarpa gesellen sich, meistens in reichlicher Menge auf 
einem mehr oder weniger dichten Moosteppich gedeihend, dazu, vielfach 
ogar bis zum Überwiegen . Das Menyanthetum der Quellmoore da­

gegen i t immer arm an Begleitern, und Moose fehlen fa t gänzlich. 
Eben o hat erfasser den umpfschachtelhalm auf chwingflachmooren 
nie in so überwiegender Dominanz beobachtet, wie es in dem Equi­
setetum palustris der Quellmoore die Regel ist. Das den ganzen Sommer 
über währende fri~che Grün der Quellmoore, das bereits HEss VON W1cH­
DORFF auffiel, beruht zum großen Teil auf diesen Equisetum-Beständen. 

Überhaupt scheinen die ökologischen Verhältni se der Quellmoore 
dem mas enhaften und be tandbildenden Auftreten gewis er Moor­
pflanzen gün tig zu ein. E i t das offenbar auf die vielfach ganz 
plötzlich sich verändernden Bewässerungsverhältni e zurückzuführen, 
wie sie ich au der oft zu beobachtenden Verlegung der Quellpunkte 
(vgl. auch HES vo W1cHDORFF r913, . 333 !) infolge erwach en 
und Durchbruchs an einer anderen teile ergeben. E werden durch 
die en Prozeß treckenweise ganz neue Leben bedingungen im mne 
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einer Trockenlegung an der einen und Vernässung an einer anderen 
Stelle geschaffen . Und wie auch sonst Neuland oft durch massenhaftes 
Auftreten einzelner Arten besiedelt wird, so finden auch hier gewisse 
- allerdings in geringerer Zahl schon vorhandene - Arten plötzlich 
geeignet ere Lebensbedingungen und können sich auf Kosten derjenigen , 
denen die angedeutet en ökologischen Veränderungen nicht zusagen, 
schnell und zahlreich vermehren. Bevor es anderen, an die neuen 
Lebensbedingungen vielleicht ebenso gut angepaßten Arten gelingt, 
festen Fuß zu fassen, haben sie bereits das verfügbare Gelände in so 
dichtem Bestande besetzt , daß für die euankömmlinge wenig oder gar 
kein Platz mehr übrig bleibt. Besonders solche Arten, deren Vermehrung 
veget ativ durch unterirdische Ausläufer erfolgt , haben in dem lockeren , 
schwammigen Boden feuchter Quellmoore leichtes Spiel. -

Ein eigenartiger ökologischer Faktor der Quellmoorvegetation ist 
die relative Kaltgründigkeit des Bodens während des Sommers, die 
auf der Durchtränkung des Bodens mit dem kalten Quellwasser beruht. 

Wie vom Verfasser (r922) näher ausgeführt und zahlenmäßig 
belegt wurde, bestehen recht erhebliche Abweichungen (bis zu 9°) 
zwischen den Bodentemperaturen der Quellmoore und benachbarter 
Flachmoore - natürlich unter gleichen Umständen der Tages- und 
Jahreszeit und der Besonnung. Dabei erweisen sich die feuchtest en 
St ellen auch als die kältesten . 

Indessen ist die Wirkung dieses Faktors nicht so ersichtlich , wie 
man es wohl erwarten möchte. Sie müßte in erster Linie in einer Ver­
mind erung d e r Stoffpr oduktion in der Vegetation gesucht werden .. 
Eine solche tritt gegenüber den Sch wingflachmooren aber deutlich 
nur an der oben bereits kurz erwähnten Qu ellpunktasso zi a tion 
und in geringerem Grade bei gewissen H y pneto-Oarice t en in Er­
scheinung. Im übrigen läßt sich auf den Quellmooren eine üppigere 
Vegetation als bei entsprechenden Pflanzengesellschaften der gewöhn­
lichen Flachmoore feststellen. E s muß daher angenommen werden , 
daß der die Stoffproduktion herabsetzende Faktor, die Kaltgründigkeit 
des Bodens im Sommer , durch entgegengesetzt gerichtet e Ursachen 
ausgeglichen und in vielen Fällen sogar überkompensiert wird. 

Zu diesen Ursachen gehört zunächst ohne Zweifel der ährstoff­
reichtum des Quellwassers, dessen nährende Wirkung noch dadurch 
erhöht wird, daß es dauernd fließt bzw. sickert und daher fortwährend 
neue ährstoffe heranführt. Die erhöhte Fruchtbarkeit fließenden 
Wassers gegenüber einem stehenden gleicher Konzentration ist uns 
von den Hochmoorrüllen her schon bekannt. 

E s dürfte aber noch ein anderer F aktor hierbei mitwirken. An 
v ielen Quellmooren ist die Temperatur im September stellenweise 
bereits höher als auf dem benachbarten Flachmoor, und wie aus-
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führliche Messungen an Quellmooren im Alletal bei Allenstein, deren 
Resultate in der folgenden Zusammenstellung niedergelegt worden sind, 
ergaben, übersteigt die Temperatur jener Quellmoore vom Herbst bis 
zum April dauernd die des benachbarten Schwingflachmoores: 

Quellmoor Quellmoor H.edigkainer 
Datum der Messung bei am Moor 

„~aldfrieden" ,,Olymp" (Schwingmoor) 

1917 
2. J anuar 7,5 5,5 1,5 
4· Februar 7,0 5,0 gefroren-
6. März 7, 5 5,0 „ 
5. April 8,o 6,o l,O 

3· Mai 8,o 9,0 9,0 
4· Juni 8,5 11,0 13,0 
4· Juli 9,5 13,0 14,5 
8. August 

1 

10,0 15,0 17,0 
4· September 8,5 12,5 14,5 
6. Oktober 8,o 11,5 10,0 

1 

Die hierdurch bereits nachgewiesene Verlängerung der Vegetations­
zeit läßt sich noch durch direkte phänologische Beobachtungen be­
stätigen. Schon im· zeitigen Vorfrühling, wenn auf den anderen Mooren 
die Vegetation unter Umständen noch in starren Banden des Frostes 
liegt, herrscht auf den Quellmooren bereits reges Leben, das dort auch 
während des Winters nicht gänzlich erlischt. Bereits im Februar zeigen 
besonders die Quellmoorsümpfe kräftig entwickelte Grundblätter von 
Cardamine amara, Stellaria itliginosa, Veronica beccabunga, frisch­
grüne Blattrosetten von Epilobium palustre und bald auch Blätter 
und Blütenknospen von Caltha palustris. Chrysosplenium alternifolium 
blüht bisweilen bereits um diese Jahreszeit . (Weitere Daten vgl. H. 
STEFFEN a. a. 0 . S. 284.) Zahlenmäßig lassen sich diese Verhältnisse 
gut an der in den meisten eutrophen Moorpflanzengesellschaften 
häufig auftretenden Sumpfdotterblume erfassen. Die folgende Zu­
sammenstellung gibt darüber Aufschluß: 

Unterschiede der Zeit des Aufblühens von Caltha palustris 
a uf Quellmoor (I) und Schwingflachmoor (II). 

J ahr I 1 II 1 
Diff. 

1 

Jahr I II Diff. 

1 
Tage Tage 

1917 26. IV. 9. V . 13 1922 13. IV. 1 l. V. lS 
1918 8. IV. L~. IV. 6 1923 8. IV. 23. IV. 15 
1919 8. IV. 27. IV. 19 1924 

1 
9. IV. r. V. 22 

1920 26. III. 8 . IV. 13 1927 27. IV. 12. V . 15 
1921 24 . III. 9. IV. 16 1928 8 . IV. 29. IV. 21 

Es ergibt .sich also im Durchschnitt zwischen der ersten Blüte der 
umpfdotterblume auf Quellmoor und Schwingflachmoor ein Unter­

schied von etwa 14 Tagen. Um diese Zeitspanne dürfte also im Frühling 
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die Vegetationsperiode der Quellmoore gegen die der übrigen Moore 
verlängert werden, und wenn wir im Herbst eine etwa gleichgroße Ver­
längerung annehmen, so beträgt diese für die gesamte Vegetations­
periode annähernd einen Monat. 

Dieser verlängerten Vegetationsdauer ist es wohl in erster Linie auch 
zuzuschreiben , daß die Flora der Quellmoore verhältnismäßig arm an 
nordischen bzw. nordisch-alpinen Arten 1) ist, viel ärmer jedenfalls als 
benachbarte Flach- und Zwischenmoore. Beispiele für diese auf den 
ersten Blick befremdende Tatsache sind vom Verfasser in seiner schon 
mehrfach angeführten Arbeit (1922 S. 302) in hinreichender Zahl ge­
nannt worden. \i\lir wissen nun schon von anderer Seite her , daß es 

- nicht die sogenannte Kaltgründigkeit der Moore ist , die das Vorkommen 
arktischer bzw. arktisch-alpiner und subarktischer Arten auf ihnen 
begünstigt, sondern u. a. eine den übrigen Pflanzengesellschaften gegen­
über stark verkürzte Vegetationsdauer, und auf Grund dieser Er­
kenntnis ist es dann leicht erklärlich, daß auf den Quellmooren, wo 
dieser Faktor nicht wirkt, dagegen eine erhöhte Stoffproduktion in­
folge der besseren Ernährung eintritt , auch die genannten Arten auf­
fallend selten sind. 

c. Die Pflanzen g es e 11 s c haften. 
Die Pflanzengesellschaften der Quellmoore bilden in gewissem 

inne eine Parallelreihe zu denen der übrigen Moortypen, bis auf einige 
wenige, die dort kein Analogon besitzen. Es liegt daher nahe, ihre 
Anordnung und Behandlung in erster Linie nach dem Nährstoffgehalt 
des Substrats zu versuchen. Hierbei wird sich dann herausstellen , 
daß fast alle Assoziationen, die auf Quellmooren zu beobachten sind, 
einer eutraphenten Vegetation angehören , nur wenige einer meso­
traphenten , während oligotraphente Pflanzengesellschaften ganz fehlen, 
\Ya angesichts der Entstehung der Quellmoore ganz natürlich ist. 

Beginnen wir mit den feuchtesten und eigenartigsten Quellmoor­
assoziationen , so müs en wir zunächst 

1.) Das Rumicetum acetosae 
nennen, das man auch als Rumex acetosa-Harpidium Knei//ii-Asso­
ziation bezeichnen könnte. Wie oben bereits kurz erwähnt , findet es 
sich nur in der unmittelbaren Umgebung der Quellpunkte und bildet 
hier sehr stark schwingende, oft ganz unbetretbare Flächen von sehr 
geringer, bisweilen nur wenige Quadratmeter messender Größe. Bisweilen 

1 ) Mit der einen Ausnahme von axifraga hirculus, die a uf Quellmooren ent­
schieden häufiger auftritt als 'sonst. Der Grund hierfür ist offenbar ein hohes Kalk­
bedürfnis der Art, die daher z. B. in den Granitgebieten L applands nach Beobachtung 
des Verf. zu fehlen scheint. 
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bricht noch die Quelle an einer Stelle durch und rinnt in einem kleinen 
Bächlein talabwärts, oft ist sie aber bereits versiegt oder verlegt, und 
dann kann die Stelle etwas fester sein und auch Übergänge zu den 
folgenden Assoziationen bilden. 

Die Charakterarten sind Harpidium Knei/fii, meist in den var. 
tenuis KLINGGR. und Rumex acetosa v. pratensis W ALLR. Im übrigen 
wird die Assoziation durch die folgende Lis.te näher gekennzeichnet : 

I. Feldschicht. 
Polystichum thelypteris 
Equisetum limosmn . . 

„ palu tre . 
Festuca rubra fr. barbata 
Poa trivialis . 
Carex acutiformis 

„ rostrata . . . 
R irniex acetosa 
Stellaria crassif olia . 

II . Moosdeck e. 
Marchantia polymorpha . 
Camptothecium nitens . . 
H arpidium K neitfii . 

1 K. 

2 

2 

3 
2 

1 

2 

2 

5 

3 
2 

5 

D. 

2 Caltha palustris 
2 axifraga hircultis . 
2 Epilobittm palu tre . 
2 M yosotis palustris . 
1 Galimn uliginosm11 . 

1-2 „ palustre . 
1-2 Valeriana dioica . 
3-4 Cirsium oleraceum 

3 

1 K. 1 D. 

2 

· 1 
I 

2 
2 

1 

2 

2 

2 

2 

1 

2 II Brachythecimn rivulare . 

4
-=._

5 
Acrocladimn cuspidatmn : 1 

1 

2 
3 

1-2 

Wie man sieht, treten in der höchsten Konstanzklasse nur die 
beiden oben bereits erwähnten Charakterarten auf. Eine beträchtliche 
Konstanz (3 der fünfteiligen Skala) zeigt außer diesen nur noch Caltha 
palustris, während alle übrigen Arten in weit weniger als der Hälfte 
der Einzelbestände auftreten, also akzessorische Arten oder zufällige 
Beimischungen sind. · 

In der I atur der ache ist es begründet, daß diese Assoziation 
auf Quellmoorkuppen und Quellmoorhänge beschränkt i t. 

Eine größere Anzahl von Einzelbeständen läßt sich zu einer zweiten 
Assoziation, dem 

2.) Hypneto-Caricetum, 
zusammenfa sen, das physiognomisch mit der vorigen die größte Ähn­
lichkeit hat, namentlich wenn die Feld chicht gegenüber dem Moos­
teppich zurücktritt, wie es bisweilen geschieht. Solche Bestände zeigen 
neben der vorigen Assoziation die geringste Stoffproduktion, die auf 
Quellmooren zu beobachten ist . Auch wo die Seggen, Gräser und 
tauden stärker hervortreten, ist die Moosdecke überall geschlossen 

und wird von jenen nie verdeckt, so daß sie schon durch ihren Farbenton 
den Beständen das eigenartige Gepräge aufdrückt. Auch hier i t die 

toffproduktion gering. 
Die flori ti ehe Zu ammensetzung dieser Assoziation geht aus der 

Tab. 30 hervor. Hiernach ergeben sich als Kon tanten ( tufe - 1 0 
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T ab. 30. D as Hypn eto- Caricetum d e r Quellmoore. 
1. Kr. Os., G. M. bei H einrichsdorf. - 2. Kr. Al „ Q. M. H . b ei F. L escbno. -

3. Desgl., a m Wardung-See. - 4. D esgl. - 5. Kr. Anbg„ Q. M. K. bei Rosenthal. - 6. Kr. 
Goi., Q. M. H . an der Klara-Brücke, Rominter H eide. - 7. D esgl. - 8. D esgl., G. M. 
a n der Rominte bei Rominten . - 9. D esgl. - 10. D esgl., Q. M. K. bei Binnenwalde, 
Rominter H eide. - II. D esgl. - 12. D esgl. - 13. D esgl., G. M. am Szinkuhner Fluß, 
Rominter Heide. - 14. Kr. Stal., Q. M. K. a m Wildzaun bei Kraginnen, Rominter 
H eide. - 15. D esgl. - 16. Desgl., G. M. H. a m selben Ort . 

I. Gesträ u ch. 
Salix repens . 
Betula humilis . 

„ pubescens 

II. Feldschicht. 
Equisetiim limosum 

palustre 
T riglochin palustris 
Carex dioica 

„ teretiuscula 
„ paniculata . 
„ paradoxa 
, , Goodenoughii . 
„ caespitosa . 
„ flava . 
„ panicea 

acutiformis 
Carex rostrata . 

„ lasiocarpa 
Scirpus palustris . 
Eriophorum lati f olimn 
Agrostis alba 
Briza media . . . 
Festuca rubra fr . barbata 
Phragmites communis 
Poa trivialis 
Orchis incarnata 

„ Traunsteineri 
Listera ovata 
Epipactis palustris . . 
!Gymnadenia densiflora . . 
! „ odoratissima . 
Riimex acetosa . 
Polygonum bistorta . 
Coronaria flos cuculi 
S tellaria glauca 
Caltha paliistris . 
Cardamine pratensis 
!Saxifrafla hirculus . 
Parnassia palustris 
Geum rivale 
Potentilla silvestris 
Linum catharticum 
Epilobium palustre 
Pirola rotundif olia 
Menyanthes tri foliata . . 
! Polemonium coeruleum . 
Myosotis palustris 
Pedicularis palustris 
Galium iiliginoswn 

„ palustre 
Valeriana dioica 

1 l l 2 13 4 l 5 l 6 l 7 l s l 9 lrn lu l 2l13 lq 15 16 K jj D. 

4 3 

3 6 

3 

1 3 

4 

2 

2 

l 2 

4 3 

4 
4 6 4 4 

3 
3 4 

2 3 

4 4 
5 4 

4 
4 

3 

4 

3 
4 

4 2 
2 3 
2 

4 

4 3 
4 4 
6 4 

3 
3 

2 

2 3 
3 3 
3 2 

2 

5 
3 
4 
6 
2 

2 

3 
3 
2 

2 

2 

8 6 8 5 6 8 8 6 6 6 4 6 7 6 6 10 

3 

3 
4 
4 
4 
5 
4 
3 
3 
3 
3 
4 
4 
6 

4 4 6 4 
4 4 3 2 

5 4 4 6 4 3 4 4 4 4 7 

6 

5 

4 

3 3 3 2 
3 3 4 4 3 

3 4 4 2 

3 4 
4 
4 4 3 3 

3 4 
3 4 4 3 4 

3 4 4 4 5 
4. 4 3 5 

3 3 4 3 4 

4 
5 

4 4 4 
4 4 5 4 5 4 

3 3 2 

4 4 
4 

4 5 5 5 

4 

4 4 

3 

2 

4 

4 

1 

3 2 

4 3 4 
3 

4 4 
4 

4 

4 2 

3 2 
4 3 l 6 

3 
l 3 
3 4 

3 3 3 

31 

1: 
4 

2 

2 

6 6 
3 

4 7 
2 

4 9 
6 

4 6 
4 

1 ~ 
4 3 

4 3 1 

4 
4 4 3 

4 3 
4 
3 
2 4 

4 
4 

3 

4 
4 

4 3 4 
4 4 3 

3 3 
4 4 6 4 5 4 

3 4 
4 4 4 

3 3 4 

4 4 
4 4 3 

4 
4 3 4 

4 6 3 

41 ~ 
4

1 f 

4 
4 
4 
3 
4 
4 
3 
4 
4 
4 
3 
3 
2 

2 

4 
4 
4 
4 
5 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
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1 2 3 4 5 6 7 8 9 IO II 12 13!14 15 lf K. D . 

Valeriana officinalis 
Cir ium paltt tre . 

„ oleraceum 
„ rivulare . 

Crepis succisifolia 

III. Moosdecke. 
,llarcl1antia polymorpha . 

phagmml cymbif olium 
„ squarro um 
„ acuti folium . 

,llnitim eligeri . . . . 
Bryum p eudotriquetrum 
Thuidimn. Blandowii . . 
Paludella squarrosa . . . 
.d ulacomnium palustre 
Camptotheciun1i nitens 
H ylocomium squarrosum 
Climacimn dendro'ides 
.dcrocladium cuspidatum 
Chry ohypnum stellatum 
Harpidium vernicoswn . 

: 1 4 

3 2 1 
3 3 3 

~ ; 1 

6 4 6 
4 

5 4 
4 

:1 
6 
7 8 
7 

4 

5 

4 
8 9 7 

8 6 6 7 

7. 5 

Die nur je ejnmal auftretenden Arten sind fortgelassen. 

3 
4 3 3 

4 4 

2 

6 
5 

6 6 5 5 6 8 

4 

4 
6 6 

2 

2 

2 

4 
3 
4 

IO 
8 9 

2 

3 
4 4 

2 

3 
3 
4 
4 
3 

5 
4 
4 
3 
4 
5 
3 
5 
8 
7 
4 
4 
4 
2 

der rnteiligen kala): Oarex rostrata, Oaltha palustris, Marchantia 
polymorpha, Aitlacomniitm palustre und Oamptothecium nitens. 

Be onders charakteristisch i t da konstante Auftreten der drei 
genannten Moo e mit Oarex ro trata, während die e egge on t in o 
hoher Kon tanz nur in phagneten vorkommt und in Hypneten er­
heblich seltener ist . Auch Oaltlia palustris tritt auf chwingflach- oder 

chwingzwi chenmooren nicht o häufig auf wie auf Quellmooren. 
Im übrigen muß bei ein m ergleich mit dem Hypneto-Oaricetum 

der chwingflachmoore die Ver chiedenheit der I on tanz gewi er 
rten auf den beiden Moortypen auffallen. Eine kurze Zu ammen­

tellung 'ird hier mehr agen al viele Worte: 

chwingflachmoore Quellmoore 

Ca rex teretittscula 10 6 
Zimosa 9 0 

D;~sera arig!icd : 0 

Comarum palustre . . 9 + 
lilen.yanthes trifoliata . . 

1 

10 2 

Bryu.m pseudotriqiietrum 8 4 

Wahr cheinlich hängt das mit dem wesentlichsten ökologi chen 
nterschied beider zusammen: auf den Quellmooren befindet sich das 

Wa er in kräftiger Zirkulation, auf den Schwingflachmooren stag­
niert e ! 

ie oziation i t ziemlich allgemein verbreitet und namentlich 
auf Quellmoorkuppen und Quellmoorhängen anzutreffen, ohne inde en 
den Gehängemooren ganz zu fehlen. 
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Tab . JI. Das Equi etetum palttstris der Quellm oore. 
I. Kr. Os. , G. M. bei Heinrichsdorf. - 2. Kr. Al., Q. M. H. am Wardung-See. -

3. Desgl., G. M. am Wardung-See. - 4. Desgl., Q . M. l{. bei Gr. Bertung. - 5 . Kr. Anbg., 
Q. M. K. im Lenkuk-Ta l bei Gr.-Lenkuk. - 6. Desgl. - 7. Desgl. bei Popiollen. -
. Kr. 01., Q. M. K. im Krebsbachtal bei Sokolken. - 9. Desgl. - Io. Kr. Goi. Q. M. K . 

0 Binnenwalde, Rominter H eide. - II. D esgl. , G. M. a n der Klara-Brücke, R o­
minter Heide. 

I. Gesträ u ch: fehlt fast vöWg. 

II. Felds chicht. 
Equisetum palustre 
t Typha latif olia . 
Carex teretiusculct . 

„ paniculata . 
„ Goodenoughii 

t „ acuti f ormis . 
„ lepidocarpa 
„ rostrata 

Eriophorum latifolium 
oScirpus compressus 
Poa trivialis 
tGlycerict plicata 
t Phragmites communis . 
Festuca rubra fr. barbata 
J imcus lampocarpus 

alpimts 
Orchis incamala . 
oRu-mex acetosa . 
oPolygonimi bistorta 
Coronaria f los cuculi 
Sagina nodosa 
oRanunculus ctcer 
Cctltlut palusti·is 
Saxifraga hirculus . 
Pctrnassict pctlustris 
Comarum pctlu tre . 
oPotentilla silvestiis 
Ulmaria pentapetalct 
oGeurn rivale . . 
oGeranimn palustre 
Linmn catluirticum 
t Epilobium parvif lornm 
t L ythrum salicaria 
o A11gelicci silve tris 
Myosotis palustris 
Polemonium coemleum 
t Mentha aqiwtica . . 
oBrunella vulgaris . . 
o Rhinanthi1s major 
t l' eronica beccabunga 
oEuphm ia stricta . 
Pedicularis pctlustris 
Galimn uligino um . 

„ palu tre . 
Valeriana dioica . . 
Cirsium olerctceum 

„ pnlustre 
Crepis uccisif olict 

III. Moosdecke. 
lllarchantia polymorpha 
Trichocolea tomentella . . . 

2 3 4 1 5 6 1 1 8 9 ! 10 II K IJ D. 

1 1 

1 

8 9 9 8 9 9 9 9 8 9 IO 

4. 2 
9 
4 
4 
4 
3 
5 
4 
4 
5 
4 
3 
4 
4 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
3 
3 
4 
5 
4 
4 
3 
3 
4 
4 
3 
3 
4 
4 
3 
3 
4 
4 
2 

3 

3 

: 1 
2 

3 

3 1 

4 
3 

2 

3 
4 
4 

8 

4 

3 
6 4 4 

4 1 4 4 

: 1 1 : 

4 

3 

4 4 

4 
4 

3 I 

4 5 4 
5 5 1 2 
4 4 I 

6 7 
6 6 

4 

3 

6 
5 

3 

3 
3 

4 

4 

4 

4 
4 

4 
4 
4 
4 

4 

4 

3 

3 
2 

2 

2 

3 
4 2 

4 6 5 
5 2 

2 

4 3 
2 

1 4 3 

4 
4 4 

3 4 
4 4 

2 

5 
2 

2 

5 
3 
5 
5 
6 

: 1 : 1 : 7 
2 4 4 

4 

4 

4 1 4 
4 

4 
2 

3 
3 
6 
2 

3 3 
3 4 

4 2 

4 3 
4 3 

4 3 
2 

2 

2 

2 

3 
2 

3 4 6 7 
4 3 6 

4 
4 4 8 

5 
3 2 

6 5 6 7 

4 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
3 
4 
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I 2 3 4 1 5 6 7 8 9 10 IT K. D . 

Jllnium eligeri . . . . 5 4 2 5 
Bryum pseudotr-iquetrum 6 6 6 3 6 
Tlmidimn delicatulum . 4 4 2 4 
Aulaconmium palustre 6 4 6 4 7 6 6 5 
Clirnacium dendrotdes 4 4 5 3 4 
Acrocladium cuspidatimi 4 4 4 3 4 
I Harpidium Kneif fii . . 5 6 5 4 4 5 

Dazu kommen noch je einmal: t Equisetum limosmn, o cirpus silvaticus, t Ranun­
culus lingua, oChrysosplenium altemi folium, oAnthriscus silve tris und einige andere, 
die hier fortgelassen sind. 

3.) D as Equisetetum palustris. 

Diese etwa seltener als die vorige auftretende Assoziation zeigt 
mit ihr eine gewis e Verwandtschaft in der Begleitflora. ie unter-
cheidet sich aber doch nicht unerheblich durch das Zurücktreten der 

Riedgrä er und der Moose (mit u nahme der Lebermoo e!). Das 
stark dominierende Equisetum palustre, dem gegenüber die übrige Flora 
stark zurücktritt, fällt schon von weitem durch sein aftiges Dunkel­
grün auf. Von positiven Merkmalen ist ferner ein recht zahlreiches 
Auftreten von Sumpfpflanzen (in der Tab. 3r mit t bezeichnet) hervor­
zuheben, das durch die sehr feuchte Be chaffenheit de ub trats ohne 
weitere zu erklären ist . eben diesen .muß die nicht geringe Zahl von 
Arten auffallen, die sonst meist nur auf tandflachmooren auftreten 
und dem chwingmoor fehlen (sie sind in Tab. 3r mit o bezeichnet). 
Möglicherweise sind dies alles Arten, die eine bessere Versorgung de 

ubstrats mit Sauerstoff - die auf dem Standflachmoor in der besseren 
Durchlüftung des Bodens gegeben ist - verlangen. Dann wäre ihre 
Anw senheit auf dem Quellmoor durch die Zirkulation des Wassers 
erklärt. - Bisweilen finden sich ··bergänge zum Hypneto-Oaricetum. 
Das Equisetetum ist für die feuchtesten Stellen der Quellmoorkuppen 
und Quellmoorhänge charakteri tisch und tritt sonst nur sehr Eelten auf. 

4.) D as Menyanthetum trifoliatae. 

Diese Assoziation wurde verhältnismäßig selten beobachtet, nur 
viermal, und zwar in den Kreisen Goldap (Binnenwalde), Oletzko 
(Krebsbachtal) und Allenstein (Wardung- ee). Es i t am nächsten mit 
dem Hypneto-Oaricetum verwandt, wenigsten seiner Begleitflora nach, 
unter cheidet sich aber sofort von diesem durch den auffallenden 
Mangel an Moo en und das viel stärkere Hervortreten der umpf­
pflanzen, wodurch es ich wied r dem Equis 6tetum palustris nähert. 
Wie die e liebt e auch die feuchtesten teilen der Quellmoore und 
fehlt daher nach den Beobachtungen des V rfassers den Gehängemooren 
gänzlich. In der folgenden Liste geben die Zahlen der r ten palte an, 
in wieviel Einzelbeständen die betreffende Art beobachtet wurde. 
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I. Feldschicht. 
Equisetum palustre . 

„ limosum. 
Typha lati f olia . . 
Carex teretiuscula 

paniculata . 
rostrata . 
lasiocarpa 
panicea 

„ acutif ormis . 
Eriophorum latif olimn 
Scirpus palu ter 
Phragmites commtmis . 
J uncus lampocarpus 
Iris pseudacorus . . 
Orchis T ratmsteineri 
Rumex acetosa . 
Polygonum bistorta . 
Sagina nodosa . . . 

II. Moos e. 
Marchantia polymorpha 
Lophocolea bidendata . . 
Camptolhecium nitens . . 

2 

I 

I 

2 

2 

I 

I 

I 

I 

I 

3 
I 

I 

I 

I 

2 

I 

I 

D. 

2 

3 
3 
3 
2 

3-4 
3 
2 

3 
3 
2 

2-3 
3 
2 

+ 
3 
2 

2 

Coronaria f los cuculi . 
Caltha 71alustris . . 
Cardamine vratensis 
Saxifragci hirculiis . 
Parnassia palustris 
Comarum 71alustre 
Geum rivale . 
Linum catharticwn . 
Lythrum salicarici . 
Epilobiimi paltistre . . 
Angelicci silvestris . . . . 
M enyanth es trif olicita. 
ltf yosotis palustris . 
Euphra ia stricta . 
Pedicularis palustris 
Galium iiliginosum . 
Cirsimn oleraceum 

palustre . 

1 

2-4 11 Harpidium pseudofluitans. 1 + Acrocladiurn cuspidatmn . 
4 

5.) Das Betuletum humilis. 

I 

2 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

4 
2 

I 

I 

3 
3 

I 

I 

D. 

2-3 
3 
3 
3 
3 
2 

I 

2-3 
2 

I 

4- 5 
2-3 

3 
2-3 

2 

2 

2 

2 

Die obigen vier Pflanzengesellschaften haben das Gemeinsame, daß 
ihre Physiognomie von Gesträuch nur ganz unwesentlich oder gar nicht 
beeinflußt wird. In ihnen tritt zwar Betula hurnilis - namentlich 
im Kreise Goldap - bereits einige Male auf, verdichtet sich aber nicht 
so stark, daß man von einem B etuletum sprechen kann. Wenn dies 
der Fall ist, so ist meist zunächst eine etwas geringere F euchtigkeit im 
Boden zu bemerken, wodurch dieser fest er erscheint; im übrigen dürfte 
die Ökologie dieser Betuleta von der der vorigen Assoziationen wenig 
abweichen, höchstens dadurch, daß in!olge stärkerer Beschattung 
einzelne Waldpflanzen sich einfinden ( Melampyrum nemorosum, Pirola 
i·otundif olia, Melandryum rubrum) und einige Arten ( Erioplwrum 
vaginatum und Molinia coerulea) dem ganzen eine leicht zwischen­
moorartige Tönung geben. 

Die Assoziation wurde bisher nur in der Rominter Heide beob­
achtet . Fünf typisch entwickelte Einzelbestände sind in der folgenden 
Liste zusammengestellt worden, in der die Zahlen dieselbe Bedeutung 
haben wie vorher; s. . 223 oben. 

Außer den stets dominierenden Arten der Boden- und Gesträuch­
schicht tritt hier auch noch B etula pubescens in der höchsten Kon­
stanzklasse auf, während in der Klasse 4 noch Salix repens und - wohl 
nur zufällig - Epipactis palustris stehen. Arten der Feldschicht treten 
überhaupt erst in der dritten Konstanzklasse auf. 



I. Gesträuch. 
Betitla lmmilis . 

pubescens 1) 

verrucosa 
Salix repens . 

II. Feldschicht. 
Equi etum ~lustre . 

„ limosum. 
Triglochin palu tris . . 
Eriophorum vaginatum 

„ latifolium 
Carex dioica . 

ro trata 
teretiusculci 
paradoxa 
lasiocarpa 
limosa 

111 olinia coeruleci 
Festuca rnbra 
Phragmites commimi 
Agro tis vulgaris . . 
Tri etum f lavescens . 
Ltlimla multif lora . . . 
Gymnadenia densif lora . 

„ odoratis ima 
E71ipactis palustris 
Orchis incarnata 

T raunsteine1 i 
III. Moosdecke. 

K. 

5 
5 
I 

4 

2 

I 

I 

3 

3 
2 

I 

I 

2 

I 

2 

I 

2 

I 

I 

2 

4 
3 
2 

III. Die ;\loore. 

D. 

4-5 alix cinerea 
2-3 pentandra 

2 Picea excelsa 
2-3 Pinus silvestris 

I 

2 

I 

3 
2-3 

2 

2-4 
2-3 

2 

4 
2 

I-3 
2 

2 

2-3 
2 

I 

I-2 
2 

2-3 

Lislera ovata 
Rmnex acetosa . 
Coronaria flos cuculi 
l\Ielandryum rubrmn 
Caltha palustris . . 
Cardamine pratensis 
Saxifraga hirculus . 
Parnassia palu tris 
Potentilla silvestris . 
Epilobittm palustre . 
Peucedanmn palustie . 
Angelica silvestris . 
Pirola Totundif olia . 
111enyanthes trifolial<i . 
111 yo otis palustris . . 
Melampyrwm pratense 

„ nemoro um 
Galimn palustre . . 

„ uliginosum . 
V alen·ana dioica . . 

„ of ficinalis 
Cirsium palustre 2 ) 

Marchantia polymorpha . 2 3 II Camptothecium nitens 
Aulacomnium palu tre . 5 4 Harpidimn Kneif fii . 
Paludella squarro a . 2 2-3 

1) rebst Kreuzungen mit B. lmmilis. 

: 1 

K. 

I 

I 

2 

I 

I 

2 

2 

I 
2 

2 

3 
3 
2 

2 

I 

2 

3 
2 

3 
I 
2 

3 
I 

2 

3 
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D. 

2 

+ 
I 

2 

3 
2 

2 

2-3 
2-3 
I-2 
I-3 

I 

I-2 
I 

I-2 
2 

2 

2 

2 

3 
2 

3 
2 

I 

2 

3 
3 

2) Das auf Quellmooren sonst so häufige Cirsium oleraceum fehlt hier merk­
würdigerweise ganz. Doch können hierfür auch örtliche Verhältnisse entscheidend sein. 

Die Assoziationen r - 5 h aben annähernd dieselbe Ökologie. Der 
Boden i t stark von fruchtbarem Quellwasser durchtränkt, dah er mehr 
oder weniger schwammig und nur bisweilen schwingend, dann aber 
u. . bi zur Unbetretbarkeit ( Rumicetum acetosae) . t ratigraphisch 
best eht r in der oberen chicht aus einem sehr feuchten Torf, der 
öfter mit Kalktuffbrocken , eltener mit Limonit durchsetzt i t. Der 
Kalktuff kann sogar dem Torf gegenüber erheblich überwiegen und 
bis zur Oberfläch e an tehen . Der Nährstoffgehalt dürfte nach alledem 
immer erheblich sein . Die Temperaturen de Bodens gehören zu den 
tiefsten, die auf Quellmooren gerne en worden ind. 

Die er weitgehenden ökologischen Übereinstimmung gemäß wären 
diese fünf Assoziationen zu einer Formation zu vereinigen, die etwa 
der der gewöhnlichen chwingflacbmoore in Parallele zu set zen wäre 
und von der man vielleicht da Betuletum humilis schon wegen seiner 
phy iognomiscp.en er chiedenheit (e weicht zudem auch flori ti eh 
nicht unerheblich ab) allein als ubformation abzweigen könnte. 
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Tab. 32. Das Magnocaricetum der Q u e llmoo r e. 
r. Kr. Os., G. M. bei H einrichsdorf. - 2. Kr. Al., G. M. bei Gr.-Bertung. 

3. Desgl., Q. M. H. bei Leschno. - 4. Desgl., G. M. am Wardung-See. - 5. Kr. Nbg., 
G. M. bei Orlau (Alle-Tal). - 6. Kr. Anbg., Q. M. K im L enkuk-Ta l bei Gr.-Lenkuk. 
- 7. D esgl., a ber feuchter. - 8. Kr. Goi., G. M. an der Kla rabrücke (Rominter H eide) . 
- 9. Desgl., G. M. an der Rominte b ei Rominten . - ro. Kr. Sta l., Q. M. K. a m Wildzaun 
bei Kraginnen. - II. Desgl., Q. M. H . am Wildzaun b ei Kraginnen (Rominter H eide) . 

I. Gesträuch: fehlt fast gänzlich. 

II. Feldschicht. 
t Equisetum palustre 
Carex paradoxa 

„ paniculata 
„ Goodenoughii 
„ gracilis . . . 

Carex acutif ormis 
„ panicea 

t „ rostrata . . . . 
t Eriophorum lati f oliwn . 
Pari trivialis 
t Phragmites communis 
Juncus lampocarpus . 
tOrchis incamata 
Rumex acetosa 
Polygonmn bistorta . 
Coronaria flos cuculi . 
Cerastiiim triviale 
Ranunculus acer 
t0altha palustris 
Parnassia palustris 
Geum rivale . 
Potentilla silvestris . 
Ulmaria pentapetala 
Lathyrus pratensis . 
Lotus ttliginosus . . 
Geranium palustre . 
Linmn catharticiim 
Viola palustris 
Angelica silvestris . 
Anthriscus silvestris 
Pimpinella saxifraga . 
t Polemonium coerulettm 
t M yosotis palustris 
Brunella vulgaris . 
Galium uliginosum . 
t „ palustre . . 
t Valeriana dioica . 

„ of ficinalis 
Cirsium oleraceum . 

„ palustre 

III. Moosdecke. 
Marchantia polymorpha 
Mnium undulatum 
Dicramim Bonjeatli . 
t Aulacomnium palustre 
Climaciiim dendro'ides . 
H ylocomium squarrosum 
t Acrocladium cuspidatum 

I 2 3 J 4 5 1 6 7 8 9 1 10 II K. D. 

4 2 

3 

4 
8 8 
4 

3 

4 5 
2 

5 

4 

4 

2 

4 
4 
4 
2 

5 

4 

2 

4 

4 

4. 6 

5 

4 

6 4 

4 5 

5 

8 

4 

5 

2 

5 
4 

3 

3 

4 

5 

4 

5 

4 

4 

4 
9 

2 

4 

4 

4 
5 

4 

4 
4 
3 

3 

4 

6 
4 

6 

5 
4 
4 

3 
4 

4 
3 
4 
5 

3 

3 

4 
4 

4 

6 

4 

5. 

5 

6 6 

4 
4 

8 

4 

4 

5 

4 
4 
3 

3 
3 

4 
4 
4 

3 
4 

6. 

4 

5 6 7. 

8 7 

5 
4 

5 

4 

2 

4 

5 5 

5 
4 

3 

3 
6 

3 
6 2 

2 

6 5 
6 7 

3 

4. 
6 
3 

4. 
3 

4 

3 

4 

3 

4 
3 
3 

4 

2 

2 

6 
4 
4 

4 

9 

4 

5. 

2 

3 

5 

4 

4 

4 

4 

3 

5 
5 3 

3 
3 
3 

8 10 

2 

3 
2 

3 3 
6 
3 
3 
3 
4 
4 
2 

5 
4 
5 

4 8 
2 3 

2 

2 

2 

3 
4 

1 ~ 
3 
3 
2 

4 3 
3 
4 

5 2 
2 

4 2 
6 

16 

4 

6 

5 

4 
2 

2 

4 
6 
4 
5 

3 
5 
3 
4 
4 
8 
4 
4 
4 
3 
4 
3 
3 
4 
4 
4 
2 

4 
5 
4 
4 
2 

4 
4 
4 
4 
3 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
3 
4 
6 
4 
4 
5 
3 

5 
4 
4 
6 
5 
5 
6 

] e einmal kommen hierzu u. a . noch: axif raga hirculus (3) , H ypericum quadran­
gulum (4), Viola epipsila (r). 
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Eine zweite natürliche Assoziationsgruppe bilden dann die entra­
phenten Pflanzengesellschaften auf festem, erheblich trockenerem Torf­
boden (6-8): 

6.) D as Magnocaricetum. 
Es kann in dieser Assoziation eine stärkere Stoffproduktion gegen­

über den wiesenartigen Pflanzengesellschaften der vorigen Gruppe fest ­
gestellt werden, die sich zunächst in dem oft massenhaften Auftreten 
hochwüchsiger Riedgräser und Stauden äußert . Der Boden ist nicht 
so trocken wie bei der entsprechenden Assoziation auf Flachmoor, 
bisweilen sogar etwas sumpfig. Die As:;oziation st ellt in dieser Hin­
sicht einen gewissen Übergang zu den schwingmoorartigen Pflanzen­
gesellschaften dar. 

Nach Tab. 32 gehören zu ihren Konstant en nur Carex acuti­
formis und Geum rivale, während diese Arten auf den Standflach­
mooren niemals in dieser Eigenschaft auftreten. Wahrscheinlich ist das 
Magnocaricetum die nächste Folgeassoziation des Hypneto-Caricetums . 
in der Reihe der Sukzessionen der Quellmoore. Dafür sprechen die 
zahlreichen gemeinsamen Arten beider. Die in der Tab. 32 mit t be­
zeichneten dürften wohl als Relikte aus Assoziation 2 aufzufassen sein. -

Von den wenigen Waldpflanzengesellschaften, die auf Quellmooren 
auftreten , ist die wichtigste 

7.) D as Alnetum glutinosae, 
das ein Analogon zu dem Erlenstandmoor der Flachmoorgesellschaften 
bildet und mit diesem weitgehende Übereinstimmungen, aber auch 
merkliche Unterschiede aufweist. 

Von der eigenartigen Abhängigkeit der Erle von Kalktuffablage­
rungen war schon oben die Rede. E s ist wohl der wichtigste Grund 
dafür, daß so viele Quellmoore waldlos sind. 

Zunächst sei eine Bestandesliste des Quellmoor-A lnetu ms, die sich 
leider nur auf 8 Einzelaufnahmen stützt , wiedergegeben; s. S. 226. 

Darnach zeichnet sich unsere Assoziation von dem gewöhnlichen 
Erlenstandmoor durch eine Reihe von Arten aus, die jenem gänzlich 
fehlen oder doch nur ganz vereinzelt auftret en (in der Liste mit t be­
zeichnet) . E s sind das Pflanzen, die überhaupt gerne auf Quellmoor 
auftreten und denen wahrscheinlich die erhöhte Zirkulation des Grund­
wassers besonders zusagt. Als die hervorragendste von ihnen muß 
Cirsium oleraceum genannt werden , das in dem Quellmoor-A lnetum 
in der höchsten Konstanzkla::se steht , während es auf den t ypischen 
Standmooren nach dem vorliegenden Material über die Konstanz 2 

der rn-teiligen Skala kaum hinausgeht. 
Auch durch die Konstanzverhältnisse anderer gemeinsamer Arten 

unterscheiden sich beide Listen. Es sind namentlich wieder h ygrophile 
Vegetationskunden. Bd. I : t e ff e n, Ostpreußen. 
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1 K 1 D . 

I. Unterholz und Gesträuch. 
Ribes nigrum 2 2 

Rub1ts idaeus . . . 3 2 

olcmum dulcamara . 2 2 

II. Fel dsch i cht. 
Polystichurn thelypteris . 2 3. 
Athyriurn filix f emina . 1 1 

t Equisetum palustre 3 2 

t lirnosurn 2 

, , arvense nemorale 2 
Carex remota 1 1 

paniculata 2 1 

loliacea. 2 

„ acutif ormis . . . 3 2 

Deschampsia caespitosa . 2 2 

Glyceria nemoralis . 2 2. 
H olcus lanatus . . 2 

Poet trivialis 2 2 

„ rernota . . . . . 2 

Phragmites communis I 3 
Juncus lampocarpus . 2 

Gagea lutea . . . 2 

Paris quadrifolia 2 

Listera ovata . . 1 2 

U rtica dioica 3 3 
t Rurnex acetosa 2 2 

„ obtusif olius 2 2-3 
S tellaria nernorurn 2 2 

Sagina nodosa 1 

Coronaria f los cuculi . 2 2 

1\telandrymn riibrurn 2 

Anemone ranunculo'ides 1 2 

Rcinunculus lanuginosus 
tCaltha palitstris . . . . 2 2 

Oardamine amara . . . . 3 3. 
Ohrysosplen. altemi folium. 2 2 

Parnassia palustris . . . 1 2 

III. Bodenmoose. 
t lt!archantia polymorpha 3 2-3 

Mnitim affine. . . . . 2 

Selige1i . 2 2 

undulatmn 2 

II 

Rlutmnus frangulct 
Prwms padus . . 

Geum rivale 
Ulmaria pentcipela/ri . . . 
Geranium Rob er tianum 
Oxalis acetoselhi 
Mercuriali perennis 
1 mpatiens noli tange1 e 

t Epilobium parvif lornm 
„ obscurmn 

L ythrmn salicarict . 
Berula angustif oliu 
Aegopodimn podagra1ia 
Angelica silvestris . . . 
Anthriscus silvestris . . 
L ysimachia vulgaris . . 

„ thyrsif low 
,, nummulmict 

M yosotis palustris 
Lycopiis eiiropaeiis . . 
Scutellaria galericulata 
Galeopsis specio u . . 
V eronica beccab1mga . 

„ anagallis . 
Galium uliginositm . 

„ aparine. 
Valeriana dioica 

„ of ficiiuilis . . 
Eupatoria cannabinum . 

tOirsium oleraceum 
Oirsium palustre 
Lampsana cornmimis 
Orepis 7Jaludosct 

Fissidens adianlho'icles . 
Olimaciwn dendroi'de 
Acrocladium cuspidatwn .. 

1 
Oratoneuron f ilicinurn 

K. 1 D. 

2 

3 
4 
2 

2 

2 

2 

I 

2 

3 
3 

I 

2 

2 

2 

3 

2 

2 

5 
2 

I 

3 

2 

I 

I 

2 

2 

2 

2-3 
2. 

2- 3 
2 

2 

2 

2 

I 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

I 
2 

2 

2. 
2 

2-4 
2 

I 

2. 
2- 4 
I - 2 

2 

2 

I 

2-3 
2 

2 

Art en , die auf dem Quellmoor häufiger erscheinen als im Erlenstand­
moor, z. B. Carex acuti formis, Caltha palustris, Cardamine amara und 
Jl1 archantia polymorpha. 

Andererseits vermißt man in un erer Pflanzengesell chaft einige 
Arten , die für die gewöhnlichen Standflachmoore einigermaßen charakte­
risti eh sind, nämlich Carex elongata und Humulus lupulus. Wenn 
ich die obige Artenliste auch nur auf 8 o tpreußische E inzelbestände 

gründet1), so dürften diese - und auch die vorhin genannten Abwei­
chungen - nicht allein auf das Konto des Zufalls zu set zen sein, so 

1
) Für die Quellmoore des Kreises Strasburg (' Vpr.) treffen die genannten nter­

schiede gleichfalls zu . 
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daß sich doch merkliche Unterschiede zwischen den beiden Pflanzen­
gesellschaften ergeben 1), die das Quellmoor-Alnetum etwas nach der 
Seite der Erlensumpfmoore hin verschieben. 

Die Verteilung auf die verschiedenen Quellmoortypen ist ziemlich 
gleichmäßig, nur auf den Quellmoorsümpfen wird ein Alnetum vermißt. 
Wenn es an Gehängemooren auftritt, bildet es öfters nur einen Streifen 
am unteren Rande. 

8.) Die Sumpfflur. 

Zu den seltensten Pflanzengesellschaften der Quellmoore Ost­
preußens zählen die Sumpfassoziationen, die naturgemäß nur auf dem 
Typus IV (Quellmoorsümpfe) auftreten. Es konnten von hierher­
gehörigen Beständen nur drei beobachtet werden, deren Flora durch 
die folgende Liste wiedergegeben wird, in der die beigegebenen Zahlen 
dieselbe Bedeutung haben wie m den Listen der A soziationen 5 
und 6. 

I. Gesträuch. 
Alnus glutinosa 

II. Feldschicht. 
Equisetmn palustre . . 
Polysticlmm thelypteris 
Lemna minor . . 
Carex paniculata . 

rostrata 
„ acutif onnis 

Scirpus silvaticus 
Glyceria aquatica . 
Poa trivialis . . . 
I ris pseudacortts 
Rmnex acetosa . 

obtusi foliu s 
, , aquaticus . . 

Coronaria f los ctwuli 
M elandrymn rubrmn 

tellaria nemorum 
Raminculus revens 

ficaria 
Caltha palustris 

III. Moos e. 

1 
Fegatella conica. . . . . 
Marchantia polymorpha . 

1 

Brachythecimn rutabulmn 
„ rivulare . 

2 

2 

1 

1 

1 

2 

3 

3 
1 
2 

1 

2 

1 

1 

3 

1 

2 

1 

D. 

2 II olanmn dulcamara 

3 
3 
3 
2 

2 

3 
3 

3-4 
2 

3 
3 
3 
2 

2 

2 

1 

2 

2 .. 
2-3 

2 

2-3 
2 

2 

Cardamine amara 
Chrysosplen. alternif olimn . 
Geum rivale . . . . . 
Ulinaria pentavetala . 
Geranimn Robertianmn 
Epilobimn palustre . . 

„ parviflomin 
Cicuta viro a . . . . 
Anthriscu silvestris . 
L ysimachia thyrsiflora. 
M yosotis palu tris . 
M entha aquatica . . 
Veronica beccabunga 
Scrophularia alata 
Galium palustre 

„ uligino um . 
Cirsimn palustre . 

oleraceurn 

Acrocladium cu pidatiirn .: 1 

Mnium Seligeri . . 
undulatum. 
punctatmn 

3 
3 

2 

2 

2 

1 

2 

1 
2 

2 

1 

1 

2 

2 

1 

2 

1 

1 D. 

3-4 
3 
2 

2 

2 

2-3 
2 

2 

2 

3. 
2 

2 

3 
2 

2-3 
3 
2 

2-3 

2 

2-3 
3 

Die betreffenden Moore liegen sämtlich im Alletal unterhalb 
Allenstein. 

1) Vgl. dazu den a bweichenden Sta ndpunkt vVANGERINS (1926, s. 201), der offenbar 
durch unzureichendes B eobachtungsmateria l - na mentlich in quantitativer Hinsicht -
bedingt ist. 
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Von den dominierenden Arten tritt im Frühjahrsaspekt Oardamine 
amara und im Sommer noch stärker Glyceriaaquatica hervor. Im übrigen 
ist die Assoziation ziemlich gleichförmig zusammengesefat, was die 
hohen, hier die Konstanzzahlen vertretenden Ziffern der ersten Spalte 
beweisen. 

Für die Ökologie und Physiognomie i~t von Bedeutung, daß der 
Boden sehr sumpfig, stellenweise unbetretbar und allenthalben von 
Quellrinnsalen durchzogen bzw. von kleinen Wa5serlachen bedeckt ist, 
wodurch sofort die Natur des Sumpfmoores hervortritt. Diesem ent­
spricht auch vollkommen die Flora, in der Sumpfpflanzen in verhältnis­
mäßig großer Arten- und Individuenzahl auftreten. 

Zwei auf Quellmooren seltener auftretende Assoziationen, eine 
Grasflur, die sich eng an die Standflachmoor-Süßgraswiese anlehnt, 
und eine Hochstaudenflur sind hier übergangen worden. 

Desgleichen kann auf die wenigen zwischenmoorartigen Quell­
moorassoziationen hier nicht näher eingegangen werden. Bemerkt sei 
dazu nur, daß sie sich ausschließlich auf den allergrößten Quellmoor­
kuppen auf besonders mächtig entwickelten Torfschichten finden, wo 
sie dem fruchtbaren Quellwasser in weitgehendem Maße entzogen sind. 
Näheres darüber findet der Leser im Botanischen Archiv Bd. I . (1922), 
S. 295ff. 

IV. Die baumfreien Pflanzengesellschaften des 
Mineralbodens. 

Auch unter dem Waldklima Mitteleuropas, wo die meisten Böden 
in der Regel schließlich vom Walde eingenommen werden, gibt es überall 
Stellen, die keinen Baumwuchs aufkommen lassen. Der Grund hierfür 
kann nur entweder in einer Beeinflussung durch den Menschen (Be­
weidung, Mahd) oder in den Bodenverhältnissen der betreffenden Stellen 
gesucht werden. 

Menschliche Eingriffe sind bei den echten Wiesen (auf Mineral­
boden) sicherlich die wichtigste, wenn auch nicht die einzige Ursache 
der Baumlosigkeit, denn es dürften auch die periodischen Überschwem­
mungen und der Eisgang das ihrige dazu beitragen. 

Beim gänzlichen Fehlen menschlicher Einflüsse können die Ur­
sachen der Baumlosigkeit aber nur im Boden selbst ge­
sucht werden, und zwar entweder in seiner physikalischen und chemi­
schen Beschaffenheit (edaphische Faktoren) oder in seiner Orographie 
(Relieffaktoren), wodurch innerhalb des „Generalklimas" an ein­
zelnen Stellen ein besonderes „Lokal- oder Mikroklima" (BRAuN­
BLANQUET 1928, S. 222ff.) geschaffen wird. In den ersten Ursachen-
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komplex gehören z. B . die Pflanzengesell chaft en der tro c k e n en 
a ndb ö d e n und der Dün e n , in den zweiten die der sonni ge n Hüge l. 

E chte Wiesen und die beiden soeben genannten Vegetationstypen 
werden uns also in diesem Kapitel in erster Linie zu beschäftigen 
haben . 

1. Die Wiesen. 
E handelt sich hier um solche Grasfluren , die im Gegensatz zu 

den Moorwiesen auf Mineralboden liegen und in der Litera tur bisweilen 
auch als „e cht e Wies e n" bezeichnet werden. 

Der Boden be teht in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle au 
dem chwemmland der Flüs e und tröme, in deren T älern die meisten 
Wiesen gelegen sind. Floristisch ist zwischen den beiden Wiesen­
typen kein allzugroßer nterschied , da der '\\ as erhau halt und die 

ährstoffverhältnis e annähernd dieselben sind. Außerdem stimmen 
sie ja in dem fangel an Baumwuchs überein und haben al o den gleichen 
Lichtgenuß. Die Ursache der Baumlo igkeit i t allerding - oweit 
wir die Tätigkeit de Mensch en außer Betrach t la en - eine ganz ver-
chiedene. Während sie auf den Mooren in der R egel in der tagnation 

de Grundwas er zu suchen ist, liegt ie hier in er t er Linie in den 
periodi chen F rühjahrsüber chwemmungen und dem E i gang. 

Nun sind a llerding viele Autoren der Meinung, daß die Wiesen 
weiter nichts als die Produkte menschlicher Tätigkeit ind und sich 
beim Aufhören die er wieder in \~ älder verwandeln würd n . Daß 
der Men eh durch Mahd und Beweidung mit zur Baumloshaltung der 
Wiesen beiträgt , soll keineswegs geleugnet werden , daß aber seine Tätig­
keit der einzige wirksame F aktor in dieser Hinsich t ist , dürfte kaum 
zutreffen. chon die Ta tsache, daß nur die Alluvionen der größeren 

tromtäler der H aupt ache nach von Vliesen eingenommen werden, 
deutet hierauf hin. W ären diese nur Kulturprodukte, o wäre nich t 
einzu ehen , we halb nicht auch in gleich em Maße in den anderen Teilen 
unserer H eimat Wiesen a uf Mineralboden vorhanden sind. J eden 
Zweifel hierüber muß aber die Tat ache beseitigen, daß ie ich auch 
in den F lußtälern olcher Gebiete gar nich t selten finden , in denen 
wenig oder überhaupt keine Wiesenkultur getrieben \>Yird, di zum 
großen Teile ogar noch unbewohnt ind o berichtet TA~FILE\\' (1925 

. 278ff.) aus Mittel- und Jordrußlan d, AJANDER (1903, lff.} von 
der Lena, PoHLE (1903) au dem V aldgebiet von K a nin von ausge­
dehnten Wiesenflächen , die in keiner W ei e vom Men eben genutzt 
werden, al o auch n ich t von ihm beeinflußt ein können. AJANDER 
pricht sogar von gewis en Ge t räuch fo rmationen, die regelmäßig in 

natürliche Wiesen übergehen (a. a. 0 . S. 81). E wäre demnach 
nicht richtig, unsere sämtlich en Wie en a l Kul turprodukte a ufzufassen . 
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In 0 tpreußen finden wir sie in erster Linie im Memeltal, von 
der Landesgrenze bis etwa zur Teilung der Stromes in Ruß und Gilge. 
(Von hier an beginnen die ausgedehnten Moorwiesen.) ie sind hier 
regelmäßig jährlichen Überschwemmungen ausgesetzt, die meist den 
ganzen Winter über dauern und erst im späten Frühling aufhören. 
Während dieser Zeit hat der Strom Gelegenheit, and (mehr im Strö­
mungsgebiet) und besonders Schlick abzulagern und so für eine dauernde 
Düngung zu sorgen. Selbst wenn also von dem benachbarten Walde 

amen anfliegen und trotz des dichten Ra ens keimen sollten, so würden 
ie schon nach dem ersten Sommer zum größten Teil vernichtet werden, 

und falls wirklich einmal in einer Periode geringfügiger ··berschwem­
mungen ein nennenswerter Baumjungwuchs zustande käme, so würde 
dieser doch bald durch die regelmäßigen winterlichen Eisbedeckungen 
und die darauffolgenden Eisgänge zugrunde gehen. Wald kann sich 
daher wohl nur da bilden, wohin die „ berschwemmungen nicht mehr 
regelmäßig gelangen. 

Echte Wiesen finden sich ferner im Urstromtal der Inster, das 
heute nur von einem kleinen Flusse durchströmt wird, und gelegentlich 
auch in den Tälern anderer Flüsse. In vielen Fällen - z.B. am Unter­
lauf des Pregels, im Memeldelta, an der Deime - haben wir aber 
statt der Mineralbodenwiesen Moore. 

Seltener finden sich auch außerhalb der tromgebiete, im Bereich 
größerer Waldkomplexe, auf Mineralboden Wiesen an den tiefer gelegenen 
Stellen, wo sie offenbar dem höheren Grundwasserstand ihr Dasein 
verdanken. Besonders der Tzullkinner Forst (Krr. Insterburg und Gum­
binnen) ist von sehr zahlreichen dieser Wiesen durchsetzt, so daß stellen­
weise eine Art von Parklandschaft entsteht. 

Innerhalb der Pflanzengesellschaften der Mineralboden­
wiesen lassen sich analog den Standflachmoor- und Quellmoorwiesen 
der Haupt ache nach Hochstauden- und Grasfluren unterscheiden. 
Dagegen fallen die auergrasassoziationen, die on t gewöhnlich die 
Hauptrolle spielen. o gut wie ganz fort. Im folgenden wollen wir die 
wichtigsten Wiesena soziationen näher kennen lernen, wobei der A so­
ziationsbegriff - entsprechend der Anlage der vorliegenden Arbeit -
nicht zu enge gefaßt ist. 

1.) Die Grasflur (Alopecurus pratensis.Assoziation). 
Die erteilung der verschiedenen As oziationen der \ iesen i t 

tark vom Bodenrelief abhängig. \i\enn die.es we entliehe Höhen­
unter chiede auch nicht aufweist, so finden ich doch immer höher 
und tiefer gelegene Partien, und die e letzteren bevorzugt die oben 
genannte Assoziation. Gräser können mit ihren Rhizomen oder -
im Falle eines rasigen vVuchse - ihrer eitlich durchbrechenden Er-



Tab. 33. Die Grasflur d e r echten Wi esen. 
( Alopewrus pratensis-Assoziation.) 

r. Kr. Hbg., Alle-Wiesen, S Münsterberg. - 2. Kr. Inbg. , Inster-Tal , b ei 
Georgenburg (Fhr.). - 3. Desgl. zwischen Au luwönen und Gaiden (Fhr.). - 4. Kr. Rag ., 
Memel-Wiesen bei Neu-Lubönen. - 5. Desgl. bei Nemonge. - 6. Desgl., Laukas-Wiese 
b ei Krakonischken. - 7. Desgl. , Jura-Wiesen bei Masurmaten (Gr.). - 8. Desgl. , W iesen 
an der Szeszuppe bei Kaudszen. - 9. Kr. Til ., Memel-vViesen an der Kurmerszeris. -
lO. Desgl. bei P lauschwarren. - II. Desgl. bei Kampen. - 12. Desgl. am Roten Krug. 
- lJ. Desgl. an der Uszlenkis. - 14. I<r. Mem., Dange-Tal, bei Dt.-I<rottingen. 

1 Equisetmn palustre 

I 1 2 1 3 1 4 II 5 1 6 1 7 1 8 1 9 1 IO 1 II 112 l 13 1 q l! K 11 D. 

4 2 3 4 4 1 4 3 
2 I 2 2 3 1 4 2 „ arvense. 

Carex Goodenoughii 
„ flava 
„ vulpina 
„ divulsa. 

4 

Agrostis alba . . . . 
A.lopecur. pratensis 

1 
8 

Alopewrus geniculatus 4 
Dactylis glomerata . . 
Deschnmpsia cctespitosa 6 
F'estuca elatior 1' 

Phlemn pratense 1 

Poa pratensis. '' 5 
„ triv-ialis 1 4 

Jimcus lampocarpus . 
compressus 

Rurnex acetosa 5 
„ crispus 1 

Polugonum bistorta ' ii . 
Stell<tria grarninen . 
Coronaria flos ciiculi. 1 4 
Ra nimcultts acer . 6 

, , auricomus 
„ repens 1 4 

Thalictr. angustif olimn 
Cardamine pratens·is . 
Nasturtium silvestre . 

1

. 4

4 „ arnphibium 
Potentill<t anserina 
Ulrnaria pentnpetala . 
Geurn rivale 4 
Alchernillct vulgaris 
Trifolium repens 

„ pratense 
Lathyriis pratensis 
Vicici cracca 
Geranium pratense 3 
Heraclemn sibiricmn 
Carum c<trvi 
Lysirnach. mtmmul<tria 

1 
Symphytum of fii:inale 4 
Glechorna hederacea . 
Bmnell<t vulgari 
Veronica longif olict 1 

Rhinantlms rn!tjor . 
Plantago media . . ' 

„ l<m ceolata 
Galimn ttliginosmn 

„ mollugo .. 
Cmnpanula glomerata 
Achillea millef olimn . 
Chrys. le11canthemum. 
Centaurea jacea . 
Taraxacum officinale 
Leontod. autumnalis . 
Tragopogon pratensis 

4 

5 
6 
4 

6 
l 

l 

4 

l 

r 

6 

2 

6 

2 

4 
4 

2 

~ 1 

6 
7 

6 
6 
6 
4 

4 
4 
4 

3 
5 
5 
6 
5 

5 
2 

4 
2 

4 
4 

4 

4 
5 

4 

3 
3 

4 

2 

2 

2 

6 

4 

4 
4 

4 

6 

4. 

4 

4 

2 

2 

4 

2 

6 

4 

2 

5 

4 

4 

4 

4 

4 

4 
2 

4 

3 

2 

4 3 4 

2 

7 

2 

4 
4 

6 

4 
4 

2 

4 

4 

5 

2 

2 

3 

2 

7 

ii. 
4 
3 

6 

6 
1 2 

5 
4 

5 
4 
3 
3 
3 
5 

4 

3 
5 
5 
4 

6 
4 

6 
5 
4 

4 

3 
7 

4 
6 

4 

3 

4 

4 
ä. 

4 
5 
4 
3. 

5 

5 

4 
4 

6 
4 

4 
4 

3 

7 

4 
5 

5 

4 
6 

2 

4. 

4 

4 

4 

8 

4 

3 

5 

4 

4 

3 

6 

2 

4 
3 

4 

3 

6 

2 

5. 

4 
6 

4 

4 
4 
5 

2 

4 

7 

4 

3 

6 

3 
7 
6 

6 

4. 
6 

6 

5 

r 

4 

4 

4 
6 
4 

4 
4 
4 
4 
3 

1 

6 

2 

1 2 
2 

1 3 
7 10 

2 

2 

2 

2 

4 4 1 3 
4. 6 1 7 

4 
7 
4 
4 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
2 

6 6 1 7 
4 4 

1 7 
1 5 

4 
4 

5 

4 

5 
4 
3 
3 
3 
4 

6. 

3 

4 
4 

4 
5 

3 

4 

2 

2 

7 
2 

3 
2 

5 
2 

2 5 
5 10 

5 
3 
4 
5 
5 
4 
4 
5 
2 

4 
1 5 

3 
3 

1 ; 

3 
3 
5 

4 4 
3 

3 
4 
4 
4 
3 
4 
3 

2 

2 

3 
3 

2 

4 
2 

2 

2 

5 4 
5 4 
5 4 
4 4 
3 3 
2 4 
3 5 
2 4 
3 3 
5 3 
5 4 
5 3 
3 4 
3 4 
5 4 
5 3 
5 3 
3 4 

; 1 ~ 
3 4 
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neuerungstriebe leichter eine während der Überschwemmung abgesetzte 
Schlick- bzw. Sanddecke durchbrechen als die meisten Stauden. Daher 
überlassen sie diesen gern die höher gelegenen, also weniger lange 
überschwemmt bleibenden Partien. 

Die floristische Zusammensetzung der Grasflur folgt aus Tab. 33. 

Aus ihrem Vergleich mit der Flachmoorsüßgraswiese ergibt sich 
zunächst ein etwas stärkerer Bestand an Cyperaceen zugunsten jener, 
dagegen ein größerer Reichtum an Leguminosen und Kompositen für 
die echten Wiesen. Diese stehen auch stärker unter dem Einfluß der 
dominierenden Arten, da solche auf dem Moor höchstens die Konstanz 5 
erreichen . Die Bestände sind dort eben stärker gemischt als hier. 
Weiter treten in den beiden Pflanzengesellschaften bis auf R anunculus 
acer verschiedene Konstanten und auch z. T. ganz verschiedene Be­
gleiter auf. Von 62 bzw. 57 Arten der F eldschicht - wobei die im 
Anhang der Tabelle aufgeführten Arten nicht mit berücksichtigt wurden 
- sind nur 25 beiden Listen gemeinsam; das ist noch nicht einmal die 
Hälfte. Berücksichtigen wir noch die ganz geringe Bedeutung der 
Bodenmoose in der Alopecurus-Assoziation 1), so haben wir die wichtig­
st en floristischen Unterschiede zwischen den beiden Wiesentypen hervor­
gehoben. 

2.) Die Hochstaudenflur (Heracleum sibiricum.Assoziation). 

Auf etwas höher gelegenem und daher entsprechend trockenerem 
Boden, der auch den Überschwemmungen weniger lange ausgesetzt ist , 
treffen wir gewöhnlich eine recht üppige Pflanzengesellschaft an, in 
der höhere Stauden den Ton angeben . Unter diesen ist Heracleum 
sibiricum nach Konstanz und Dominanz die hervorragendste. Zu­
sammen mit dem sehr ubiquistischen Ranunculus acer stellt diese 
stattliche Staude mit ausgesprochen östlicher Verbreitung die Gesamt­
heit der Konstanten der Assoziation dar. Die übrige Flora ist recht 
wechselnd, wie die Tab. 34 zeigt. 

Die oben genannten Unterschiede zwischen den entsprechenden 
Pflanzengesellschaften der Moor- und Mineralbodenwiesen treffen z. T . 
auch hier zu. Die Zahl der gemeinsamen Arten ist sogar noch geringer 
als im vorigen Falle (17 von 44). Freilich darf bei diesen Vergleichen 
nicht vergessen werden, daß der Assoziationsbegriff bei den echten 
Wiesen etwas enger gefaßt ist als bei den Mooren, da dort eine Hoch­
stauden- von einer Grasflur nicht unterschieden wurde. Eine solche 
läßt sich dort viel schwerer abtrennen . 

1
) "Sie sind daher in der Liste gar nicht aufgeführt. 
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Tab. 34. Die Hochstaudenfl ur der echten Wiesen. 
(Heracleum sibiricum-Assoziation.) 

r. Kr. Mohr., Wiese an der Passarge bei Maulfri t zen. - 2. Kr. Al., Alle-Tal, bei 
Gr.-Bertung. - 3 . Desgl. bei Schönfelde. - 4 . K r. R ag„ Memelwiesen bei Krakonischken . 
- 5. D esgl. bei ntereisseln . - 6 . Kr. T il. , Memelwiesen am „ Roten K rug". - 7. Desgl. 
an der szlenkis. - 8. Kr. Mem„ Dange-Wiesen bei Dt.-Krottingen. 

I 1 2 1 3 1 4 1 5 6 1 1 1 8 K I D. 

Etuisetum palitstre . 
1 1 

4 2 2 4 5 3 
A opecurus pratensis 3 2 2 2 5 2 

Anthoxat1thum odoratmn 4 4 2 4 3 
Briza media 2 I 2 4 2 

Deschampsia caespitosa 6 2 3 4 
Festuca elatior . 5 2 3 3 
Poa praten is 4 4 3 4 
Poa trivia lis 2 4 4 3 4 3 8 3 
Rumex aceto a 5 4 5 6 4 7 5 

, , c1ispus . 2 2 r 4 2 

Cerastium triviale 4 2 3 ) 
Rcinun culu cicer 6 2 6 4 5 4 4 

" 
iepens . 4 2 3 3 
auricomus 4 4 3 4 

Thalict~um angusti f olium 4. 4. 3 4. 
„ flavum 5 4„ 3 4 

T i·if olimn repens 5 I 2 4 .5 3 
„ pratense 2 2 4 3 2 7 3 

Lathyrtts pratensis 4 2 3 3 
Lotus corniculatu 2 2 2 4 2 

Medicago falcata . 4 4 4 4 4 
Vicia cracca . . . 2 4 3 1 3 Gercmium pratense . . 6 5 4 4 5 
H eracleum sibiri cum 7 8 8 8 7 '~ II ~ Anthriscus silvestris 4 6 
Angelica silt:e ti i 4 2 4 4 3 
Lysimachia nummulaiia 2 2 1 4 5 2 

ymphytum offici11ale 4 3 3 3 
Bmnella vulgaris . 4 4 3 4 
l ' eronicct longi folia . 2 3. 3 2 

Plantago lanceolala 2 2 4 4 5 3 
„ media .. 2 2 3 2 

Galiwn uligiltosum 5 2 3 3 

Su~'cisa 
mollugo 4. 4 4 4 5 4 
pratensis . 4 4 3 4 

Rnatitia arvensis . 2 2 2 4 2 

Campanula ~lomerata 4 4 3 

:1 
5 3 

Achillea mil ef olium . .5 2 3 4 5 3 
Chrysanthemmn leucanthemiim . 

1 4 

2 3 3 
Ci rsittm palu tre . .J. 3 4 
Taraxacmn of{icinale . 6 4 3 5 

1 Leontodon autumiullis 

11 

3 3 2 2 p 2 

Tragopogon pratensis . 2 3 3 3 

3.) Die Trockenwiesen. 1) 

An den allerhöchsten Stellen der Stromtäler, die von einer Über­
schwemmung am seltensten betroffen werden, siedelt sich gewöhnlich 
eine Pflanzengesellschaft an , die bei den Moorwie en kein Analogon 
mehr hat, sondern eher zu den Assoziationen der sonnigen Hügel Be-

1 ) Sie sind etwa gleichwertig mit der Leguminosen-Assoziation REGELS (1925) , 
in einer etwas weiteren Fas ung. 
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1 
K. 1 D. K D . 

Equisetum arvense 3 

1 

I-2 oAnthyllis vulneraria . 1 I-2 I-2 
Carex praecox l 2. Lotus corniculatus 3 2 
Agro tis vulgaris . . I - 2 I Medicago falcata . 3 2-3 
J.lrrhenatherum elatiu 2 2-3 o „ lupuliiui 2 3. 
Avena pubescens 2 3 Vicia cracca . 2-3 2 

Briza rnedia 2 I-2 o „ villosa . . . 1 I -2 
Brornus rnollis 2 2 oOnonis arvensis . I I 

inerrnis 1 I Geraniwrn pratense 2 
1 

I 
Dactylis glomerata 2 I Polygala vulr;_aris 2

) 2 1 
Festucli elatior . . I - 2 1-2 Heracleiirn sibiricmn 2-3 1 

rubm 3 2 Carum carvi . 2-3 I-2 

Phlemn vratense 1 I !oCenolophimn Fischeri . 1 1 
Poa trivialis . . . 2 I -2 oPirnpinella saxifraga . 2 I-2 

Trisetum flavescens . I 2 Brunella vulgaris 1 1-2 
oLuzula campestris . I - 2 2 oThymus serpyllum . 2 1-2 

!oAsparagus of ficinalis 1 I o V eroni ca charnaedrys I-2 

1 

2 
oAlliurn oleraceum 1- 2 I „ longif olici . 1-2 I 

Riimex ace t osa') 4 - 5 I - 2 Rhinanthus major . 2 2-3 
Silene inf lata 2 I Plantago lanceolata . 3 2 

!oS aponaria of f icinalis 1 1 P lant a go rnedia 5 I 
Stellaria grarninea J - 2 I - 2 Galiurn mollugo . 3 I-2 

oCerastium arvense 3 2 0 „ verum 3 I-2 

triviale 2-3 1-2 0 boreale. 2-3 I-2 

Ranunculus acer 2 I -2 J(nautia arvensis 3 I 
„ vol yanthemos 2- 3 I -2 Campanula glom era ta 4 I-2 

0 bulbosus 2 I -2 .dchillea millef olimn . 3 ' 
I-2 

oThalictrmn minus 2 2 oArtemisia campestris I - 2 I 
A lchemillci vulgari s 2 I - 2 Chrysanth. leucanthem. 2 

1 

2-3 
Tri folium repens 2 2 Tanaceturn vulgare . 2-3 I -2 

0 „ rnontanmn I I Centaurea jacea . . I -2 

1 

I-2 

„ pratense 3- 4 2 0 scabiosa I 2 

Lathyrus pratensis 2 2-3 Taraxacmn of fininale 2-3 2 

Tragopogon pratensis . 2 I-::? 

') Meist in der fr. thyrsi f lora Fingh. 
') ebst P. comosa. 

Ganz vereinzelt kommen dazu noch u. a.: Ophioglossum vulgaturn, ! Silene tatarica, 
o Libanotis montana. 

ziehungen zeigt. Der Boden enthält hier viel mehr sandige Be tandteile 
als die übrigen vViesenböden, best eht sogar nicht selten in seiner oberst en 

chicht ausschließlich aus and und gestattet dann einer Reihe von 
ausgesprochenen Sandpflanzen, wie Potentilla arenaria, Viola arenaria, 
Thymus serpyllum und A rtemisia campestris, ein F ortkommen. Die 
noch größere Anzahl wenigst ens trockenheitsliebender Arten ist in der 
vorstehenden Liste mit o bezeichnet worden ; unter diesen befinden 
sich sämtliche Charakt erarten der Assoziation (mit ! bezeichnet); von 
welchen Cenolophium Fischeri, Asparagus of ficinalis und Silene tatarica 
trotz ihrer eltenheit besondere Beachtung verdienen . 

Die Beziehungen zu den sonnigen Hügeln liegen vor allem in den 
chon erwähnten t rockenheitliebenden Arten (o), ferner aber in der 

Anwesenheit zahlreicher Leguminosen und K ompositen , die ja auch 
dor t eine wichtige R olle spielen . 
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Zur näheren Erläuterung diene die neben tehende Li te, die sich 
auf 9 Einzelaufnahmen au den Kreisen Inbg., Pil. , Rag., Til. , Wehl. 
und M m. gründet. 

2. Sonnige Hügel. 
An den teilen Bö chung n der ee- und Flußufer owie der zahl­

reichen Moränenkuppen de Preußischen Landrücken treffen öfters 
zwei Ursachen zusammen, die einen Baum' uchs gar nicht oder doch 
nur in geringem Maße aufkommen lassen. 

Erstens fli eßen an solchen teilen der Regen und da chmelzwasser 
des "' interschnees zu schnell ab, um in größere Tiefen eindringen zu 
können , so daß schon eine der notwendigen Vorau setzungen für einen 
ergiebigen Baumwuchs nicht erfüllt ist. Zweitens treffen hier - soweit 
es sich um Expositionen nach südlichen Richtungen handelt - die 

onnenstrahlen viel steiler auf als bei nicht geneigtem Boden . Beide 
Ursachen wirken zusammen, um ein Lokalklima zu erzeugen, das dem 
der teppen einigermaßen nahe kommt und daher den Baumwuchs 
ungünstig beeinflußt. 

o finden wir denn an den genannten Stellen ine ganz besonders 
licht bedürftige, zum Teil xerophile Flora vor, sozusagen kleine teppen­
inseln innerhalb des \Vald- und Kulturlande , die infolge ihre reichen 
Blütenflor eine angenehme bwech lung in das Vegetation bild hinein­
bringen, nicht nur in floristi eher , ondern auch in pflanzengeographischer 
Hin ich t. Denn hier gedeihen, oft in üppiger Fülle, nich t nur jene Arten 
de baltisch- armatischen Florengebietes, die wir in Wäldern gar nicht 
oder doch nur an den lichte ten teilen bzw. an onnigen Rändern 
find n - wie z. B . Diantlius-Arten, Fragaria collina, T rifolium rubens, 
Brunella grandi/lora, Gentiana cruciata, tachys of fi inali , Vincetoxicum 
officinale, Hieracium cymosum u . a. - , sondern auch viele der pon­
t ischen (bzw. ponti eh-mediterranen) Einstrahlungen oder ibirische 

teppenpflanzen , wie ilene chlorantha, Silene oti te , A nemone sil­
vestris, Potentü la leucopolitana, Onobrychis arenaria, Lathyrus pisi­
f ormis, Oxytropis pilosa, Scabiosa ochroleuca, Campanula bononiensis, 
Aster arnellus und 1 nula hirta, und verleihen solchen Stellen ein ganz 
besonderes Interesse. Wegen dieser zahlreichen pontischen An-
iedler hat man diese Pflanzengesellschaften vielfach als „F o r m a -

tion (e n) d e r ponti ch e n Hü ge l" bezeichnet. Von träuchero 
interessieren uns hier be onders Evonymus verrucosa und die nur im 
Krei e Lyck vorkommende Colon aster nigra. 

Wenn auch , wiege agt , der Wald an die en teilen nich t fortkommen 
kann, o genügt die zur erfügung stehende F eucht igkeit menge doch 
in vielen Fällen , um ein mehr oder weniger dichte Ge träuch aufkommen 
zu la sen . Wir haben auf den onnigen Hügeln daher zwei ver chiedene 
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Formationen zu unterscheiden: eine gesträuchreiche und eme kahle. 
Beschäftigen wir uns zunächst mit der ersten . 

a. Die Gesträuch•Formation. 

J e nach den vorliegenden Bodenarten treten innerhalb dieser 
Formation zwei verschiedene Pflanzengesellschaften auf. In der einen 
überwiegen Laubsträuch er vom Typus der Corylus avellana nebst 
einigen Ro se n oder Prunus spinosa, die oft in dichtem Schluß kleinere 
oder größere Flächen überzieht und wenig Raum für andere Arten 
übrig läßt. In der anderen ist Juniperus communis die vorherrschende 
Art. Im ersten Falle besteht der Boden gewöhnlich aus Lehm bzw. 
sandigem Lehm oder Geschiebemergel, im zweiten aus sandigem oder 
schwach lehmigem Kies. (Wir haben also zwischen beiden einen ganz 
analogen Unterschied wie zwischen den Grastriften und den Geröll­
fluren des nächsten Abschnittes.) 

Infolge des selten ungestörten Vorkommens all dieser Pflanzen­
gesellschaften liegen noch zu wenig Einzelbeobachtungen vor, um 
bereits Assoziationen mit Sicherheit unterscheiden und die Konstanz 
der Arten genauer angeben zu können. Wahrscheinlich dürften sich 
eine Cory lus- und eine Prunus spinosa-Assoziation als die wichtigsten 
herausstellen. 

In der ersten steht das Gesträuch, das außer der Haselnuß noch 
besonders Crataegus oxyacantha (viel seltener C. monogyna), Evonymus 
europaea, E. verrucosa und zahlreiche Rosen (besonders R. canina, 
tomentosa und rubiginosa, seltener R . glauca und R . dumetorum) enthält, 
ziemlich licht , so daß noch Raum genug für lichtbedürftige Arten der 
Feldschicht übrig bleibt. Es sind dies dann die Arten der sonnigsten 
Kiefernwälder, der lichten Mischwälder , trockenen Wiesen und der 
sonnigen Hügel ohne Gesträuch. Auch einige pontische Arten sind 
bereits darunter (I nula hirta„ Aster amellus, Anemone silvestris ( . 
Abb. 52) und Oxytropis pilosa), aber alle als Seltenheiten. ls besonders 
charakt eristische, wenn auch gleichfalls nur seltene Arten müssen noch 
Chaerophyllum bulbosum und Gentiana cruciata genannt werden, die 
aber wahrscheinlich t eilweise alte Kulturrelikte sind. (S. Teil III , 
Abschn. VI , b , r.) 

In der Pru nus s pi nos a-Asso zia tion liegen die Verhältnisse 
insofern anders , als der Schluß des chlehdorns in der Regel ein viel 
dichterer ist als der der H asel, so daß die Begleitflora an Gesträuch 
ärmer wird, und auch viel weniger Platz für eine Feldschicht von 
irgendwelcher Bedeutung übrig bleibt. Vielfach handelt es sich hier 
ogar um fast undurchdringliche Gestrüppe. 

Die Gesträuchformationen stellen - namentlich in der letzten 
Form - für den Landwirt ein ziemlich nutzlo es Gelände dar. E s ist 
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daher zu ver tehen, ' enn die er ie nach Möglichkeit zu vernichten 
oder einzuengen sucht. Da ist wohl die wichtigste rsache ihre 
heute schon recht seltenen Vorkommens, das in Zukunft wohl noch 
mehr zurückgehen wird. 

Abb. 52. Lichte Gesträuchformation mit viel Anemone ilvestris. Seeufer bei Plotzitznen, 
Kr. Lyck. Aufn. H. CoENE:-1, 1929. 

b. Sonnige Hügel ohne Gesträuch. 

nter diesem Namen haben wir die ganz oder a nn ä h ernd 
g es t r ä u c h freien Pflanzengesellschaften zusammenzufa en, die sich 
je nach der Beschaffenheit des Bodens erheblich voneinander unter­
cheiden. 

1.) Grastriften. 

Der Boden ist hier meistens ein homogener Lehm oder Ge chiebe­
mergel, der nur in untergeordnetem Maße sandige oder kiesige Bei­
mischungen enthält. Er i t al o zu den sog. feindi persen Böden 
mit geringer Korngröße zu rechnen, als deren hervorragendste Eigen­
schaft das große Wasserhaltung vermögen hervorgehoben werden muß. 
Hierdurch wird die verhältnismäßig geringfügige und immer nur ober­
flächliche Durchtränkung des Boden mit dem" a er der Nieder chläge 
in gewi em Grade ausgeglichen. 

uf diesem Boden gedeiht eine Vegetation, in der niedere bis 
mäßig hohe Gräser zum mindesten einen wesentlichen Bestandteil 



Zweiter Teil: Die P fla nzengesellschaft en . 

bilden. Im übrigen i t die Pflanzendecke durch eine bemerkenswert 
große Zahl großblütiger Stauden, besonders aus den Familien der 
Leguminosen und K ompositen, ausgezeichnet , so daß physiognomisch 
mit den Mat ten der Hochgebirge bzw. den St eppen eine gewisse Ähn­
lichkeit besteht. amentlich mit den letzten zeigt ja auch die Ökologie 
unserer Pflanzengesell chaft eine gewisse Übereinstimmung. 

Leider liegt über diese interessanten Pflanzenvereine nur spär­
liches Beobachtungsmaterial vor. In vielen F ällen sind die Stellen , 
die früher von ihnen in Besitz genommen waren, infolge der Frucht­
barkeit des Bodens der Beackerung anheimgefallen, ein Prozeß, dessen 
weiteres F ortschreiten auch in der Gegenwart noch zu beobachten ist. 
Nur die steilsten Partien bleiben hiervon verschont. Diese findet man 
dann aber vielfach dermaßen von Schafen und Ziegen abgeweidet vor , 
daß ihre Verwertung zu einer Bestandesaufnahme nicht zu einem 
richtigen Bild von der natürlichen Beschaffenheit der Pflanzengesell­
schaft führen würde. Natürlich wird durch die intensive Beweidung 
auch noch die Zusammensetzung der Flora beeinflußt . 

Auch bei ausschließlicher Berücksichtigung der unberührtesten 
Örtlichkeiten lassen sich gewöhnlich keine dominierenden Arten, die 
über eine größere Zahl von Aufnahmen gingen, fest stellen . ur gelegent­
lich findet man solche Bestände, die aber gewöhnlich von Mal zu Mal 
wechseln. Wollte man hiernach Assoziationen unterscheiden, so könnte 
deren Anzahl recht groß werden, ihr Wert würde aber nur sehr gering 
bleiben. E s wird sich daher vorläufig - d. h . bis ein erheblich größeres 
Beobachtungsmat erial vorliegt - empfehlen, die in Frage kommenden 
Pflanzengesellschaften in eine Liste 1) zusammenzustellen, wie sie unter 
Fortlassung der zufälligen Beimengungen auf der folgenden Seite 
wiedergegeben ist. 

Wie man sieht , ist diese Liste sehr reichhaltig trotz Fortlassung 
aller zufälligen Beimengungen. Dagegen gehen die Konstanzzahlen 
nicht über 3 der 5 t eiligen Skala hinaus. Schon daraus folgt , daß es 
sich hier noch nicht um einheitliche Assoziationen handeln kann. 

E ine ganz besondere ote erhält die Flora der Grastrift en durch 
die Beimi chung von p ont isch en Art en , deren Anwesenheit durch 
die Ökologie der Standorte auch leich t zu erklären ist . Namentlich 
sind es außer den südlichen die nach Westen gerichteten Böschungen , 
die besonder gern pont ische Arten (z. B . Oxytropis pilosa) aufweisen . 
Nach E. CHENK 2), der diese Beobacht ung zuerst gemacht hat , erklär t 
sich das dadurch, daß an diesen St ellen die Zeiten der stärkst en Be­
lichtung und der größten Hitze zusammenfallen . Dadurch ergibt sich 

1 ) Konstanz und Dominanz ausgezählt aus g Einzelaufnahmen aus den Kreisen 
Os., Nbg„ Al., Sebg., Löt. und Lyck. 

2 ) Mündliche Iitteilung an den Verf. 
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K. D. 

I. Gebüsch (wenn 
Pinus silvestri 

überhaupt vorhanden, sehr licht) . 

Rosa canina . 
glauca 
tomentosa . 
II. Feldschicht. 

Botrychium lunarin . 
! „ rciniosmn . 
Ophioglossmn vulgatum 
!Oarex verna . . . . . 

„ divulsa 
A.nthoxantlmm odoratum 
Avena pubescens 
Bromus molli 
Briza media 
Dactylis glomerafo 
Festuca ovina 

rubra 
Lolimn perenne . 
Phlemn Boehmeri . 
Luzula campestris 

!Orchis morio 
Rumex acetosa . 

!Viscaria vulgaris 
ilene inf lata 

Dianthus deltotdes . 
I „ carthusianormn . 
Oerastimn arvense 

semidecandrnm 
„ triviale . 

Stellaria graminea 
Pulsatilla vatens . 

„ pratensis 
! Ranunculus bulbo llS 

! ! .Anemone silvestri s 
edmn maximum . 

.Agrimonia eupatoria 
! Dlmaria hexapetala 
! Potentilla argentea 
! „ collina 1. 
! opaca 
! „ ruvestri 
!Fragaria collina . . 
.Alchemilla vulgari . 
Onobryd1is viciaef ol'ia 
Lathyrus vratensis 
Ooronilla varia . 

10 xytropis v ilo a 

III. M oo sdec k e. 
Oamptothecimn lutescens . 
Climacimn dendrotdes . 

1 Ro a mbiginosa 

2 

1 
I 

I 

3 
2 

I 

2 

3 
I 

2 

2 

2 

3 
2 

3 
3 
I 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 
2 

I 

2 

I 

2 

2 

2 

I 

2 

2 

2 

3 
2 

2 Prmms svi1io a 
Orataegus oxyacantha 
Ootoneaster nigra . . 

2 

I-2 

I-2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

1-3 
2-3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1-2 
2 

2-3 
3 
2 

2 

2 

2 

2 

I 

2-3 
2 

3 
2 

2 

2 

Medicago falcata . 
„ liivulina 

Trifolium mqntamw1 
„ alvestre . . 

Geraniitin columbinmn . 
:Malva alcea 
Helianthem. chamaecistu 

!Viola collina . 
J „ hirta 

„ canina . 
Polygala vulgnTis . . . 
H YJJericum perforatum . 

! Libanotis monlctna 
Peucedan. oreo elimim . 
Pimvinella saxif raga 
Primula of ficinalis . 
Origanum vulgare . . 

! Brunella grandif lora . 
! tachys recta . . . 
T hymus serpyllum 
Linaria vulgaris .. 1 

!Veronica teucrium. 
„ chamaedrys 

Plantago media .. I 
„ lanceolatn 

Knaidia arvensis 
Galium vermn 

„ niollugo . . 
Campanula glomerata 

! „ bononien i ~ 
! .Asperula tinctori'J, . . 
.Artemisia campe tris 

! .A ter amellu 
.Achillea millef olimn . 
.Anthemis tinctoric1 
Ohry anthem. leucanthem. 

enecio jacobaea . . . 
Centaurea jacea . . 

„ scabiosa 
Hieracium vilo ella 
Leontodon autmnnalis 

„ hastilis 
T araxacum of ficinale 

3 1 Tlmidium Philiberti . 
2-3 „ delicati1lmn 

K. 

I 

2 

I 

3 
I 

2 

I 

I 

2 

3 
3 

2 

3 
2 

I 

I 

3 

I 

2 

3 
3 

3 
2 

3 

2 

I 

2 

2 

3 
3 
2 

2 

2 

2 

2 

D. 

1 

2 

I 

+ 
2 

2 

2 

I 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

2-3 
2 

2 

2-3 
2 

2 

2 

2 

2 

2-3 
2 

3 
2 

2-3 
2 

2 

2 

1-3 
2-3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

ein stärkeres Extrem der Transpiration bzw. Au trocknung des Boden 
als an den o texponierten Böschungen, wo die beiden Höchstwerte 
au einanderfallen . ViTir wissen aber, daß es gerade die Extreme der 
ökologi chen Faktoren ind, die die floristi ehe u le e am chärf ten 
bewirken . 
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Da orkomrnen der Gra triften er treckt ich - wenn auch 
nicht in gleichmäßiger erteilung - über die ganze Provinz mit Au -
nahrne der großen iederungen in der mgebung de Kuri eben Haffe . 

Im Gebiete der flachen Grundmoräne beschränken ie ich in der 
Regel auf die Uferböschungen der Flü e, soweit solche vorhanden ind. 
Die Flora ist hi r aber eine recht triviale, da die pontischen Ein­
strahlungen über den Preußisch n Landrücken selten hinausgehen. 
Auf diesem tritt unser Pflanzenge llschaft naturgemäß am häufigsten 
auf, da die Uferbö chungen der zahllosen Seen geeignete tandorte 
in viel größerer Menge liefern al alle anderen Teile der Provinz. 

2.) Geröllfluren. 

Unter die em amen be ehr ibt H. GRo s (1909) recht charakte­
ri ti ehe Pflanzenge eil chaften au d m Krei e Lötzen, die ich von 
den Gra triften in ieler Hin icht charf unter cheiden. 

Der Boden be teht hier immer der Haupt ache nach au Moränen­
kie und enthält daneben in wecb elndem, aber doch tets untergeord­
netem Maße lehmige oder sandige Be tandteile. Er i t al o alles in 
allem genommen - im Gegensatz zu dem der Gra triften - zu den 
grob dispersen Böden zu rechnen und ergibt daher für die Vegetation 
einen wesentlich anderen Wasserbau halt. Während dort das \Vasser 
nur schwer in den Bod n eindringt, g schieht dies hier in weit stärkerem 
Maße, aber es versickert auch infolge der physikalischen Bodenstruktur 
verhältnismäßig schnell in größere Tiefen. Es werd n daher erheblich 
andere Ansprüche an den Wurzelbau der Vegeta tion ge teilt als bei 
der Grastrift, indem jetzt Arten mit iner recht kräftigen Pfahlwurzel 
am be ten für den \ ttbewerb um da vorhandene Wa er ausgerüstet 
incl. Es dürfte daher nicht nur infolg der in geringerer 1enge zur 
erfügung stehenden Nährstoffe (I alle!), sondern auch auf Grund 

die es veränderten Wa erbau halt ine stärkere Ausle e tattfinden 
al auf der Gra trift, deren flori ti ehe Zu amrnen etzung ja besonder 
reichhaltig war. 

Es ist daher ver tändlich, daß ich die Bestände der Geröllfluren 
zu einem erheblich schärfer umrissenen Bilde zusammenfügen als die 
der Grastriften; si können bereit als eine einheitliche Assoziation mit 
einer charakteri tischen Kombination von Konstanten gelten. Wenn 
diese auch nicht b onders zahlreich sind, so finden ich darunter 
doch drei, die al recht typi eh gelten können: Calamintha aci?ws, 

entaurea 1·hrnana und Anthemis tinctoria, wozu noch einige mit ge­
ringerer Kon tanz hinzukommen. ( ähere s. Tab. 35.) 

\ a die Florenli te der Geröllfluren on der der Gra triften auch 
ph iognomi eh ofort unter cheidet, i t die geringe Arten- und In­
dividuenzahl der rä er und ander r ra ig wach ender Arten mit 
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Tab. 35 . Die Gerö l lflur der sonnigen Hügel. 
r. Kr. Al., Abhang am Redigka iner See. - 2 . Desgl. , Uferböschung am Gr. Czer­

wonka-See. - 3. Kr. Nbg., Südrand der Mainaberge. - 4. Desgl., Moränenkuppe bei 
d er Ruine Sallusken. - 5. Kr. Löt., Moränenkuppe am Kruglinner See. - 6 . Desgl. , 
Hügel zwischen Skomatzko und Czarnen. - 7. Kr. Lyck, Moränen k uppe südl . Skomatzko. 
- 8. Desgl. am Arys-See, bei Skomatzko. - 9. Desgl., Hügel zwischen Ogrodtken und 
Kamiensken. - 10. Desgl. , Uferböschung am Nordende des Rostker Sees . - rr. Kr. 0 1. , 
Moränenkuppe bei Seesken. 

I 1 2 3 1 4 1 5 1 6 1 7 8 1 9 IO l 11 K. D. 

1. Gesträuch. 
Pinus silvestris 
J uniperus communis 

II. Fe l dschicht . 
Carex hirta . 
Festuca rubca . . 
!Koeleria gla.uca . 
! Poa compressa 
! Phleum Boehmeri 
Anthericitm ramosum 
Rumex acetosella 
Dianthus carthusianorum 

delto'ides 
Silene otites . 

„ inflata . . . 
Arenaria serpylli{olia 
Alyssum calycinum 
Sedum maximum . 

n acre . 
Potentilla argentea . 

, arenaria 
Frn/,aria vesca . . 
A~tliyllis vulneraria 
! !Onobrychis arenaria 
!Ox ytropis pilosa . 
.IJ!edicago falcata 

„ lupulina . 
Tri folium arvense 

montanum 
rubens 

„ aureum 
„ repens 

Linum catha1 ticum 
R elianthemmn chamaecistus . 
H ypericU'm 71erfo ,atmn . 
Pimpinella sa xi fraga. . 
Peucedanmn oreoselinum 
Primula of ficinalis 
Cynoglossum of ficinale 
Echium vulgare . . . 
Vinetoxicum officinale 
!Calamintha acinos 
!Salvia pratensis 
Thyrnus serpyllum. . 
Verbascum thapsif orme 

thapsus. 
V eronica picata . 
Eitphrasia stricta 
Plantago 1nedia . 
Knautia arvensis 
! cabiosa ochroleucct 
Galium boreale 

5 
5 

2 3 

2 

2 

2 

2 

2 

6 

4 

4 

2 

4 

4 

6 

2 

2 4 

6 3 

2 

2 

\ogetationskunden . Bd. 1: Steffen, Ostpreußen. 

3 
6 

2 

I 

4 
4 
2 

2 

4 

2 

4 
4 
2 

4 
4 
5 

4 
2 

2 

2 

2 

3 

5 

2 

2 

2 

3 

3 

2 

2 

4 
6 

I 

2 

5 
2 

2 

2 

2 

12 
1 

4 

4 

2 

3 
3 

5 

3 

4 

5 

4 
4 4 

4 
3 

4 . 
6 

4 

4. 
2 

4 
6 

4 4 

4 6 

5 
4 2 

4 5 
6 
4 
5 

!; 

2 

4 
4 3 
4 4 
4 5 

4 

4 
3 
4 3 

3 4 
2 4 
4 6 
5 

3 1 4 
5 
4 

4 3 
4 4 

4 
3 
5 

4 5 
3 4 
4 4 
4 

4 
4 6 

4 
4 5 

4 
5 

4 3 
4 

4 3 
5 4 

3 

5 5 
4 
4 2 

3 
4 
3 4 

4 2 

4 4 

6 
4 

6 

4 4 
4 

6 

5 

4 

5 

3 
3 

5 4 
6 5 

5 

3 
3 

3 

3 
3 

4 

4 

4 
4 

2 

1 2 
4 

4 

2 

4 

16 

3 
6 

2 

2 

7 
6 
7 
3 
2 

6 
3 
5 
2 

3 
5 
4 
7 
5 
3 
3 
6 
3 
4 
6 
2 

6 
3 
2 

3 
2 

2 

4 
3 
7 
3 
2 

4 
4 
2 

8 
3 
7 
5 
5 
3 
4 

~ 1 

~ I 

4 
4 

2 

4 
4 
3 
4 
4 
2 

3 
3 
4 
3 
3 
4 
3 
4 
4 
3 
4 
4 
5 
4 
5 
4 
4 
3 
3 
4 
4 
4 
3 
3 
5 
3 
4 
3 
3 
3 
4 
4 
5 
3 
4 
4 
3 
4 

i 1 
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11 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 II I<. D . 

1 Galimn rnollugo 4 4 2 4 
vermn . 4 3 2 3 3 

Ca;;ivamtla glom~raia 2 5 3 3 3 
! ! Anthemis tinctorilt . 3 5 4 4 4 4 
Chrysanthemum leucanthemum. 4 5 1 2 4 
Achillea millefolimn . . '.! 4 4 3 4 3 
Artemisi<t camvestri s 6 4 3 6 5 6 4 4 8 5 
Erigeron acer . . . 2 4 5 4 2 5 3 

„ canadensis 3 4 2 4 
Helichrysum arenarium 4 4 3 5 4 4 
Senecio jacobaea . . . . 5 4 4 3 4 
Carlintt vulgaris . . . . 2 4 4 4 4 2 6 3 
!!C enta urea rhenairn 2 5 2 5 4 () 5 5 4 8 4 
Solidago virg<t aurea . . 1 

4 4 2 4 
Achyrophorus rnaculal11s 4 2 2 3 
Cichorium inthybus . . 4 1 4 2 4 
Hieracium vilosella . . 2 6 4 5 4 5 4 

III. Moosdecke. 
Camvtotheciurn lutescrns 6 6 4 3 5 
Thuidiurn abietinum . 2 5 2 4 

„ Philibe1 ti 4 4 5 3 4 

Dazu kommt noch ein sehr lichter Kiefernbestand in 2 (D. 5), 3 (D. 3) und 4 
(D. 2) und je einmal : 

I. Ros<t tomentosa, Crataegus oxyacantha, Rhamm1s cathartica. 
II. Botrychiwm lunari<t (7), Pulscitilla patens (3), Pttlsatilla 71ratensis (8), em-

71ervivum soboli ferurn (n), Ulrnaiia hexapetala (8), Cytisus ratisbonensis (3), Astragalus 
areuarius, Libanotis montana (4) , Calluna vulga1is (3) , Gentiana cruciata (6), Lapvula 
myosotis (10), Brnnella giandi flora (3). Aspernla tinctorict (8), lnula hirta (3). 

III. Pogonatum urnigemm, Polyt1iclwm jimiperinmn, To1tula subulata, Bux­
baurnia aphylla nebst zahlreichen a nderen Arten, die hier ni cht alle genannt werden 
können. 

mäßig tiefgehenden Faserwurzeln, die in dem feindisper en Lehm­
oder Mergelboden der letztgenannten Formation noch gut fortkommen . 

Gemeinsam ist beiden der Reichtum an Leguminosen und Kompo­
siten . Eine weitere Eigenart der Geröllflur ist die, daß verhältnismäßig 
oft ein lichte5 - nur selten dichteres - Gesträuch von J uniperus 
communi·s oder ein ganz lichter Bestand von Kiefern (Dominanz 
höchstens S der zehnteiligen Skala) auftritt, ohne daß dadurch die 
Bodenflora gegenüber den ganz kahlen tandorten we entlieh beein­
flußt würde. Es ist daher im Gegensatz zu den Formationen der lehmig­
mergeligen Böden kaum notwendig, eine gesträuchlose und eine Ge­
sträuchformation zu unterscheiden. 

Physiognomisch fällt ferner die nur mangelhaft geschlossene Boden­
decke auf, die vor allem durch das Zurücktreten der Gräser und die 

pärlichkeit der Bodenmoose bedingt wird. 

Das orkommen der Geröllfluren ist sehr beschränkt. ie können 
ich ja naturgemäß nur im Gebiete der Endmoränen finden und kommen 

hier der Hauptsache nach in den öst lichen Gebieten vor. Am häufigsten 
scheinen sie in den Kreisen Löt ze n und Lyck aufzutreten. 
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3.) Sandtriften. 
Auf Abhängen mit Sandboden treten ~chließlich noch Pflanzen­

gesellschaft en auf, deren Lebensbedingungen , wie wir aus der Unterlage 
schließen , von den beiden vorher beschriebenen Forma tionen insofern 
abweich en, als sie noch stärker unter dem Zeichen des Wassermangels 
stehen als jene. 

E s besteht hier eine gewisse Annäherung an die noch zu be­
sprechenden Rasendünen. Der Boden besteht jedoch nicht aus reinem 
Sand, wie es dort natürlich der Fall ist , sondern enthält doch so viel 
lehmige Beimengungen , da ß von einer Windverwehung auch an wunden 
Stellen keine Rede sein kann. E s handelt sich hier eben um Moränen­
material und nicht um äolische Bildungen wie bei den Dünen. Die 
Vegeta tion ist daher von der R asendüne, aber auch von der trockenen 
Sandflur deutlich verschieden . H ervorzuheben ist in letzter Hinsicht 
besonders der stärkere Anteil rasenbildender Gräser und allgemein das 
gänzliche F ehlen der Flechten und gewisser extremer Psammophyten 1) 

wie C'arex arenaria, Festuca arenaria, Corynephorus canescens und 
Hieracimn umbellaturn. Überhaupt ist die Vegetation etwas weniger 
xerophil a ls auf reinem Sandboden, was natürlich der wasserhaltenden 
Kraft der beigemengten lehmigen Bestandteile zuzuschreiben ist. 
Immerhin best eht eine stärkere Xerophilie als bei der Grastrift . 

Gewisse Beziehungen zu der trockenen Sandflur sind natürlich 
nicht zu verkennen . ie kommen in dem zahlreichen Auftret en von 
Sandpflanzen mäßig starker Ausprägung zum Ausdruck, die in der 
folgenden Liste mit t bezeichnet worden sind. E s fehlt aber immer 
Corynephorus canescens, und der Boden ist infolge der reichlich auf­
tretenden rasenbildenden Gräser und biologisch sich ähnlich verhaltender 
St auden nie offen wie in dem durch das Silbergras beherrschten 
Pflanzenverein. Die nähere Verwandtschaft mit der Grastrift beruht 
in erst er Linie auf diesem Umstand . 

Es folgt eine auf 6 Einzelaufnahmen der Kreise e id enburg. 
All en s t e in , H e il sb e r g und Lötz e n beruhende Li t e, in der die 
zufälligen Beimengungen fortgela sen sind ; s. S. 244. 

Wie man sieht , ist die Flora viel ärmer an Arten als bei den 
beiden vorh er behandelten Pflanzengesellschaften. 

3. Sandfelder und Dünen. 
Ihre schönste Entwicklung zeigt die Vegetation des Sandes am 

trande der Ost see und in den Sandrgebieten auf der üdabdachung 
des Preußischen Landrückens. Dazu kommen noch einige Binnen­
dünengebi ete im rstromtal der Memel und zwar gleichfalls im An-

1) D. h . Sandbewohner; s. d en folgenden Abschn . 3. 

16* 
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K D . K D . 

I. Feldsc hi c h t . 
Botrrichium lmiaria . . . 2 I t T rifolium arvense . ·. 3 2-3 
Ant io xanthumodorat. 1 4 2- 3 Polygala vulgaris . . 

: 1 

3 
1 1- 2 Agrostis vulgaris . . . 3 2-3 Pimpinella saxifraga 2 2- 3 

Festuca ritbra . . . . . 2 r- 3 Calamintha acinos . 3 I - 2 
Phleum 11odosum . . 3 2 t Thym us serpyllmn . 5 3 
L uzu la cam p est ri s 4 2 Euphra ia tricta . . . 2 2 
Rume x acet osella . 4 2 Galium verum 2 2- 3 

tCera lium emidecandrtttn . 3 --3 Ktiautia ari:ensi 3 2 
era tium triviale . 2 2 t Ja ione monlana 2 2 

Stellai ia waminea . 3 2 Campanula 1otundi f olia . 2 1- 2 
i lene in lata . . . 3 2 t A ,-t emisia cam p estris . 4 1-3 

t T ee dalea imdicaulis . 2 2 Achillea millef olium . . 3 2 
t edum acre . 2 2-3 t HelicMysum aretiarium 3 2 

Potentilla cirgentea . 2- 3 enecio jacobaea . 2 2 
opaca 2 2 t Hieracium pilosella 3 2- 3 

1l'ledicago falcata 3 2 
II . Moose. 

Climacimn dendro'ide . 3 1 2-3 Tlmidimn Philiberti . . . 3 
Camptothecium lute cen 3 3 Polytriclmm juniperinum . 2 
T huidium abietimm 2 3 Ceratodo1~ purpureus . . . l 2 

schluß an Endmoränengebiete, wenn diese auch von geringerer Be­
deutung ind als der Preußi ehe Landrücken. Am See trande sind es 
in er ter Linie die beiden Nehrungen, auf denen die andvegetation 
vorherrscht und bedeutende Flächen bedeckt ; in viel geringerem Grade 
ist dies vor den Steilküsten des Samlandes der Fall. Man darf ich 
aber nicht die Vorstellung bilden , daß die Nehrungen ausschließlich 
aus andfeldern und Dünen bestünden, denn quadratkilornetergroße 
Flächen tragen hier umpfige Erlenbrüche und baumlose Moorbildungen, 
die entweder als sumpfige Seggenmoore oder als Wiesen ntwickelt sind. 
Daß derartige Gebiete nicht unerheblich sein können, geht chon daraus 
hervor, daß der Elch in ihnen noch al tandwild hau t . Namentlich 
in der Gegend einer der breite t en t eilen der Kuri chen ehrung, 
bei Ro itten, i t das der Fall. 

Zwi chen den Pflanzenvereinen de trandgebietes und des Binnen­
landes be teht eine weitgehende Parallelität, indem in beiden Gebieten 
Assoziationen entweder mit der elben dominierenden Art, wenn auch 
im übrigen durchau nicht gleicher Zusammensetzung, oder mit 
vikariierenden Dominanten auftreten. Einige für die egetation des 

trande be anders bedeutung volle Arten kommen aber im Binnen­
lande gar nicht oder nur ganz vereinzelt vor und stellen dann Charakter­
arten er ter Ordnung für die trandvegetation bzw. Dünenflora über­
haupt dar. Trotzdem sind nur ganz wenige Dünenbewohner wirkliche 
Halophyten (da sind Arten, die einen alzgehalt des Boden vertragen 
und mei tens auf mehr oder weniger alzhaltigem Bod n gedeihen), 
denn der Dünen and enthält nach H. PREuss (rgrr, . r24ff.) nur Spuren 
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von Kochsalz. In dem Abschnitt über die Biologie der trandpflanzen 
wird hierauf noch näher eingegangen werden . 

A. D a s S t r a n d g e b i e t. 

a) Allgemeines. 

Die h ervorstechendst e Landsch aft sform des Strandgebietes ist , 
oweit t eilküst en fehlen, die Düne, die ihr Dasein der Anhäufung 

des andes durch den Wind verdankt . Überall wo durch einen festen 
Gegenstand, eine Muschel, ein t ück Holz oder eine Pflanze ein Wind­
schatten gebildet wird, kann eine Düne entstehen, da der fliegende 
Sand in Lee der genannten Gegenstände zu Boden fällt und sich an­
häuft . Eine größere Höhe kann die Düne freilich nur erreichen , 
wenn sie durch Pflanzen erzeugt wird, denn nur diese sind imstande, 
mit ihr in die Höhe zu wachsen und die obere, den Windschutz bildendf> 
Kante immer höher zu verlegen . Man hat oft genug Gelegenheit , 
schon a uf dem unmittelbar vor den Vordünen gelegenen ·winterstrand 1) 

solch e Miniaturdünen von oft nur wenigen Zentimetern Höhe zu be­
obachten . 

Der Grund, weshalb diese Dünen nicht höher werden , ist meist der , 
daß die zu ihrer Bildung Anlaß gebenden Pflanzen - meist Ammadenia 
peploidcs oder Cakile maritima - nicht imstande sind, mit der wachsen­
den Düne gleichen Schritt zu halten , und dann schließlich vom Sande 
begraben werden, womit die Erhöhung der Düne aufhört. Dünen 
von beträchtlicher Höhe können also nur von Pflanzen gebildet werden . 
die sich dem angedeuteten chicksal durch schnelles Wachstum zu 
entziehen wissen. Für das ostpreußische Strandgebiet kommt hierfür 
in erster Linie der H elm ( Elymus arenarius L.) in Betracht ; seltener 
spielen die beiden St r a n d h aferart en 2) ( Ammophila arenaria [L.] 
LINK und A. baltica Lr ' K = A. arenaria x Calamagrostis epigeios) 
diese R olle und ganz vereinzelt und ausnahmsweise Agropyrum pungens 
P ERS. (R. et SCH.). Das die Dünenbildung an der ordsee und der west ­
lichen 0 tsee einleitende A gropyrum junceum (L. ) P . B . 3) ist am ost­
preußischen Strande so selten , daß es ebenfalls ohne Bedeutung hier-
für ist . • 

1 ) Das ist der T eil des Strandes, der im Sommer gewöhnlich n icht von den B ran­
dungswellen ü berspült wird und daher eine, wenn auch meist sehr offene, Vegetation 
tragen kann. · 

2) Verf. möchte diesen beiden Gräsern eine größere Bedeu tung bei der Dünen­
bild ung beimessen, a ls H . PREuss es in seiner Monographie der deutschen Ostseeküste 
(19rr) tut. r amentlich im Bereich der W'anderdünen hat man öfters Gelegenheit , ihre 
Tätigkeit in d ieser R olle zu b eob achten. - Im Volksmunde werden s ie auch v ielfach 
mi t „Sandgras" bezeichnet. 

3) Geh t östlich etwa bis Pillau. 
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Nach Bildung der ersten „Dünenembryos" schreitet dann die Ent­
wicklung so vorwärts, daß die genannten Gräser mit wachsender Sand­
anhäufung gleichfalls in die Höhe wachsen und so fortdauernd Anlaß 
zur \;v'iederholung des oben bereits geschilderten Prozesses geben, wo­
durch dann schließlich Dünen von mehreren Metern Höhe entstehen. 
Abb. 53 und 54 geben ein~ Vorstellung vom Beginne einer Dünen­
bildung. Im letzten Falle werden noch alte Dünenreste mitbenutzt. 

Abb. 53 . Nackte Elymus arenarius-Assoziation in Lee der Vordüne bei N idden . Im 
Mittelgrunde Bildung einer Miniaturdüne durch Arnmophila ctrenaria. 

Aufn. w. TUCHEL, 1929. 

Die so entstehenden „primären" Dünen finden sich in der R egel 
auf der Seeseite des ganzen Dünengeländes. Aus diesem Grunde führen 
sie auch den Namen Meeres dünen oder Vordüne n. Sie können 
sich aber. hinter den noch zu besprechenden Übergangsdünen in Luv 
der hohen Wanderdünen von neuem bilden und sind dann für das 
Studium ihrer Bildung und ihrer Vegetation u . U. sogar wichtiger als 
die dem Meere zunächst gelegenen, da diese durch die in Ostpreußen 
jetzt nirgends fehlende kün s tlich e Vordün e 1) stark beeinflußt sind 

1 ) Durch dieses Kunstprodukt, das sich in ermüdender Eintönigkeit ununterbrochen 
am Strande entlang zieht, wird das Studium der Entstehung der Dünen und ihrer natür­
lichen Vegetation sehr erschwert . Glücklicherweise hatte Verf . im J ahre 1920 auf dem 
Darß westlich von Prerow Gelegenheit, ein Dünengelände zu studieren, b ei dem die 
Kunstdüne noch fehlt . Die dort gesammelten Erfahrungen stimmen mit dem, was 
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und e sich schwer entscheiden läß t , wieweit dieser E influß reicht. 
Es scheint dem Verfasser aber sicher , daß unmittelbar h inter der künst­
lichen Vordüne auch noch natürliche Dünenbildungen vor sich gehen. 
Das unten gegebene Listenma terial wurde ausschließlich von solchen 
Stellen gewonnen, die eine Beeinflussung durch die Dünenkultur nicht 
erkennen ließen . Solche Örtlichkeiten sind allerdings nicht überall zu 
finden . 

Entsprechend der E ntstehung der Dünen spielen die h ohen Sand­
gräser auch die wichtigste R olle in ihrer Vegetation , wie unten näher 
dargelegt werden wird. 

Abb. 54 . Zwischen Yor- und \ Vanderdüne (ganz rechts im H intergrund) . ::\'eubildung 
von Dünen durch Ammophila arenaria; im ordergrund unter Benutzung alter Dünen­
reste. Im Hintergrund Berasung mit der A.mmophila-Assoziation u nd \Veidengebüsch. 

Aufn. W. T CHEL, J uli 1929. 

Die Meeresdünen gehen im Laufe der Zeit in die bewachsene oder 
„Graue Düne" über , aber der Weg dahin ist weit und vvech elvoll. 
Immer wieder zerstört der Wind, was Vegetation und Humusbildung 
Hand in Hand mit einer allmählich zunehmenden Bodenverfes tigung 
in langsamer und mühsamer Arbeit aufgebaut haben, und immer aufs 
neue muß die Tätigkeit einer zähen und geduldigen Vegeta tion ein­
setzen, bis es ihr gelingt, den Boden fest zulegen. oder bis sie vor der 
vernichtenden Kraft des Windes doch noch schließlich die Waffen 
strecken muß und die gebildeten Dünen dann in die beweglichen, 
annähernd vegeta tionslosen \ a nd e rdün e n übergehen. 

chon eine geringe Humu anreicherung auf dem zunäch t sterilen 

H . PREUSS (19u, S. 166-167), oft im Gegensatz zu P. GRAEB."ER, in dem natürlichen 
Dünengelä nde von Heubude in \'\Testpreußen beobachtete, ü berein. 
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Sande, die gleichzeitig eine entsprechende Bodenverfestigung bedingt , 
sagt den hohen Sandgräsern , die zunäch t das Vegetation bild be­
herrschen , nicht zu . Sie werden Schritt für Schritt von anderen Arten 
verdrängt , die den neu eintretenden Bedingungen besser gewachsen 
sind und allmählich soweit die Vorherrschaft gewinnen, daß neue 
Assoziationen gebildet werden. Das sind z. B . Petasites tomentosus, 
Festuca arenaria, Festuca ovina und Carex arenaria, die alle vier be-

Abb . 55 . Besiedlu ng einer k ahlgeblasenen Stelle gleichzeitig d urch Care x arenaria und 
Festuca ovina. K urische Nehrung bei Schwarzort. Aufn. H. STEFFEN, 1929. 

standbildend auftreten können ; oft genug treten auch noch Weiden, 
besonders S alix repens und S alix daphnoides in dieser Rolle auf. Ge­
lingt es ihnen, sich zu halten, o geht die Entwicklung weiter , und 
das erreichte Stadium wird als Üb er ga n gs dün e am besten gekenn­
zeichnet . Werden die betreffenden Stellen vom Winde aber wieder 
kahl geblasen oder von dem fliegenden Sande verschüttet , so muß die 
Entwicklung von neuem vor ~ ich gehen, wobei dann gewöhnlich außer 
den hohen andgräsern Carex arenaria, Fesluca ovina (vgl. Abb. 55) 
oder Festuca arenaria das so entstandene euland von vornherein in 
Besitz nehmen. 

Die bei der Zerstörung von Übergangsdünen oft stehenbleibenden 
Reste, in denen bisweilen noch die au gewehten Wurzeln und Rhizome 
der andgräser usw. zutage treten, werden im Volksmunde „Kup s t e n" 
genannt (vgl. Abb. 54); sie sind öfters mit hohen Sandgräsern oder 
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Weidensträuchern gekrönt, die der Verwehung oder Verschüttung am 
längsten widerstehen. Das ganze Kampfgebiet geht im Volksmunde 
unter dem amen „Palwe". 

So geht der Kampf zwi chen Wind und Vegetation hin und her, 
bis er gewöhnlich ein Stück landeinwärts zur Ent cheidung kommt ; 
es geht entweder die bewachsene „G r a u e Dün e" oder die W a nd er­
düne als Siegerin hervor. 

Im ersten Falle pflegen zunäch t die Moose und Flechten, die 
bereits in den genannten Assoziationen der ·· bergangsdüne aufzutreten 
beginnen , stärker zuzunehmen, so daß es hin und wieder zur Bildung 
von ausgesprochenen Flechtendünen kommt. Daneben tritt aber 
auch Oorynephorus canescens, das auch im Binnenlande auf trockenen 
Sandfluren sehr häufig dominierende Silbergras, bestandbildend auf 
den Plan und bildet eine für die Graue Düne sehr charakteristische 
Assoziation. Dieser kann nach den Beobachtungen des Verfa sers bei 
weiterem Fortschreiten der Bewachsung - namentlich durch Moo e 
und Flechten - wiederum ein Oaricet,um arenariae 1 ) folgen, das also 
eine ganz andere A oziation darstellt al die entsprechende der Über­
gangsdüne. ( äl1ere s. unten!) 

Sehr häufig vereinigen sich auch W eitl e n zu einem dichten Ge­
träuch . Namentlich sind es Salix repens L. - und zwar meist in 

der breit blättrigen, seidenglänzenden ssp. arenaria ANns. ( = argentea 
~r.) - und S. daphnoides VILL., die Schimmel weide, die dann mit 

weiteren Arten der Gattung die namentlich für die Kurische ehrung 
o charakteristischen „B us chdüne n" bilden . Viel eltener bilden 
Grä~er und andere tauden eine geschlossene Rasendecke auf den sog. 
„Rasendün en" . Ein Endglied der Entwicklung ist der „Düne n­
wald", der bereits unter den Kiefernwäldern eine Besprechung er­
fahren hat und heute meistens der Mitwirkung des Menschen sein Dasein 
verdankt. (Vgl. auch H . PREuss a. a. 0. . 190.) E fällt ihm unter 
den heutigen klimati chen Bedingungen 2) und namentlich bei dem fa t 
völligen Fehlen de sandhaltenden und festigenden Heidekrautes auf 
der ehrung sehr schwer, ich aufzubauen. Am häufigsten gelingt 
ihm da durch Eindringen von Birken, E spen und Kiefern in schon 

1) H . PREUSs sagt (r9II, S. 178): „Die Carex arenaria-Dünen treten nur selten 
so geschlossen auf, daß sie außer dem Bereich des Windes stehen", womit er ganz offenbar 
diese oft dem orynephoretum nachfolgende Assoziation im Auge hat. Sie ist aber 
nach den Beobachtungen des Verf. doch häufiger, als es nach PRE s den Anschein hat. 

2) In einer früheren postglazialen Periode, der Litorina- oder Eichenzeit (s . Teil III ), 
war das Klima wärmer und feuchter. Damals gediehen, wie die alten Waldböden nach ­
weisen, a uf den Nehrungen nicht nur massenhaft Calluna, sondern sogar streng atlantische 
Arten wie Myrica gale und Osmtmda regalis. In jener Zeit haben sich offenbar d ie '~älder 

der r ehrungen zuerst gebildet und waren die damals herrschend e Formation. Vgl. 
TOMUSCHAT und ZIEGENSPECK (1929) , H . GROSS (1930). 
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gefestigte Buschdünen an teilen , die durch größere, stärker bewachsene 
trecken gegen Sandverwehung besser geschützt sind. 

chon zwischen den einzelnen Übergangsdünen und ebenso im 
Gebiet der Grauen Dünen wie der Wanderdünen gedeiht in den mehr 
oder weniger feuchten Senken eine sehr mannigfaltige, oft auf engem 
H.aum stark wechselnde und doch sehr charakteristische Vegetation, 
die selten als Wald (Kiefer , Erle, Birke) oder als Seggenmoor, viel 
häufiger jedoch als lichte Gesträuch und Gehälm ausgebildet ist, 
worin J uncus balticus V. ILLD. als Charakterart erst er Ordnung auftritt: 
d i e Vege t a tion d e r Dün ent ä l e r. Sie gehört streng genommen 
nicht mehr in die oben umgrenzte Gruppe von Assozia tionen, i t aber 
doch am besten im Anschluß hieran zu behandeln. 

Die Gliederung der Vegetation geschieht hier im großen ganzen 
im Anschluß an ABROMEIT (1900) und H . PREuss (19n ), wobei aber , 
der E igenart Ostpreußens entsprechend, geringfügige Abänderungen 
no twendig werden. 

Es wären demnach zu untersch eiden : 
I. De r Strand; das ist die heute fast vegetationslose, im Sommer von der 

Brand ung nicht b espülte Zone vor den Meeresdünen. 
II. Die Meeres- oder Vord ü ne n ; das sind d iejenigen mit hohen Sandgräsern 

b ewach senen, bis 6 m hohen Dünen, bei denen noch k eine merkliche H umus­
a nreich erung und Bodenverdichtung stattgefunden hat. Hier wird der erste 
Kampf ' ) zwischen dem W ind bzw. dem schütten den Sande und der Vegetation 
ausgefochten, den in erster Linie d ie hohen Sandgräser en tscheiden. 

III . Nach E intritt einer gewissen Bodenverdich t ung u nd Ansammlu ng von H umus­
stoffen haben wir d ie Ü b erga n gsd ü ne vor uns. Es ist d ies das oben b ereits 
berührte zweite Kampfgebiet') der Vegetation und des ' Vindes. 

IV. ' Venn es der Vegetation gel ingt, die Düne vollständig zu bewachsen, ergibt 
sich die fest l iege n de Graue 3) Düne, die schließlich unter günstigen Um­
ständen oder durch menschliches Zutun bewaldet 4). 

V . Im anderen Falle entsteh t d ie nur zeitweise eine untergeordneteAlgenvegetation 
tragende Wa n derdüne. 

VI. I m Anschlu ß hieran soll en d ie D ü n entä ler kurz b eh andelt werden . 

Im Gegensatz zu diesen auf den Nehrungen überall gut ausge­
prägten Gebilden sind die anderwärts mehr binnenlands auftretenden 

1 ) R EGEL (1928) faß t daher d ie hier auftretenden Assoziationen (er unterscheidet 
infolge seines seh r engen Assoziationsbegriffes mehrere) zu einem „Kampfkomplex" 
zusammen. n ter einem Komplex versteht er hier nichts weiter a ls „höhere Einheiten. 
in welchen die floristische Zusammensetzu ng oder die zusammensetzenden Assoziationen 
eine nur u ntergeordnete Rolle spielen, deren Aufbau jedoch in erster Linie durch Boden, 
Klima und Relief bedingt wird", a lso das, was andere Autoren vielfach unter einem 

ssoziationsverband oder einer Formation verstehen. 
2) Auch h ier finden s ich noch einige Assoziationen des Kampfkomplexes, z. B. das 

Petasitetmn tomentosi, die Festucci arenaria-Assoziation und d ie ersten Saliceta. 
3) Mit den Assoz iationen des„Sti ll stands k omp l exes" (R EGEL) z.B. Corynepho­

retum canescentis, Caricetum arenariae II. 
4

) K l imax k ompl ex n ach REGEL. 
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maritimen Sandfelder für Ostpreußen ohne Bedeutung. Sie ent­
stehen nur da, wo hinter den Dünensystemen größere sandige trecken 
liegen, wo also Steilkü ten nicht vorhanden ind. Die Nehrungen 
ind hierfür im allgemeinen zu chmal und an ihren breiteren teilen 

zu sumpfig. 

b) Zur Biologie der Dünenpfla nzen . 

Bevor wir in die Besprechung der einzelnen Pflanzenvereine ein­
treten, wird es angebracht sein, einige Bemerkungen über die Biologie 
der Dünenpflanzen zu machen, um die Harmonie zwi chen ihrem Bau 
und den Lebensbedingungen ihrer mwelt in das rechte Licht zu setzen. 

Pflanzen, die auf beweglichem Dünensand gedeihen sollen, müssen 
vor allem gegen andverwehungen gerü tet ein. Haben sie lange, am 
Boden kriechende Rhizome, so besitzen sie bereits das nötige Rüstzeug, 
denn die kriechenden Grundachsen brauch en nur etwas schräger in 
die Höhe zu wachsen , um eine Verwehung wieder zu kompensieren. 

o verfahren die großen Sandgrä er und ferner Festuca arenaria, Carex 
arenaria und Agropyrum repens. Auch dünne, lange und leicht biegsame 

tengel können von großem utzen in der genannten Hin icht sein . 
.Ylan findet dann zwischen Wurzelkopf und der Oberfläche des Sand­
boden ein beträchtliche tück eine unterirdischen bleichen Stengel , 
der bei Bedarf entsprechend verlängert wird ( Astragalus arenarius, 
Lathyru maritimus, Linaria odora, A mmadenia peploides). Ebenso 
sind solche Arten, die leicht in die Höhe wachsende Seitentriebe zu 
bilden vermögen, gegen die Gefahren des wehenden andes gefeit, da 
sie auch nach tärkerer er chüttung mit Hilfe die er eitlichen pro e 
immer wieder ans Licht gelangen (Salix repens, Salix daphnoides, 
Eryngium rnaritimum). Die Pflanzen dieser Gruppe ind be onder 
dazu geeignet, den fliegenden and aufzufangen und in ihrem Wind­
schatten vorläufig zur Ruhe zu bringen. ie können daher alle an der 
Weiterbildung der Düne teilhaben, sind aber noch nicht imstande, 
den Boden endgültig zu festigen. 

chwerer haben e bereits Arten mit grundständiger Blattro ette, 
wie Arabis arenosa und Oenothera parviflora. ie mü en im tande sein, 
oweit sie auf der beweglichen Düne wach en, das Internodium zwischen 

·wurzelkopf und Blattro ette entsprechend zu strecken, um die letzte 
wieder über die im Laufe des Jahre gebildete Sand chicht zu beben . 

ie haben also eine ganz ähnliche Aufgabe zu erfüllen wie z. B . 
die Drosera-Arten der Hochmoore, nur daß das einigermaßen regelmäßige 
Höherwach en der Torfmoore hier durch die darübergewehte and­
scbicht von wech elnder tärke er etzt wird. Abb. 56 zeigt an chau­
lich die Ausbildung dieses Abwehrmittel an einem Exemplar von 
.lrabi arenosa. 
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Eine bedeutende Rolle spielt auch die Wirkung des Sandgebläses 
auf den Dünen , das zarten Pflanzenorganen ernstliche Verletzungen 
zufügen kann. Hiergegen schützt vorzüglich die äußerst derbe, oft 
geradezu verkieselte Oberfläche der Blatt- und tengelorgane oder 
eine rauhe bis borstige Behaarung 1), die wir bei den meisten Bewohnern 
der noch nicht festliegenden Dünen finden . 

Da der Dünensand - ganz besonders in seinen oberen Schichten -
einen sehr wasserarmen Boden darstellt , müssen seine Bewohner die 

Abb. 56. Arabis arenosa mit Etagenwuchs. 
Kurische ' ehrung bei idden. 

bekannten Schutzein­
richtungen der Xero­
phyten besitzen ; das 
sind entweder außeror­
dentlich kräftige Pfahl­
wurzeln ( Astragalus are­
narius , Artemisia cam­
pestris , Hieracium um­
bellatum , Tragopogon 
floccosus) oder kleine, oft 
stark behaarte (Thymus 
serpyllum, Astragalus 
arenarius ) oder derbe, 
eingerollte ( A mmophi la 
arenaria, Festuca are­
naria, Carex arenaria) 
bzw. mit einer becbt­
blauen Wachsschich t 
überzogene Blätter ( E ly­
mus arenarius, Festuca 
ovina v. glauca, Eryn­
gium maritimU?n). 

Die weitgehende ährstoffarmut des Bodens gestattet nur an­
spruchslosen Arten ein Gedeihen und stellt einen stark auslesenden 
Faktor dar , der ähnlich wie auf dem Hochmoor im Verein mit der Be­
weglichkeit des Dünensandes die Flora der Dünen zu einer recht arten­
armen mach t. 

Besonders hervorzuheben ist die S ti ck s toff a rmut aller Dünen­
formationen, worüber ToM SCHAT und Z IEGE SPECK (1929, S. rn- 121) 
ausführliche Angaben machen , desgleichen das völlige Fehlen von 
humosen Bestandteilen auf den Meeresdünen. Humusablagerungen 
können erst von einer Veget ation des schon ein wenig zur Ruhe ge­
kommenen Sandes erzeugt werden und sich im Boden halten. 

1 ) ToMUSCHAT und ZIEGENSPECK (1929) nehmen h ierfür auch noch den blau en 
Wachsreif in Anspruch. 
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Ohne Bedeutung ist dagegen eine Anpassungsfähigkeit an Koch­
salz, da der Dünensand solches gar nicht oder nur in geringer Menge 
enthält. Viele bei uns typische Dünen- und Strandpflanzen gedeihen 
daher auch im Binnenlande an gleichen oder ähnlichen Standorten , z. B.: 

Elymus arenarius: in Ostpreu ßen sehr zerstreut. 
Carex arenaria: u . a . im Sandrgebiet Südostpreu ßen s. 
Juncus balticus: in Binnendünengebiet en . 
Epipactis rubiginosa: desgleichen , ferner in sandigen K iefernwäldern. 
Corispermum intermedium: wie J . balticus. 
Corispermum Marschallii: im Weich selgebiet alsStromtalpflanze. 
Sali x repens arenaria: in Ostpreu ßen selten a uf Binnendünen. 
Linaria odora: in ihrer Steppenheimat. 
Petasites tomentosus: zerstreut a n St rom- und Seeufern . 
Tragopogon floccosus: Binnendün engebiete der Memel. 

Nur wenige unserer Sandpflanzen scheinen mehr oder weniger 
streng an die Meeresnähe gebunden zu sein : A mmophila arenaria 1) 

und A . baltica , Lathyrus maritimus und Eryngium maritimum. Diese 
sind d.aher nach H. PREuss (rgn ) als m a ritim e P sa mm oph y t en 
zu bezeichnen. 

E s mag auf den ersten Blick befremdend erscheinen , daß auf den 
Küst endünen auch ausgesprochene Sa nd s t epp e npfl a nz en auftreten, 
deren Heimat bis zu den zent ralasiatischen Steppen reicht . Wir 
haben uns das so zu erklären , daß diese Arten bezüglich der Luft ­
feuchtigkeit eine sehr große Amplitude besitzen , im übrigen aber streng 
an Sandboden 2) gebunden sind. Halophyten sind sie nirgends 3). 

Unter ihnen fällt am meisten der Floc ki ge Boc k s b a r t (Trago­
pogon floccosus) in die Augen , dessen Verbreitungsgebiet bereits auf 
der Frischen Nehrung ein E nde nimmt . Weniger auffallend ist Li naria 
odora, die bis Pommern geht, und die beiden unscheinbaren Wa n ze n ­
sam e n Corispermum Marschallii und besonders 0 . intermedium. Sie 
t reten alle bereits auf der Meeresdüne auf, sind aber - nament lich 
die beiden erstgenannten - auf der Übergangsdüne am häufigsten, 
um auf der Grauen Düne zu verschwinden. Von Sandkrug (auf der 
Kurischen Nehrung) an nordwärts tritt noch Gypsophi la paniculata 
zu ihnen, bevorzugt aber deutlich die Übergangsdüne. Ganz vereinzelt 
bei P o l a n ge n und N imme r sat t (nördlich von Memel) findet sich 
schließlich noch Alyssum montanum in größerer Anzahl. 

Zu bemerken ist noch , daß eine Reihe von Arten der Meerstrand­
assoziationen in besonderen Sand- und Strandformen bzw. Varietäten 
oder Unterar ten auftreten . Solche sind z. B.: 

1 ) In Oldenburg a ber n ach B eob achtungen des Verf . z. B . im Binnendünengebiet 
bei Sandkrug . Auch für Süddeutschland angegeben . 

2) In ihrer H eimat a llerdings a uch auf Stein- und Kiesboden (K ORSHINSKY 1898). 
3 ) Auch in Pommern h ab en wir solche Strandsteppenpfl an zen in Silene viscosa 

und Mulgedium tataricmn, das a llerd ings erst seit einigen J a hrzehnten dort zu sein scheint. 
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Agro ti s alba L. mr. toloni /era G. }lEv. 
alix repms L. s p. arenaria Axoss. (Syn. : var. ericea GA U D . u . mr. argeutea S)t. ) . 

Anthyllis vul11erarici L. var. nwritima ScHwcc . 
Violci tricolor L. var. mciritima ScHwcc. 
A rtemisilt campestris L. v. sericeci F R. 
Ilieraciwn umbellatum L. var. stenovhylla W. et GR. und fr. dunalis M EY. 

ll!atricaria i nodorn fr. maritimci PERS. 

Auch wenn in den folgenden Artenlisten der Name der nter­
art nicht al Artenna me gebraucht worden i t (wie z. B . Festu a arenaria 

-B.), handelt e ich gewöhnlich um die e F ormen . ur Artemisia 
campestris komm t häufiger in der gewöhnlichen kahlen bi fast kahlen 
Binnenlandform am o tpreußi eh n trande vor. 

c) Die Pflanzengesellschaften des Strandes. 

r. D e r Vors trand. 

Die Zone, die auch im Sommer von den Brandungsw llen regel­
mäßig bespült wird, ist natürlich annähernd oder völlig vegeta tionslos. 
Höchstens können an ihrer oberen Grenze einige andalgen ein vorüber­
gehendes Da ein führen und rnüs en immer gewärtig ein, von dem 
V\ eilen chlag fortge pült oder mit and bedeckt zu werden . E s ist 
die der sogenannte o mm e r t r a nd , der ich gegen die näch te Zone 
gewöhnlich durch einen mehr oder wenig r deutlich a u eprägten 
niedrigen \<\'all , den tr a ndwa ll , absetzt. 

Eine höhere Vegetation vermag erst der V\·int e r st r a nd zu tragen, 
das i t die Zone hinter dem trandwall, die während der V geta tions­
periode gewöhnlich von verderblichen Überflutungen verschont bleibt. 
Wie nicht anders zu erwarten, i t hier der and, der mei tens von 
kleinen Steinen , Muschel chalen und Holzstückchen übersät ist , auch 
reich an Koch alz, o daß hier in erster Lini Halophyten gedeihen. 

Leider kann man heute, oweit ein solcher trand vor ein m Dünen­
gelände liegt, von einer natürlichen egetation nicht mehr prechen. 
Denn der geregelte Dünenbau, der ich in 0 tpreußen lückenlo über 
das ganze D ünengebiet er t reckt, erforder t e , daß der orstrand 
möglichst vegeta tion lo bleibt, um eine „wilde" Dünenbildung zu ver­
hindern . E s lä ßt ich dah er heute nur noch a u der Analogie mit un­
berührteren Dünengebiet en 1} angeben, welche A soziationen die e Zone 
in ihrem natürlich en Zustande hervorgebracht hat. Man findet jetzt 
nur noch gelegentliche Bruchstücke von solchen vor. 

F est steht jedenfalls, da ß s eine typische Pioniervegetation ist, 
die hier sich ein t eilt , d. h . eine Pflanzengesellschaft, die er t den Boden 
für andere ihr nachfolgende vorb reiten muß. In ihr finden ich am 

1 ) olche sind vie!Jeicht heute noch bei Heubude im ::\Iündungsgebiet der W eichsel 
und in Pommern auf dem Darß nahe der mecklenburgischen Grenze vorhanden. 
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häufigsten: A mmadenia peploides, Salsola kali und Cakile maritima. 
Seltener sind schon Corispermum intermediurn, Eryngium maritimum, 
Atriplex hastatum und ganz vereinzelte Exemplare der großen Sand­
gräser. Recht seltene Erscheinungen sind Agropyrum junceum (östlich 
bis gegen die Höhe des Mövenhakens vor Pillau auf der Frischen 
Nehrung; hier noch 1928 vom Verfasser beobachtet) und Agropyrurn 
pungens ( = A. junceum X repens). Die meisten dieser Arten können 
gelegentlich die Bildung von Miniaturdünen veranlassen, die natürlich 
bald wieder zerstört werden. Besonders gilt das von den besseren 

andfängern, das sind A mmadenia peploides, Cakile maritima und die 
genannten Gräser. 

Unmittelbar vor den Dünen, an Stellen, die auch von den Herbst­
und Winterstürmen elten oder gar nicht überflutet werden, können 
ich ferner nach H. PREuss (a. a. 0. S. 155) noch vereinzelte Exemplare 

von Matricaria inodora v. maritima. Xanthium riparium, Petasites 
tomentosus oder Agrostis alba fr. stolonifera ansiedeln. 

2. Die Meeresdünen. 

Gleichwie bei der Entstehung der Meeresdünen die großen Sand­
gräser die erste Rolle spielen, wird auch ihre Vegetation vollkommen 
von ihnen beherrscht. Von anderen Arten - wenn wir Festuca arenaria 
zu den vorigen zählen - gelingt es höchstens noch der Stranderbse 
und ausnahmsweise noch der weißschimmernden filzigen Pestwurz , 
durch zahlreicheres Erscheinen Einfluß auf die Physiognomie der 
Vegetation zu erlangen. Die übrigen Arten tauchen gewöhnlich in dem 
ewigen Einerlei der hochwüchsigen, im Winde wogenden Sandgräser 
unter wie Unkräuter 1) in einem verhältnismäßig rein gehaltenen Roggen­
feld . Wenn das auch in erster Linie für die Bestände der künstlichen 
Vordüne gilt, so zeigen doch auch die vom Dünenbau nicht oder wenig 
beeinflußten, hinter der Kunstdüne gelegenen Meeresdünen eine weit­
gehende Eintönigkeit ihrer Bestände. In den folgenden Tabellen kommt 
diese schon äußerlich in der geringen Anzahl der Komponenten, der 
hohen Konstanz und Dominanz einzelner Arten und in den kleinen 
Dominanzzahlen der Begleitflora zum Ausdruck. 

Der wichtigst e ökologische Faktor aller As ozia tionen 
der Meeresdünen - und in nur wenig geringerem Grade gilt das 
auch von den Übergangsdünen - i t die leichte Beweglichkeit und 

ährstoffarmut des Boden , worüber Näheres in einem vorher­
gehenden Abschnitt schon gesagt wurde. An beide müssen die hier 
gedeihenden Arten angepaßt sein. · 

1 ) Tatsächlich stellt ja in der künstlich e n Vordüne die Begleitflora a uch nur 
ein „ Unkraut" im Sinne der Dünenkultur dar, wenn dies auch nicht so ungern gesehen 
wird, wie das der Äcker von dem Landmanne. 



Tab. 36. Die Ammoph i !a-Assoziation. (Ammophila-Düne .) 
I. Fris c h e Nehrung. r. Bei Narmeln. - 2. Zw. Narmeln und Grenzhaus. - 3. Bei Grenzhaus. - 4.-5. Zw. Gren zhaus und 

Strauchbucht. - 6. Am „ Holm". - 7. Zw. Gr. Bruch und Alttief. - 9. Am Möwenhaken . - 10. W Kaddighaken. - II. Bei Neutief. 
- 12. Zw. PilJau und Neuhäuser. - II. Kurisch e Nehrung. 13. N Cranz. - 14- 16. Zw. Cranz und Sarkau. - 17. Bei Sarkau. -
18. N Sarkau. - 19-20. Gebiet der W eißen Berge. - 21-22. Zw. Sarkau und Rossitten. - 23. W R ossitten. - 24-26. Zw. Rossitten 
und Pillkoppen . - 27. Bei Pillkoppen . - 28-29. Zw. Pillkoppen und Nidden. - 30. Bei Nidden. - 3r. Zw. N idden und Schwarzort. 
- 32. N Schwarzort. - 33. Zw. Schwarzort und Memel. - III. Festlandküste. 34. Zw. Memel und Försterei. - 35. Zw. Försterei 
und Nimmersatt. 

Ir. Gest räu c h . 
II l l 2 l 3 14 l s l 6 17 l 8 l 9 lrn lII l12 lr3 j14 l1s lr 6l17l18 l19 l20i21122 l23 j24 j25 !26!27!28 j29 l3o j3r l32 !33!34!3sll K II D. 

1 Salix repens . . l 2 l 2 I 2 l 

1 „ daphno'ides I 2 l l l 

II. Feldschicht. 
Carex arenaria . 2 2 l 4 2 l 2 2 
Ammophila arenaria 8 7 8 7 8 7 8 6 7 6 7 8 7 7 4 7 7 8 6 7 8 9 8 7 7 6 7 6 6 7 7 5 6 6 8 IO 7 
Ammophila baltica 2 2 3 4 3 4. I 5 6 4 4 7 2 4 2 7 6 6 4 7 6 4 
Calamagrostis epigeios 2 3 3 4. 3 2 2 2 3 
Agrostis alba . . . 3 2 4 l 3 
Fes tuca arenaria 4 2 4 5 2 4 4 4 6 5 4 4 3 2 3 5 2 3 2 4 4 2 4 4 6 4 4 4 2 2 9 4 
Elymus arenarius 3 3 2 2 4 2 3 2 4. l 4 5 3 5 2 I 2 2 5 3 
Agropyrum repens . . . 2 l 2 l 2 
Corispermum intermed1>um I 4 2 2 2 2 
Salsola kali I 3 2 2 2 2 
Ammadenia peplo'ides 5 l 2 4 3. 4. 3 2 2 2 2 4 2 4 3 
Arabis arenosa 2 I 2 
Cakile maritima 2 l 3 4 2 • 2 2 
Astragalus arenarius . 2 J. l 2 
Lathyrus ma ri timus . 4„ 2 2 4 4 6. 2 5 6 2 • 3 4„ 3 6. 4 4. 4 6 6. 5. 6 4 5. 5 3 4 8 4 
Viola tricolor v. maritima 2 2 2 l 2 4 5 2 3 2 
Oenothera parviflora l l - - 2 - I 2 l 

Eryngium maritimum 2 2 l 3 2 4 l 2 I 4 2 l l 4 2 
Linaria odora 2 2 5 l 2 2 2 2 2 l I I 4 I .4 5 2 
Artemisia campestris 3 2 4 l 2 l I I 2 4 2 l 3 4 l l l 2 2 3 6 2 
Petasites tomentosus 5 4 2 2 6 2 4 l I I 2 l 2 3 4 3 
Tragopogon floccosus . . . l l 2 I 4 2 4 l 2 2 2 2 I 3 l 4 4 2 
Hieracium um bella tu m' ) 4 I 2 2 3 2 2 2 2 2 2 I 4 l 2 2 I 3 3 2 3 2 2 3 I 2 8 2 
III. Moose. 
Tortula ruralis 2 2 l l 2 
Ceratodon purpitreus . l l 2 l l 

1) In der fr. stenophylla W. et GR. und dunalis G. W. M'EY. 

D azu noch ganz verem zelt : I. Hippophae rhamno'ides. II. Caerx ligerica, Corynephorus canescens, Festuca ovina. Sedum acre. 
Anthyllis vulneraria v. maritima, Galium veritm, Ja sione montana, Senecio vernalis. 
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Von den Assoziationen der Meeresdünen ist die bedeutendste: 

1.) Die Ammophila.Assoziation (Ammophiletum arenariae). 

Der Strandhafer beherrscht hier, bisweilen begleitet von seiner 
konstant gewordenen Kreuzung mit Calamagrostis epigeios, in jeder 
Hinsicht das Gelände. eine Konstanz und Dominanz wird von keiner 
anderen Art erreicht. Erst in den Konstanzklassen 9 und 8 treten mit 

Abb. 57. Ammophila-Assoziation mit Lathyrus maritimus. Rossitten, Kurische 
Nehrung. Aufn. K. HUECK, 1929. 

weit geringerer Dominanz ein weiteres Gras (Festuca arenaria) und 
zwei Stauden (Lathyrus maritimus und Hieracium urnbellatum) auf. 
Dann erst folgen die übrigen hohen Sandgräser. Auf der Kurischen 

ehrung allein würden auch noch Tragopogon floccosus und Linaria 
odora die höheren Konstanzklassen erreichen, wie die Tab. 36 zeigt. 
Beide Arten weisen eine deutliche Abnahme - natürlich auch in den 
anderen Assoziationen - in südwestlicher Richtung auf. 

Die Ammophila-Assoziation besiedelt - vielfach zusammen mit 
der folgenden - zwar in allererster Linie die Meeresdünen (Vor­
dünen). Es kommen aber auch im Gebiet der Wanderdünen auf der 
Haffseite der ehrungen zahlreiche Örtlichkeiten vor, an denen der 

trandhafer sich durchaus zu behaupten vermag und Bestände von 
beträchtlicher Ausdehnung bildet. Hin und wieder kann man auf den 

Vegetation kunden. Bd. I: Stoffen, 0 tpreuJlen. 17 
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fast vegetation lo en andfeldern die e Gebiete ogar die Neubildung 
von Dünen durch Ammopliila arenaria beobachten. 

In physiognomi eher Hinsicht muß in er ter Linie die dürftige Be­
kleidung des Bodens auffallen. Ist doch die durchschnittliche Domi­
nanz des Strandhafers nur 7 1) und die aller anderen Arten der Asso­
ziation noch weit geringer. Der nackte Sandboden tritt al o überall 
zutage (vgl. Abb. 53 und 57), und es gibt teilen genug, wo die Vege­
tation o dürftig wird, daß man von einer wohlau gebildeten As oziation 
kaum noch prechen kann. 

2.) D ie Elymus arenarius.Assoziation (Elymetum arenarii). 

och weniger als die vorige Pflanzengesell chaft i t das Elyrnetum 
arenarii al aus chließlich zur Meeresdüne gehörig zu betrachten. Es 
tritt zwar regelmäßig in deren Bereich auf, aber dann gewöhnlich auf 
der Leeseite, also an Stellen, wo es einen gewissen Windsch u tz 
genieß t , andererseits aber der stärksten Sandverschüttung aus­
gesetzt ist. Diese beiden Tat achen charakteri ieren sein Vorkommen 
am besten. Das Bedürfnis nach einer gemäßigten Luftbewegung zeigt 
sich auch bei seinem Auftreten auf der Übergangsdüne. Hier kann 
man es häufig genug im chutze von Erlengebü chen beobachten, 
die an Stellen hohen Grundwa sers noch gut gedeihen, und auch hier 
sieht man es oft ganz scharf mit dem Kamm der Düne ab chneiden. 

ur im Gebiet der Wanderdünen, wo es mit der Arnmopliila- s oziation 
zu ammen noch vielfach auftritt, ist es nicht deutlich an die Leeseiten 
gebunden. Es ist hier übrigens nicht gerade häufig anzutreffen. 

Als ein weiteres Charakteristikum für das Vorkommen des Helms 
muß bemerkt werden, daß er einen verhältnismäßig hohen Nährstoff­
gehalt des Bodens verträgt, jedenfalls u. U. nicht meidet. Man kann 
ihn daher gar nicht selten in der unmittelbaren ähe menschlicher 
Wohnungen und auf den andigen ·· ckern der ehrung fi eher gedeihen 
und ganze Bestände bilden ehen. (Da gleiche i t übrigen im Binnen­
lande der Fall.) 

Die räumliche Ausdehnung der Elymus arenarius-As oziation bleibt 
weit hinter der vorigen zurück. Im Durch chnitt sind e etwa Flecke 
von 30-40 qm, die sie zu halten vermag, und zwar häufiger weniger 
als mehr. Ihre Physiognomie i t meistens recht eintönig, da die domi­
nierende rt alle ihre Begleiter - und das ind noch weniger als in 
den meisten übrigen an sich schon artenarmen Dünengesellschaften -
an Dominanz weit übertrifft (s. Abb. 53 und Tab. 37). 

Mit der Bedeutung des Helms al Dünenbildner hat die Elynius 
arenarius-A oziation natürlich nicht zu tun. Die Dünenbildung 

1) !so in einer fünfteiligen Skala nur 3-4. 
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Tab. 37. Die Elymu s arenaritis-Assozi ation. 
(Elymetum arenarii litorale.) 

1. Kuris c he rehrung. 1. Zw. Kranz und Sarkau. - 2 . Gebiet der Weißen Berge 
(Wanderdünen) ; im Schutz von Erlengebüsch. - 3. In Lee der Meeresdüne W der 
Weißen B erge. - 4. Zw. Sarkau und Rossitten ; in Lee der Meeresdüne. - 5. Zw. Ros­
sitten und Pillkoppen; in Lee der Meeresdüne . - 6. S idden; Übergangsdüne im 
Schutz von Erlengebüsch. - 7. N Nidden; in Lee der Meeresdüne. - 8. Zw. Nidden 
und Preil; L eeseite der Meeresdüne. - 9.- 10. Wanderdünengebiet zwischen Preil und 
Schwarzort. - II .-13. S Schwarzort, zw. Übergangsdüne und Wald und in Lee der 
Meeresdüne. - 14.-15. Zw. Sandkrug und Memel ; in Lee der Meeresdüne. - 16. Desgl. 
(Süderspitze). - II. Festlandküste. 17.- 18. Zw. Memel und Försterei; L eeseite 
der Meeresdüne. - 19. Zw. Karkelbeck und Nimmersatt; im Windschutz von Erlen­
gebüsch. 

Feldschicht. 
Oarex arenaria . 
El ymus arenarius 
Ammophila arenaria 

„ baltica . . 
Oalainagrostis epigeios . 
Festitca ovina . . . . 
Festuca arenaria . 
Rumex acetosella 
Ammadenia peplo'ides 
Arabis arenosa _ 
Astragalus arenarius 
Lathyrus maritimus . . 
Viola tricolor v. marit . 
Linaria odora 
Galium verttm 
Helichrysmn arenarimn 
Tragopogon floccosus . 
Hi erac. umbellatum. 

2 1 3 

2 

2 3 

1 1 
1 11 6 ! 2 

77788 8 810 7 
21421 5 2 

41 
4

1 : 41 
1 

I II 2 : ! ~ 
1 2 1 541 42 1 51 3 2 '1 4 21 2 5 3 

21 3! 21 ~ 2
1 

2
1 

1 4 3 I~ ~ 
1 4 41 2 2 2 4 3 4 1 3 

2 3 i 2 

2 4 6 SI 2 1 3 ' 3 
3 1 3 4 1 6. 3 

1 
4 

1 1 4 3 i 2 

1 2 3 2 3 2 
14. 2 3 

1 2 2 1 

~ 1 1. 21 ~ 1 ~ : 
1

' : 1 4 : :1 ~ : ~ I ~ I ~ 1 1 ~ 1 ~ 2 3 

Nur je einmal wurden gesehen: Oorynephorus canescens, Gypsophila paniculata (r7), 
Eryngium maritimum, Solanum dulcamara, Jasione montana, Tortula ruralis. 

nimmt ja von einem einzigen oder ganz wenigen Exemplaren einer 
Pflanze ihren Ursprung. Ein vereinzeltes Vorkommen von Elymus 
arenarius in Luv der Meeresdüne ist natürlich oft genug zu beobachten 
und könnte Anlaß zu neuen Dünenbildungen geben, wenn dies durch 
die heutige Dünenkultur im Bereich der Vordüne nicht dauernd ver­
hindert würde. 

Wenn also die Elymus-Düne topographisch gewöhnlich hinter der 
Ammophilu-Düne auftritt, so dürfte sie jedoch niemals in der Suk­
zessionsreihe der Assoziationen auf diese folgen, sondern vielfach um­
gekehrt. Dafür spricht schon die geringere Artenzahl des Elymetums 
und das noch fast völlige Fehlen von Moosen. Besonders aber macht 
die Art des Vorkommens von Ammophila arenaria in seinem Bereich nicht 
den Eindruck eines Reliktes, sondern den eines neuen Einwanderers. 

3. Die Übergangsdünen. 
Die Zahl der Pflanzenge ellschaften, die sich zwischen die .Meeres­

düne und die festliegende Graue Düne schieben, ist recht beträchtlich. 
17* 
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Als erste muß hierher nach den Beobachtungen des Verfassers 

1.) Die Petasites tomentosus.Assoziation 

gerechnet werden, die H. PREUSS (a. a. 0. S. 272) als Untertypus zu 
der vorigen Assoziation stellt. Zwar tritt die P es twurz bereits auf 
den Meeresdünen halbwegs konst ant (3) und mit geringer Dominanz 
( + bis 3) innerhalb der Sandgrasassoziation auf, und Bestände mit ihr 
als dominierender Art finden sich schon sehr häufig auf der Leeseite 
der Vordünen selbst als Pionierveget ation ein; betrachtet man aber 

Abb . 58. Lichte Petasites tornentosus-Assoziation (Dominanz 3- 4) hinter der Meeres­
düne bei Sarkau. l(urische Nehrung. Aufn. H . CoENEN, 1928. 

deren Zusammensetzung genauer , so findet man bereits viele der 
Dünenvegetation im allgemeinen fremdartige Beimischungen, die auf 
eine stärkere Bodenverdichtung und Humusanreicherung hindeuten, 
als dies selbst bei den Übergangsdünen anzunehmen ist , so daß man sie 
wohl besser in den Verband der Übergangsdünen stellt , selbst wenn 
man berücksichtigt, daß manche dieser fremdartigen Bestandteile, wie 
Urtica dioica, Geranium Robertianum, Dactylis glomerata, ganz zufällige 
und aus der Nachbarschaft (Wald, Viehweide) eingeschleppte Bei­
mischungen darst ellen . Entsprechend ihren Ansprüchen an den Boden 
bildet sie auch vielfach am Ufer der beiden Raffe, also gar nicht mehr 
auf den Dünen selbst, die erste Ansiedlung. 

Abb. 58 und die folgende, auf 12 Aufnahmen von beiden Nehrungen 
begründete Liste diene zur näheren Erläuterung. 
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1. Gesträu ch . 
Salix repens . 

daplmo~des . 
II. Feldsch icht. 

Equi etum arvense 
Carex arenaria . 
Festuca arenaria 
Ammophila arenaria 
Elymus arenarius . 
Calamagrosti epigeios 
Poa trivialis . . . . . . . 
Corispennmn intermedimn . 
Rmnex acetosella . 
Cerastium sernidecandrnm 
Arabis arenosa . . 
Potentilla anserina 

III. Moosdecke. 
Tortiila ruralis . 

1 K. 

1-2 

3- 4 
3 

I - 2 
I-2 

3-4 

2 

I - 2 

2 

D . 

1- 2 II Rubus caesius . . . 
+ Solanum dulcamara : 1 

I-2 

2 

I - 2 

I -2 
I -2 

1 

I - 2 
1 

2 

I - 2 

Lathyrus maritimus :·· 1 
Viola tricolor maritirna 
Oenothera parvif lora 
Cynoglossurn otficinale 
Linaria vulg<iri 

„ odora . . .: 1 
Galium mollugo . . 
Artemisia campestris 
Achillea millefolium 
P etasites tom ento sus .·.· 1 
Hieracium umbellatum 
T araxacum of ficinale 

1-2 j 1 - 2 II Ceratodon 7mrpureus 

K. 

2 

2- 3 
2 

2 

I - 2 

I - 2 
2 

5 
2 

1 

D. 

2-3 
I-2 

2- 3 

I 

2 

1 

1-2 

4 

1 - 2 

2 

Von Arten, die auch in einer 10 tei!igen Skala höchstens die Konstanz 1 err eichen 
würden, seien hier nur noch genannt: Ammophi la baltica, Amrnaclenia pep lo~des und 
Jllatricarict inoclora. 

2.) Die Festuca arenaria.Assoziation. 
Mit weit größerem Bedenken als die vorige stellt Verfasser diese 

Assoziation zu den Pflanzenge eil chaften der Übergangsdüne, da sie eine 
erhebliche Verwandtschaft mit den Meeresdünen deutlich erkennen läßt. 
Diese beruht nicht nur darauf, daß das Festucetum topographisch mit der 
Ammophila-Assoziation in engster Berührung steht, sondern vor allem 
auf der überwältigenden Zahl der gemeinsamen Arten - oft sogar in 
derselben Konstanz, wenn meist auch in anderen Graden der Dominanz 
- und der ziemlich weitgehenden Übereinstimmung der Physiognomie 
beider, die sich nur durch das Zurücktreten der hohen Sandgräser in 
unserer Assoziation unterscheiden. 

Jedenfalls bildet der Sandsch wingel in allererster Linie nur dort 
Be tände, wo der Sand der Übergangsdüne noch in stärkerer Bewegung 
ist und eine Bodenverdichtung noch gar nicht stattgefunden zu haben 
scheint. Die Vegetation ist daher außerordentlich offen und, wie auf 
der Meeresdüne, artenarm. Es scheint sicher, daß bei der Sukzession 
der einzelnen Pflanzengesellschaften die Festuca arenaria-Assoziation 
unmittelbar auf die Sandgrasbestände der Meeresdüne folgt. Sie gehört 
mit der folgenden unbedingt noch zu dem Kampfkomplex R EGELS 

(1928), da die Vegetation in die em Stadium noch keinen endgültigen 
ieg erfochten hat . äheres s. Tab. 38. 

3.) Die offene Carex arenaria.Assoziation (Caricetum arenariae I. ). 
Bereits auf der Meeresdüne ist Carex arenaria keine seltene Er­

scheinung. Unter den etwas veränderten ökologischen Bedingungen 
der Übergangsdüne übernimmt sie unter Umständen gleich wie Festuca 



Tab. 38. Die F estuca arenari a-Assoziation. 
(Festucetum arenaria e. ) 

I. Frische Nehrung. 1. Bei Grenzhaus. - 2. \~vom Balgahaken. - 3. Am Möwenhaken. - 4. Bei Alttief. - 5. Bei Neutief. 
- II. Kurische Nehrung. 6.-7. Zw. Cranz und Sarkau. - 8. Bei Sarkau. - 9 . Zw. Sarkau und den Weißen Bergen. - lo.- 11. Ge­
biet der W eißen B erge (Wanderdünengebiet). - 12.- 13. Zw. Sarkau und Rossitten. - I4.-15. Zw. Rossitten und PiJlkoppen. - I 6. Bei 
Pillkoppen. - 17.-18. Zw. Pillkoppen und idden . - 19. Bei Nidden (Tal des Schweigens). - 20.-21. Zw. idden und Schwarzort ; 
Leeseite der Meeresdüne. - 22. S Schwarzort. - 23. N Schwa rzort. 

l 2 3 4 1 5 1 6 7 8 9 IO II I2 1 13 I4 1 I5 1 I6 1 17 18 19 20 2I 22 23 K . 
D. I 

I. Gesträuch. 
Scilix repens • . I I l 

" 
daplmoides I 2 I ·i I 

„ viminalis I I l 
II. F eldschicht. 
Festuca arenaria 7 7 6 8 7 7 8 7 8 7 6 7 6 7 8 7 8 7 6 6 6 7 6 10 7 
Arnmophila arenaria l 2 2 2 I I 2 2 2 I I 3 I 
Calamagrostis epigeios 2 3 4. 2 I 2 l l 4 2 
Elymus arenarius . . 2 2 I l 2 l 3 I 
Carex arenaria 2 2 I I l 2 l 4 I 

Corispermum intermedium I 2 I I 
Ammadenia pevlo'ides I 4 .. 5 3 6 4 .. 2 4 4 4 4. 5 4 
Arabis arenosa • I I I 1 

!Sedum acre 5 4 1 4 
Vicia lathyro'ides 1 ) • 1 2 I I 
Lathyms maritirnus 2 2 4 2 6 6 4 3. 5 6 3 4 2 2 3 7 3 
Anthyllis vulneraria . 2 l l 1 

Astragalus arenarius . 2 2 6 5 2 4 3 3 
Viola tricolor v. maritima . I 2 I 2 I 2 3 I 3 2 2 2 I 6 1 

Eryngium maritimum 1 4 l l l I I 4 l 

Thymus servyllum . 3 2 l 2 2 2 

Linaria odora . . . 2 2 4. 2 l l 2 4 2 

Galium verum ... I 2 

1 

3 2 2 

Artemisia campestris 4 6 4 2 l 3 4 3 2 4 4 4 2 6 4 
Petasites tomentosus l 6 I 3 
T ragopoqon f loccosus . . . l 2 2 2 I 2 I 3 4 2 2 2 I 6 2 
Hieracium iimbellatu m 2 4 l 2 6 3 4 I 2 4 2 2 I 2 3 2 3 2 3 4 3 IO 3 
III. Moos e. 
Tortula rnralis 2 1 I 2 3 2 2 

1) Möglicherweise öfter, da diese Assoziation im Frühjahr nicht beobachtet wurde. 

Dazu kommen g anz vereinzelt : .Ammo hila baltica, Fe tuca ovina, Gon ne horiis canescens, Rumex acetosella und Senecio ve11u1lis. p y p 
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arenaria die Führung und erzeugt dann die oben bezeichnete A soziation. 
Wie die vorige ist diese sehr offen, es f ehlen noch fa t gänzlich di e 
für eine stärkere Bode nv erdichtung charakteristischen 
Flechten und Moo e, und auch in bezug auf die on tige Zu ammen-
etzung ergibt sich mit dem Festucetum arenariae eine nicht unerheb­

liche Übereinstimmung. Es muß dies alles deshalb be onders hervor­
gehoben werden, weil Oarex arenaria noch in einer wesentlich anderen 
Assoziation, die bereits der Grauen Düne zugerechnet werden muß, 
dominiert. Unter Umständen nimmt sie sogar an der Erstbesiedlung 
kahlgeblasener Stellen teil, wie Abb. 55 zeigt . 

Die floristische Zusammensetzung geht aus Tab. 39 hervor. 
Tab. 39. Die offene Garex arenaria-As soziation. 

(Garicetum arenariae I .) 
I. Frische ehrung. 1. vV Narrneln. - 2. Bei Grenzhaus. - 3. ·w Balgahaken. 

- 4. Am Russenlager. - 5. Am Holm. - 6. Am l\1öwenhaken. - II. Kurische ~eh­
rung. 7. Zw. Cranz und Sarkau. - 8. Zw. Sarkau und den \ Veißen Bergen. - 9. An 
d en \Veißen Bergen. - 10. Zw. den ·weißen Bergen und R ossitten . - II. Zw. Rossitten 
und Pillkoppen. - 12. D esgl. - 13. Bei Pillkoppen. - 14. Zw. Pillkoppen und idden . 
- 15. Zw. l idden und Schwarzort. - 16. S Schwarzort (Gebiet der ·wanderdünen). -
17. Schwarzort. - 18. Zw. Schwarzort und Memel. - 19. D esgl. - III. Festland­
küste. 20. Zw. Memel und Försterei. - 2I. Zw. Försterei und Nimmersatt. 

I. Felds chicht. 
Gare x arenaria 
Ammoph. arenaria 
Galatnagr. epigeios 
Festuca arenaria . 

ovina . 
Arabis arenosa . 
Astrag. arenarius. 
Lathyr. maritimus 
Viola tricolor v . 

tnaritima 
Viola ca'llina 
Eryng. maritimmn 
Thym. serpyllmn 
Linaria odora . . 
Galium mollugo . 
Attem. campestris 
T ragop. floccosus. 
Hier. umbellatum . 

II. Moose. 
Tortula ruralis 
Gerat. purpureus . 

l 2 3 4 5 6 17 8 9 IO II 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 K. D . 
1 

7 8 7 8 7 6 7 7 8 7 7 7 7 8 6 7 7 6 7 7 ~10 7 
1 

I 

3 
2 l 

! 4 ~ 1 2 
31 4 6 5 

2 2 

l 4 5 3 4 2 
2 2 l 2 

3 
2 2 2 

2 2 2 l 2 2 l 6 7 4 4 2 4 2 I l 
2 2 I 2 

l l 2 

2 3 
I 2 I 2 2 

4 6 2 
6 2 4

1 
2 I 4 2 l 3 

4 3 l l l 

l 2 
l 2 l 2 

3 2 l 3 2 2 3 2 2 2 2 2 l 

3 2 2 6 4 3 3 
2 3 

2 l 

2 

3 
2 

2 

3 
2 2 

2 9 2 
2 2 
2 I 

l 2 II 3 ~ 
2 1 ~ ~ 
21 7 2 

21 411 3 
1 l 2 

Dazu noch je einmal u. a.: Garex ligerica (7), Koeleria glauca (21), ilene tatarica (18) 
und Erophila verna, die vielleicht infolge der vorgeschrittenen J ahreszeit mehrfach über­
seh en worden ist. 

4.) Die Festuca ovina (glauca).Assoziation (Festucetum ovinae glaucae) 1). 
Zu der Übergangsdüne muß auch noch eine Pflanzengesellschaft 

gerechnet werden, die REGEL (1. c.) bereits zum Stillstandskomplex zählt: 

1) Im gr. g. die Fe tuca polesica-Assoziation REGELS (1928). Über die Be­
rechtigung des ::-;-amens „Fe tuca polesica" Zap. s. ABROMEIT im J ahresbericht des 
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die F es tu ca ovin a-A ss ozi a tion. E s ist zwar richtig, daß diese 
Pflanzengesellsch aft vielfach den Boden in sehr starkem Schluß be­
deckt und, mit dem Caricetum arenariae II und der Corynephorus 
canescens-Assoziation alle Grade von Übergängen bildend, oft genug 
den völlig zur Ruhe gekommenen Sand der Grauen Düne besiedelt. 
Aber andererseits dominiert der Mee rgrün e S chaf sc h wing e l auch 
in noch völlig offenem Verein unmittelbar hinter der Vordüne (vgl. 
Abb. 59) und nimmt sogar an der Besiedlung des offenen bzw. kahl­
geblasenen Bodens im ausgesprochenen Kampfgebiet t eil (Abb. 55). 

Abb. 59. Offene Festiica ovina glauca-Assoziation auf der Kurischen Nehrung bei N idden. 
Aufn. H. STEFFEN, 1929. 

Die Assoziation kann also bereits als Pionierverein beginnen und 
brauch t nicht erst als F olgegesellschaft anderer aufzutreten . Aller­
dings mündet sie in ihrer am stärksten geschlossenen Form in den 
Stillstandskomplex ein . 

Man muß also in der Assoziationsfolge eine besonders große Reich­
weite für das Festucetum ovinae annehmen, wenn man nicht etwa die 
beiden extremen Stadien als verschiedene Assoziationen bewerten will. 
Näheres s. Tab . 40. 

Pr. Bot . Ver. für 1927 / 29 (Königsb erg 1930) S. 207. - Übrigens tritt in unserer 
Assoziation auch öft ers F. ovina ssp. duriuscula a uf, dagegen durch aus n icht a llge­
mein d ie siibvar. caesia, b ei der nach H ACKEL (Monogr. Festucarum europ.) die Blätter 
länger s ind als der H alm. 
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Tab. 40. Die Festuca ovina-Assoziation des Strandes. 
[Festucetum ovinae litorale.] 

I. Kurische Neh rung. r. Zw. Pillkoppen und Nidden. - 2. Übergangsdüne bei 
Xidden. - 3. Wanderdünengebiet bei Nidden (Tal des Schweigens). - 4. N Nidden. 
- .5· Zw. Preil und Schwarzort. - 6 . S Schwarzort. - 7. N Schwarzort. - 8. Zw. 
Schwarzort und Sandkrug. - 9. Bei Sandkrug; ziemlich geschlossen .. - IO . Bei Sand­
krug; offen. - rr. N Sandkrug. - 12. Zw. Sandkrug und Memel (Süderspitze). -
13. S Memel. - II. Festlandküste. 14. Zw. Memel und Försterei. - 15. Bei Försterei. 
- 16. N Försterei. - 17. An der Holländischen Mütze. - 18.- 19. Zw. Karkelbeck 
und N immersatt. 

I. Feldschicht. 
Carex areriaria . 

„ ligerica 
Elymus arenarius . 
Arnmophila arenaiia 

.. baltica . 
Calamagroslis epigeios . 
Corynephorus canescens 
Festitca ovina 
J(oeleria glauca 
Rumex acetosella •. 
Ammadenia peplotdes 
Gypsophila paniculata 
Arabi s arenosa . 
Sedum acre 
Trifolium arvense. 
Astragalus arenarius 
Lathyrus maritimus . 
Viola tricolor v. mctritirna 
Linaria odorn 
Jasione montana . 
Artemisia carnpestris 
Tragopogon floccos its. 
Hierac . umbellatum 

II. Moose u . Flechten. 
Polytrichum pilif erum 
Tortula rurahs . 
Ceratodon purpureus . 
Brachytheciurn albicans 
Cladonia silvatica 

„ Seel . Cenomyce. 
Cornicularia aculeata 

4 2 

2 2 

2 

l 

I 

21 I 
l l 

1 2 

2 2 2 
3 l l 

4 

7 7 8 7 6 7 7 7 8 7 8 7 

2 

l l l 

1 

4 4 

2 3 ' 4.1 
2 .5 
2 4 3 2. 2 2 

2' 2 

I 2. 

2 

2 I 

3 
I 

3 
4 
2 

4 
2 3 
6 9 7 Sm 

2 

4 
l 

I 

2 

2 

2 

7 
2 2 2 2 2 

2 l 

2 2 

2 2 4 
2 

4 

4 
6 4 3 

T 2 3 
l 

61 
214 

l 2 

2 

6 
2 

l 3 
2 

2 

3 
l 

I 

3 
3 

1 3 2 2 2 1 

121231Ir32224
2 

2 .5 2 3 2 l 2 l 4 4 4 3 3 2 
: ~ II ~ 

1 

3 
2 

2 10 

8 

2 

l 

I 

2 

2 

2 

3 

I 3 
4 

2 

2 

1 1 

5 
6 

1 4 
2 

2 

2 .5 
2 3 

2 

2 

3 
2 

3 
3 
2 

2 

.5 
2 

2 

Die nur je einmal beobachteten Arten sind fortgelassen . 

5.) Lathyrus maritimus- und Salix,reiche Varianten. 
In allen bisher behandelten Assoziationen der Meeres- und Über­

gangsdüne tritt Lathyrus maritimus auf, und mit Ausnahme des Petasi­
tetums und der vorigen Assoziation auch in den höchsten Konstanz­
klassen. Allerdings übersteigt die Dominanz selten die Stufe 3 und 
bleibt in den meisten Fällen sogar erheblich darunter. Bisweilen bringt 
es die Stranderbse aber zur absoluten Vorherrschaft, und man 
könnte versucht sein, solche Flecke zu einer besonderen Lathyrus 
maritimus-Assozia tion zusammenzufassen. 

Dies scheint indessen gemäß dem hier vertretenen Assoziationsbegriff 
und in Anbetracht der meist geringen Ausdehnung und verhältnis-
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mäßigen Seltenheit solcher Bestände nicht zulässig. Höchst ens können 
diese als „Lathyrus maritimus -r eich e Va riant en" der betreffenden 
Assoziationen aufgefaßt werden. Hier nur einige Beispiele von der Zu­
sammensetzung dieser Bestände : 

I. Frische Nehrung beim Möwenhaken. 
Festuca arenaria . . . . 
Corynephorus canescens . 
Carex arenaria . . . 
Ammadenia peplo'ides . 
Astragalus arenarius . . 
Lathyrus maritimus . . 

1 

+ 
2 

2 

1 

2 . Kurische Nehrung zwisch en Cran z 
Festuca arenaria . . . . . . . . 3 
Ammophila baltica . . . . . . . 2-3 

arenaria . . . . . . 1-2 

Anthyllis vulneraria 
Viola tricolor . . . 
Eryngium maritimum 
Linaria odora . . . . 
Artemisia campestris . 
Hieracium imibellatum 

un d Sarkau . 
Elymus arenarius . 
Lathyrus maritimus 
Petasites tomentosus 

+ 
2 

1 

+ 
2-3 

2 

2 

Der erste hiervon gehört der Übergangsdüne, der zweite der Meeres­
düne an. -

Auch einzelne w ·eide nstr ä u ch e r pflegen sich den oben behan­
delten Pflanzengesellschaften beizugesellen , und selbst die Gesell­
schaften der Meeresdüne machen hiervon keine Ausnahme. 

Stellenweise können sie an Zahl so stark zunehmen, daß sie die 
Physiognomie ganz wesentlich beeinflussen. Aber doch nur zeitweise, 
denn die Veget ation befind et sich ja bei allen Pflanzengesellschaften 
der Übergangsdünen noch nicht im Gleichgewicht, sogar noch immer 
im Kampf mit dem Sand. Und wie die oben schon behandelten Asso­
ziationen unter Umständen wieder vernichtet werden, so fallen diese 
S aliceta schließlich auch oft genug der Verschüttung durch den Sand oder 
der Auswehung zum Opfer. Sie stellen daher, solange der Boden noch 
nicht genügend verfestigt ist , auch physiognomisch noch ziemlich offene 
Gebüsche dar , in deren Gesellschaft die hohen Sandgräser oder Carex 
arenaria, Fest·uca arenaria, Lathyrus maritimus (oft rankend), Tragopogon 
floccosus , Artemisia campestris und andere für die Meeres- und Über­
gangsdünen charakteristische Arten, aber noch keine Flechten und 
Moose, in nennenswerter Zahl gedeihen. Die folgende, von der Frischen 

ehrung bei Neutief stammende Artenliste möge eine solche Pflanzen­
gesellschaft veranschaulichen : 
Salix daplmo'ides 3 Lotus comiculatus I 

repens I-2 Lathyrus maritimus . I 

Galium verum . . . . 2-3 
Ammophi la arenaria 2 Artemisia campestris . 2-3 
E lymus arenarius . 1 Senecio vernalis . . . + 
Festuca arenaria . . 3 Hieracium umbellatum 1 
Carex arenaria . . . Toitiila ruralis 
Ammadenia peploides. 1-2 Ceratodon pitrpureus 

Dauerhafte Saliceta können erst auf der fest en Grauen Düne ge­
deihen und werden uns im nächst en Abschnitt be:ichäftigen. 
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4. Di e „Gra ue Düne". 
Wenn die Vegetation aus ihrem Kampfe mit dem verschüttenden 

'ande und dem kahlblasenden Winde schließlich al Siegerin hervor­
geht, so geschieht dies Hand in Hand mit dem Überwiegen der­
jenigen Assoziationen, die REGEL (1928) in dem Stillstandskomplex 
vereinigt. Aber selbst in diesem Stadium gelingt es dem Winde hin 
und wieder noch, in das Befestigungswerk der Vegetation eine Bresche 
zu schlagen. Wenn erst eine kleine Stelle wundgeblasen ist - was im 
Bereich der Übergangsdünen recht häufig, auf der Grauen Düne selten 
eintritt -, so ist auch bald ein größeres Loch da und die anstehende 
Vegetation an der Stelle vernichtet. Es beginnt dann der Kampf 
von neuem, und wir können unter Umständen das Auftreten der uns 
schon bekannten Assoziationen von vorne beobachten: zunächst ein 
Ammophiletum arenariae, dann etwa ein Festucetum arenariae mit viel 
Oalamagrostis epigeios , ein sehr lockeres Salicetum oder ein Petasitetum 
tomentosi. REGEL vereinigt eine Anzahl hierher gehöriger Assoziationen 
(allerdings in viel engerem Umfang) zu einem „Deflationskomplex". 
Das Charakteristische hieran ist die räumlich enge Verbindung von 
Assoziationen - z. T. auch nur Bruchstücken von solchen - aller drei 
Dünen typen. 

Von der Dünenverwaltung werden heute solche ausgeblasenen 
Löcher („Dünenburgen") gewöhnlich chnell mit Reisig besteckt nnd 
bepflanzt. 

Der Übergang von der noch beweglichen zur festliegenden Grauen 
Düne vollzieht sich ganz allmählich. Es ist daher natürlich, daß die 
Pflanzengesellschaften, die hierbei beteiligt sind, in ihren Anfängen 
noch der Übergangsdüne angehören. In dem vorher schon kurz berührten 
Salicetum haben wir eine solche Pflanzengesellschaft, die geeignet ist, 
den genannten Übergang zu vollziehen. In den meisten Fällen scheint 
aber eine andere diese Rolle zu übernehmen, das ist 

1.) Die Oorynephorus.Assoziation . 
Das Silbergras kann sich infolge seiner mangelnden Rhizome 

nur an solchen Stellen halten, an denen der Sand schon etwas zur Ruhe 
gekommen und eine gewisse Verdichtung des Bodens eingetreten ist. 
Diesem letzten Umstand ist sein dichtrasiger Wuchs auch gut angepaßt. 
In seiner Gesellschaft finden sich dann auch bald Moose (besonders 
Tortula ruralis und Rhacomitrium canescens) und Flechten, oft in großer 
Individuenzahl, ein; desgleichen einige Blütenpflanzen, die den Asso­
ziationen des beweglichen andes ganz fremd waren (Helichry um 
arenarium, Cerastium semidecandrum, J asione nwntana) oder wenigstens 
einen festeren Boden deutlich bevorzugen (z. B. Astragalits arenarius, 
Rurnex acetosella, Thymus serpyllum). Namentlich die Moo e und 
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Tab. 4r. Die Corynephorus-Assoziat i on der Küste. 
I. Fr i sche Nehrung. r. Bei Narmeln (Haff) . - 2. Desgl. (Überga.ngsdün ). 

3. Bei Grenzhaus. - 4. Bei Strauchbucht. - 5. Am R ussenlager. - 6. Am Balgahaken. 
- 7. Bei Neut ief. - II. Kurische Nehrung. 8. Bei Sarkau. - 9. Gebiet der Weißen 
Berge. - ro. - II . Zw. den Weißen Bergen und Rossitten. - 12. Bei Rossitten. -
r3.-r4. Zw. Rossitten und P illkoppen. - 15. Bei P illkoppen. - r6. Bei Nidden. -
17. Zw. N idden und Preil. - 18. Zw. P reil und Schwarzort . - 19. Dünengebiet der 
Süderspitze. - III. Fest l and k üste. 20. Zw. Memel und Försterei. - 2 r. Zw. Försterei 
und l{arkelbeck . - 22. Zw. Karkelbeck und Nimmersatt. 

l 1 l 2 l 3 [ 4 l 5 l 6 l 7 8 [ 9 ro ln l12 IJlr4 l15 16117 l8 J19 l20 21 !22 K. D. 

I.Fe l dsch i cht. 1 

14' 
1 

Oarex arenaria l 3 51 2 2 3 21 1 3 2 5 ·> 

Oorynephorus 
71 

1 
canescens . 6 8 7 81 6 6 8 7 7 8 8 7 61 7 8 8 7 6 7 7 7 IO 7 

Festuca arenaria 2 I 2 2 2 3 2 2 2J 2 I 2 2 6 2 
ovinci . 

! 
4 3 2 3 4 2 3 3 

Ammophila nre-
1 J naria 

1 

3 I l 4 l 2 I 4 2 

Oalamagrostis 1 

epigeios l 1 J 2 2 2 3 2 
Rumex aceto-

sella . 2 1 2 2 2 2 2 
Amnuidenia pe-

plordes . J l 
Cerastiwn semi-

4 2 2 

decandriim') 2 4 3 2 5 1 3 3 
Erophila verna 1 ) 2 1 2 l 1 

2 2 

Ara bis arenosa 2 2 I 2 1 4 3 l l 5 31 
1 

2 5 2 

Sedum acre . 2 l 3 2 2 

Vicia lathy-
1 

rordes') I 2 l I 

Astragalus are-
1 6 2 narius 

1 
1 6 3 6 2 2 3 4 4 

Violatricolor 
2 41 21 v. maritinrn 2 2 4 2 2 5 4 4 2 I 2 l 2 8 2 

Vi ola canina l 1 l 1 l I 

Oenothera parvi- 1 

flora . ... l 4 2 1 1 2 2 2 

Eryngium mari-

1 
timum ... I 2 l 2 3 3 I 

Thymus serpyl-
lum 4 5 3 6 2 6 (> 5 4 5 

Linaria odora . 2 l 2 I 2 I 

Jasione mon-
tana . 2 2 

1 
I 

1 
2 2 3 2 

Artemisia cam-
pestris 4 ' 4 5 2 4 4 31 2 3 2 2 3 1 4 4 7 3 

Senecio vernalis l 1 2 3 2 I 3 2 

Helichrysum 
arenarium 2 J I I 2 3 I 

Tragopogon 1 

floccosus . 2 l 2 2 2 

Hieracium 
31 umbellatum l 2 I 2 2 2 6 6 2 4 2 2 2 2 2 2 2 2 9 2 

n. Moose und 
F l echten. 

Tortula ruralis 2 2 1 3 3 
Polytrichum 'Fi- 1 

6 2 4 6 4. 4 5 3 

liferum 3 3 4 4 2 3 
Ceratodon pur-

1 

1 

pureus . 2 2 I , 4 3 2 4 6 6 7 5 2 6 4 
1 ) Vielleicht öfter; die Aufnahmen wurden im Juli gemacht. 
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l J 2 3 J4 J5 J6 7 J8 9 J1olu jr,2 l3J14J15 16117 18 19 20 21 122 K D . 

Rhacomitrium 1 

41 
canescens . ! 7 

6 3 I 3 3 3 
Comicularia 

aculeata 
41 2 4 7 

1 5 
7 6 5 2 5 5 5 

Peltigera canina 
u. P. rufescens 2 4 4 2 3 

Stereocaulon 
1 paschale 2 l 1 l l 

Cladonia silva-

1 

1 :l sl 
1 21 tica '). 4 J 2 2 

Cladonia Sect . 
1 1 1 1 1 Cenomyce 2 ) • 1 2 1 2 1 4 1 I 21 5 4 2 

1 ) Einschließlich der Unterart Cl . tenuis. 
2) Hier: Cl. cornutoradiata, Cl . f urcata, Cl . fitnbriata und Cl. chlorophaea. 

Die Arten mit sehr geringer Konstanz sind fortgelassen. 

Flechten besetzen den Boden oft so dicht, daß dem Winde der Angriffs­
punkt für seine zerstörende Tätigkeit entzogen wird. Die hierzu (im 
Verein mit der höheren Flora) notwendige Dichte scheint etwa dem 
Deckungsgrad 4 (also die Bedeckung von Y4 bis Yz des gesamten Bodens) 
für die Gesamtheit a ller Kr yptogam e n zu entsprechen, ist also 
nicht sehr bedeutend. Sind demnach mehrere Flechten und Moose dabei 
beteiligt, so kann die Dominanz der einzelnen Arten noch erheblich 
geringer sein, um diese befestigende Wirkung hervorzurufen. Eine 
solche geht in ganz besonderem Maße von Arten der Flechtengattungen 
Peltiqera und Cladonia aus, die dem Boden mit einem flachen Thallus 
oder einem Filz von Ästen dicht aufliegen. 

Wie man aus dem Vergleich der Tabb. 41 und 44 sieht , hat unsere 
Assoziation mit der entsprechenden des Binnenlandes floristisch nicht 
zu viel gemein. Das ist nicht allein durch die zahlreichen Strandpflanzen 
bedingt, die hier als Begleiter und sogar als Konstanten auftreten; 
ganz besonders bemerkenswert ist der Ersatz von Hieracium pilosella 
durch H. umbellatuin und das starke Zurücktreten von Thynius ser­
pyllum und Cornicularia aculeata., die im Binnenlande (auch z. B. 
noch in der Kaporner H eide am Frischen Haff) nur sehr selten einer 
größeren Fläche fehlen. 

Das Corynephoretum findet sich bisweilen schon unmittelbar in 
Lee der Meeresdünen, tritt aber besonders im Gelände zwischen diesen 
und den Wanderdünen und auf festgelegten Wanderdünen selbst auf. 

2.) D ie halbgeschlossene Oarex arenaria.Assoziation. 
(Oaricttum arenariae II.) 

Bereits bei der Besprechung der Übergangsdünen wurde hervor­
gehoben, daß Carex arenaria nicht nur dort, sondern auch auf der 
Grauen Düne als dominierende Art auftritt. Offenkundig nimmt die 
dann entstehende Gesellschaft von dem Oorynephoretum ihren Ausgang 
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Tab. 42. Carex arenaria-Assoziation der Gra u en Dün e. 
( Caricetum areiuiriae II) . 

I. Frische .Nehrung. I. W Strauchbucht. -2. Bei Groß-Bruch. - 3. Bei Alttief. 
- 4. W Möwenhaken. - 5. Am Kaddighaken. - 6 . Bei Neutief. - 7. Zw. Pillau und 
Neuhäuser. - II . Kurische Nehrung. 8. Gebiet der Weißen Berge N Sarkau. -
9. Zw. den Weißen Bergen und Rossitten. - IO. Zw. Rossitten und Pillkoppen. -
II. Desgl. - I2. Zw. Pillkoppen und Nidden. - I3. Bei Nidden. - I4. Zw. Nidden 
und Schwarzort. - I5. Desgl. 

I. Gesträu ch (ganz u nbedeutend) 
Salix repens . 

II. Feldschicht. 
Corynephorus canescens 
Festuca areiuiria . . . 
Calamagrostis epigeios . 
Carex arenaria . .. 
Rumex acetosella 
Cerastium semidecandrimi 1 ) 

Stellari:a graminea 
Erophila verna 1 ) 

Arabis cirenosa . 
Potentilla argentea . 
Astragaliis arenarius 
Anth yllis vulneraria . 
Vicia lathyro'ides 1 ) • • • • • 

Viola tricolor v. maritima 
Viola canina . 
Oenothera parvi f lora 
Pimpinella saxifraga 
Eryngium maritimum 
Thymus serpyllum . 
Galium mollugo . . . 
J asione montaiui 
Artemisia campestris . 
Helichrysum arenarium 
Hieracium um bellat um. 
Hieracium pilosella . 

III. Moose und Flechten. 
Tort ula ruralis 
Ceratodon purpureus. 
Rhacomitrium canescens . 
Brachythecium albicans 
Comicularia aciileata . 
Peltigera canina u . P. spurici 
Cladonia silvatica 2) • • • • • 

„ sect . Cenomyce 3
) 

I 2 J 3 4 1 5 J6 7 

1 ' 1 1 1 ' , 1, 
2 1 

4
21 2

2 
4 3 2 1 3 3 I 6 7 

1 1 

~ 
2 

2 I 4

1 

2 i 2 ~ 
8 7 8 7 7 8 9 8 7 8 8 8 7 7 7Io 

14 
2 1 2 

3 3 5 

2

1 2 : 

2 l
2 

! 2 I 12
4

2

3
6

2 

22 1 2 2 3 2 2 2 

21 
2 

I 2 I 3 I ~ ~ 
1 1 I ' 2 

2 

12 : ~ 1 2 4 2 4 4 

I I 
1 

I 

I 

I 

2 6 I 6 6 6 51 

I I :1 1 :1 : : ' 
5 2 

I 3 
2 2 1 2 , 

2 2 

I I 31 3 1 

4, 41 I 3 
4 3 

3 
2 2 2 2 

!) 
1 5 

2 
1 1 1 

2 1 
2 5 

4 

1 
4 

3 3 
I I 

2 

2 

3 8 
I 2 

2 

2 

2 

4 
2 

2 2 

6 
2 4 

8 
2 2 

8 
6 8 

2 

2 

5 4 
3 

3 3 
4 

I 

3 
2 

2 

8 
2 

3 
2 

2 

2 

2 

I 

I 

3 
2 

I 

I 

I 

5 
2 

2 

3 
2 

2 

3 

4 
4 
4 
4 
4 
2 

3 
3 

Cl. 

1) Vielleicht öfter; die Aufnahmen wurden im Juli gemacht. 
2) Einschließlich der Cl. tenuis. 
3 ) Hier: Cl. surrecta, Cl. impexa, Cl. f iircatu, Cl. cornutoradiata, Cl. fimbriatci und 
chlorophaea. 

Die nur in ganz vereinzelten Fällen beobachteten Arten sind fortgelassen. 

und gewinnt füre charakteristische Ausprägung dadurch, daß das 
Silbergras nach und nach von der Sandsegge verdrängt wird unter 
gleichzeitiger Zunahme der Moose und Flechten. Man kann daher alle 
Stadi~n von Übergängen zwischen den beiden im übrigen nahe ver­
wandten Assoziationen feststellen. Der Hauptunterschied besteht 
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außer in dem Wechsel der dominierenden Art in dem deutlich stärkeren 
Schluß der Vegetation, wozu auch besonders die Moose und Flechten 
beitragen. Im übrigen besteht zwischen beiden eine größere Ähnlich­
keit als zwischen den beiden Oarex arenaria-Assoziationen, wie ihre 
Begleitflora deutlich zeigt (vgl. die Tab. 42 mit 39 und 41). 

V. ie das Oorynephoretum kann unsere Assoziation sich nur dort 
halten, wo der Sand bereits zur Ruhe gekommen ist und keine Gefahr 
der Verschüttung mehr besteht. Eine solche würde Oarex arenaria 
noch zur Not, die Begleitflora aber gar nicht mehr vertragen. Auch 
räumlich . teilen beide das Gelände miteinander; beide sind in erster 
Linie in dem sogen. Kupstengelände oder der „Palwe" vertreten, oft 
bereits in der .r ähe der Meeresdünen. Vielfach sind es ziemlich ebene 
Flächen, die von ihnen in Anspruch genommen werden, und hier finden 
sich dann auch Übergänge zu der unten zu besprechenden „Rasendüne", 
die ein Folgeglied in der Sukzessionsreihe innerhalb der Grauen Düne ist. 

Desgleichen scheint unser Oaricetum arenariae auch in den Dünen­
wald überzugehen, wenn auch nur selten. Folgender Einzelbestand 
von der Frischen ehrung beim Möwenhaken stellt einen solchen 
Übergang dar. 

In einem sehr lichten Kiefernbestand von der Dominanz 2-3, 
der Bäumchen von den jüngsten Stadien bis zu dem von etwa 8 m 
Höhe aufweist und sehr spärliches Unterholz von Juniperus communis 
(r) und Rosa canina (r) besitzt, gedeihen: 

I. Feldschicht. 
Poa pratensis . 2 .Astraf alus arenarius I 

Carex arenaria 3 Oenot era parmf lora 2 

Rumex acetosella . 2-3 Galium rnollugo . . 3 
Stellaria graminea I Erigeron acer . . . 2 

.Arabis arenosa . I .Artemisia campestris 2 

Potentilla argentea Solidago virga aurea 
Vicia hirsuta . . I Hieracium pilosellci . 3 

II. Moose und Flechten. 
Polytrichurn juniperinmn 2 Cornicularia aculeta 2 

Ceratodon pupurei1s . . I Peltigera canina . . I 

H ypmtrn Schreberi . . . 3 Cladonia rangiferina I-2 

3.) Die Rasendüne. 
vVo der Boden in weitestem Maße zur Ruhe gekommen ist, nament­

lich auf flacheren Dünenkuppen oder auf annähernd ebenem Gelände 
in Lee eines Waldstreifens, überzieht er sich stellenweise sogar mit einer 
geschlossenen Pflanzendecke. Das geschieht namentlich durch stärkeres 
Auftreten von Gräsern ( Agrostis alba, A. vulgaris, Festuca elatior, 
Poa pratensis, Antlioxanthum odoratum) und rasenbildenden Stauden, 
unter denen besonders Stellaria graminea, Potentilla argentea, Trifoliurn 
repens, Tr. agrarium, Plantago lanceolata zu nennen sin<l, die den v9rigen 
Assoziationen so gut v.-ie gänzlich fehlen. 
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Ihren Ausgang nimmt die so entstehende Ras endün e in der 
Regel von der Carex arenaria- und der Corynephorus-Assoziation. 
Relikte aus diesen sind z. B. Tortula ruralis, Festuca arenaria, Cory­
nephorus canescens, Carex arenaria, Astragalus arenarius, Viola tricolor 
v. maritima und Hieracium umbellatum. Dieses Habichtskraut wird 
schließlich von dem stärker rasig wachsenden Hieracium pilosella 
verdrängt. Auch Sedum acre, Lotus corniculatus u. a„ die bereits den 
beiden Ausgangsassoziationen angehören, breiten sich stärker aus und 
füllen zusammen mit Climacium dendroides die letzten Lücken der 
Vegetation. 

Wenn an tiefer gelegenen Stellen der erhöhte Grundwasserstand das 
Gedeihen anspruchsvollerer Gräser ( Arrhenatherum elatius, Festuca elatior, 
Holcus lanatus) zuläßt, haben wir eine Vegetation vor uns, die bereit 
den trockenen Wiesen oder gewissen Dünentälern sehr nahe kommt . 
Gelegentlich einer Veränderung des Grundwasserspiegels - der übrigens 
auf den Nehrungen öfters in der Nähe der Oberfläche liegt - können 
sich dann auch diese Formationen aus der Rasendüne entwickeln. 

Im übrigen scheint die Rasendüne ein gewisses Endglied in der 
Entwicklung darzustellen . Die noch zu besprechende Buschdüne ent­
wickelt sich wohl kaum aus ihr, sondern aus offenen Pflanzengesell­
schaften der Übergangsdüne, ebenso nicht der Dünenwald. 

Genauere Auskunft über die Zusammensetzung der Assoziation 
gibt die folgende, auf II Aufnahmen von beiden ehrungen begründete 
Liste: 

K. D. K. D. 

I. Feldschicht. 
Agrostis alba . . . 4 2 Vicia hirsuta . J 2 I-2 

Agrostis vulyaris . . . I -2 Lotus corniculatus 3-4 2 

Festuca elatior . . . . . 3 I T11.folium repens. 3 2 

Pon pratensis v. cmceps . 2 I-2 „ agrarium 3 I -2 

Anthoxanthum odoratum . 2 2 Viola tricolor . . . . 2 + 
Corynephorus canescens + H ypericum perf oratum 2 + 
Carex arenaria . . . . I-2 2 Th ymus serpyllum . . 3 2 

Luzula campestris 2 2 V eronica chamaedrys . 2 

Rume x acetosella 4 2 ,, vern.a . 2 

Stellaria graminea 5 2-3 Euphrasia curta 2 I-2 

Sagina nodosa . . . 2 + Plantago lanceolata . 4 I-2 

Cerastimn triviale 2 Galimn mollugo . . . . 2 2 

Scleranthus pereimis 2 I-2 Erigeron acer . . . . . 

~ 1 

I 

Sedum acre 4 2 Achillea millefolium . . 2 

Potentilla argentea . 3-4 2 Helichrysum arenarium . 2 I-2 

Astragalus arenarius 2 + Hieracium pilose/la. . 2 2 

II. Moose und F l echten. 
Polytrichum jimiperinum 2 2 Comicularia aculeata . 2 I-2 

Dicranmn scoparium . . 2 2 Peltigera canina . . 2 I 

Climacium dendroides . 3 2-3 Cladonia rangif erina 
: 1 

2 

Ceratodon purpureus 1 2 silvatica . 2 2 

Die ganz vereinzelt auftretenden Arten sind weggelassen. 
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4.) Die Buschdüne. 
Es ist bereits bekannt, daß chon auf der Übergang düne (ver­

einzelt sogar auf der 1eeresdüne) \ eidengesträuch auftritt, ohne 
daß es jedoch der egetation zunäch t gelingt., den Boden festzulegen. 
Er tim weiteren Laufe der Zeit tritt dies ein, und wir finden dann schon 
auf kleineren, flachen Dünenkuppen, namentlich aber in dem mehr 
oder weniger au gedehnten Gelände zwi chen der Übergang - und der 
Wanderdüne, eine oft recht dichte und struppige \ eidenvegetation, 
die nur spärliche Lücken aufweist, in denen eine dünne Feldschicht 
aus Gräsern und anderen Stauden Platz findet. Mit H. PREuss (19n) 
wollen wir diese Pflanzengesellschaft als Buschdüne bezeichnen. 

Abb. 6o. Dichtes' eidengesträuch von alix repens und . daphnoüles (links). Kurische 
ehrung, nördlich von Saikau. Aufn. H . CoENEN und erf., 1 9 2 • 

Nach dem vorher Gesagten ist ihr rsprung bereits auf die 1eeres­
dünen, der Haupt ache nach jedoch auf die ··bergang dünen mit 
Festuca arenaria und Oarex arenaria und einzelnen \ eidensträuchern 
zurückzuführen. Durch immer stärkere Zunahme des Gesträuche und 
entsprechende Festlegung des Boden - bi weilen nach wiederholter 
Vernichtung der Vegetation - wird hier eine sehr charakteristische 

ukzessionsreihe geschaffen, die sich von der mit ganz vereinzelten 
Weiden bestandenen Meeresdüne bis zu dem dichtesten Weidengestrüpp 
verfolgen läßt. 

Bemerken wert ist, daß der schon weit auf diesem Wege vorge­
schrittenen Buschdüne noch immer zahlreiche Relikte aus ihrer Ent-

Vegetationsknnden. ßd . I : te f! e n, Ostprcnllcn. 18 
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wicklung anhaften, worunt r außer einzelnen Dünengrä ern besonder. 
die tranderbse interessi rt , di ich hier nicht selten rank nd bis hoch 
in die Weidensträucher erh bt. l~ ür den Floristen sind diese Saliceta, 
wegen der zahlreich auftretenden Kreuzungen zwischen Salix daphnoides , 
, . repens, S . viminal1"s und . purpurea, die z. T. zuerst von H. PREU s 
erka nnt und benannt worden sind , be onder interessant. [ äheres 
vgl. bei H . PRE (rgII) . I 6.1 

·wenn auch für die e aliceta der ame Buschdüne beibehalten 
wurde, so muß doch bemerkt werden, daß sie ich auch auf ebenem 
oder annähernd ebenem Boden vorfinden, wie z. B. Abb. 60 zeigt. 
Den nblick bebu chter Kuppen (ans größerer Entfernung) gibt Abb. 54 
wieder. 

Die flori ti ehe Zu ammen etzung i t aus d r folgenden, auf 
15 Einzelaufnahmen von beiden ehrungen begründeten Liste er­
ichtlich: 

K. J . 1\ . D . 

J. G sträuch . 
.J 1miper11 comm1mi. ali:i: pe11lr111d111 + 1 

Pinu ilre tri lfrida . + + 
alix repe11 are11arin 5 4 Betula i·err11co 11 . + 

• alix duplinoide . 4 1- 4 Populu tre11u/1 . 1-2 l 

7111r µurea 2 - 3 2- 3 Ro a ca11i11a + 
vimina/i 2 mollis . + + 
amila 1 '.'. rubigi11os11 . : : : + + 
cfoerea + Rubu cae ius . . . . 1- 2 I - 2 

11igrica11 Hippophae rham1wide.• 1 I 

II. Feldsc hi c h t . 
arex arenaria . 2- 3 1- 2 f'icia hir uta 2 

ory11epho1t1 cane c l/ , r l'iola tricolor ma1itimr1 I 

Calamagrostis epigefo.q. 2 Oenothera parvi{lom 1- 2 2 

Fe tuca arenaria . . . 2- 3 Thynm erpyllum . I -2 

Epipac i rubigino,11 J - 2 Galium mollugo . . 1- 2 

Rumex aceto ella A1 temi ia campe tri,, 2 

Arnbi CITl'llO (l • 3- 4 Peia ite tomeuto u 2 J-2 

Lalliyms maritimu. 2 - 3 Hieracium mnb l/atmn 3- 4 1 

lragalu arenariu 1- 2 He/ichry 1111 are11ari11111 . + 
III. l\L oo e und Flechten. 

Rh!Icomitrim1 cane cc11 2- 3 Brach ytheri um alebro 11111 • 2 

Tor ula rura/i 1- 2 2 rnlabu/11111 
eralodon purpureu 2 - 3 1 lad~11ia • ect. e11omyce 1-2 

ß rymn cae piticium 1- - 2 ornicularia aculeatn . 2 

Brachythecium ulbica11 2 2- 3 Pe/t igera canimi . 

Die ganz vereinzelt auftre tenden Arten der Schichten II und III sind fortgelassen, 
nur Gypsophila panicttlaln a us der mgebung von Memel möge hier Erwähnung finden. 

Zum chluß ei nochmal au drücklich h rvorgehoben, daß aliceta 
in fa t allen tadien der Dünenbildung auftreten können. \Venn di 
„Bu chdüne" daher zur Grauen Düne ge teilt " ·ird, o g chieht da ' 
be onder mit Rück icht auf die Exi tenz völlig zur Ruhe gekommener 

aliceta von oft rheblicher Au dehnung. 
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5.) Die Flechtendüne. 
E ine eigenartige ' t ellung nehmen gewisse Pflanzenge ellschaft en 

ei n, die durch eine besonders starke Ausbreitung der F lechten, die ja 
keiner der übrigen Assoziationen der Grauen Düne fehlen, ihr be­
sonderes Gepräge erhalten . Sie ind es, die den Namen „Gr a u e Düne" 
mit ganz besonderem Recht verdienen. Sie stellen auch ein weit­
gehendes tadium der Bewach ung dar. Wenn sie überhaupt noch einer 
Weiterentwicklung fähig sind, so könnte die es nur in der Richtung 
des Dünenwaldes sein, da auch für diesen eine kräftige E ntwicklung der 
F lechtenvegeta tion charakteristi eh ist . Übergangsstadien zwischen bei­
den sind dem Verfasse r aber meist nur insofern zu Gesicht gekommen . 
als die Assoziation gern im Bereich des Dünenwaldes auftritt (auch im 
Binnenlande !), seltener dagegen in dem Sinne, daß man von wirklichen 
Übergangsstadien zwischen Wald- und FJechtendüne sprechen könnte. 
Indessen mag dies daran liegen, da ß solche Pflanzengesellschaften, in 
denen die Flechten die Vegeta tion beherrschen, nicht allzu häufig sind . 

H äufiger finden sich dagegen deutlich e Übergangsstufen in der Rich­
t ung der Oarex arenaria- und Corynephorus-Assoziationen·, so da ß man 
nicht im Zweifel über die H erkunft unserer Assozia tion zu sein brauch t. 

An dem seltenen Auftreten dieser Flechtendünen - wenigstens 
in typischer Ausbildung - liegt es auch , daß kein genügendes Materia l 
zur Analyse einer As oziation zur Verfügung steh t. \i\'ir müssen uns 
daher mit der Mitteilung zweier E inzelbest ände begnügen : 

i. T" ri sc h e Ne hr u n g n a h e de m Möwe nh a k e n . 
1. F l echten. 

Peltigem malacea . 
„ canina .. 

Cladonia rangi ferina 
rangiformis . 
cornutoradiata 

II. Moose. 
eratodon purpurett 

Dicranmn scoparimn 
III. Fe lds c hi cht. 

Carex arenaria . . . . . 
Cerastiurn semidecandrum . 

tenophragma Thalianmn . 
J asione montana 

2- 3 
2 

3 
3- -1 

2 

J - 2 

I 

2 

1 

+ 

Cladonia pyxidata . 
fimbriata . 
degenerans 
chlorophaea 
impexa . . 

Rhacomitrimn canescens 

Astragalus arenarim 
Viola tricolor . . . 
Thymus serpyllum 

2. Ku r i sc h e Ne h r u ng s ii cl l ic h H.oss itten. 
I. F lechte n . 

Comicularia aculeata . . 
Peltigera puria . . . . 
Cladonict rangif erina ·. . 

II. Fe l dsc hi cht. 
Carex arenaria 
Corynephorns cm1escen . . 
Cerastimn emidecandrmn . 
Arabis arenosa . . . . . 
Sedum acre .. . ... . 

4 
l 

2- 3 

3 

I - 2 

Cladonia ilvatica . . 
„ chlorophaea . 

Stereocaulon paschale . 

l'icia hirsuta . . . . 
l' i ola tricolor . . . . 
Artemi ia camipe tris . . 
Helichryswrn arenarium . 
Hieracimn pilosellci 

18* 

1- 2 

2 

+ 
1-2 

I-2 
I 

+ 
I 

2 
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Anhangsweise sei an dieser Stelle noch der Vegetation der 

6.) D ünentäler 

gedacht, obwohl sich diese nicht mehr recht dem Rahmen der hier 
zu behandelnden Pflanzengesellschaften einfügen will. 

Wo der Grundwasserstand der Bodenoberfläche besonders nahe 
kommt, tritt eine von der in diesem Abschnitt behandelten gänzlich 
verschiedene Vegetation auf. Da es sich dabei natürlich stets um mehr 
oder weniger tiefe Bodensenkungen handelt, sprechen wir von einer 
Vegetation der Dünentäler. 

Auf den ersten Blick tritt uns hier eine verwirrende Mannigfaltig­
keit von eng umgrenzten Pflanzengesellschaften (Mikroassoziationen) 
entgegen, die noch dadurch kompliziert wird, daß die dominierenden 
Arten sogar auf engem Raum mehrfach wechseln und die verschieden­
artigsten Elemente oft in unmittelbarer Nähe voneinander gedeihen. 
Da sehen wir z. B. Calamagrostis epigeios mit Phragmites communis 
und Typha latifolia auf einem Fleck von wenigen Quadratmetern 
neben- und durcheinander wachsen oder gar Carex arenaria mit Equi­
setum palustre. Derartige scheinbare Widersprüche erklären sich zum 
Teil schon, wenn wir daran denken, daß viele Pflanien bereits auf 
geringe Änderungen des Grundwasserspiegels scharf reagieren und daß 
bei der unebenen Oberflächengestaltung des Dünengeländes ein Wechsel 
der Bodenfeuchtigkeit natürlich fortwährend stattfinden muß. Da­
gegen bedarf das Zusammen- bzw. Durcheinanderwachsen von xero­
philen (Calamagrostis epigeios, Carex arenaria) und hydrophilen (Typha, 
Equisetum palustre, Eriophorum polystachium u. a.) Arten noch 
einer anderen Erklärung: Wenn eine Pflanze sich einmal fest ange­
siedelt hat, wird sie sich in vielen Fällen noch lange Zeit halten können, 
wenn ihre Lebensbedingungen sich bereits erheblich verändert haben. 
Solche Änderungen sind aber durch eine mäßige Hebung und Senkung 
des Grundwasserspiegels im Dünengelände dauernd gegeben, und bei 
der oft nur unbeträchtlichen Steigung des Geländes kann eine Hebung 
oder Senkung von nur wenigen Zentimetern Geländestreifen von etwa 
ro-20 m beeinflussen. In einem solchen Streifen können sich dann 
z. B. - falls es sich um eine Senkung handeln sollte - hygrophile 
Arten mit tiefer in den Boden dringenden Wurzeln noch immer halten, 
während sich schon ausgeprägte Xerophyten auf deß1 ausgetrockneten 

ande der obersten Bodenschicht neu ansiedeln. Auf diese Weise 
kommt dann das Bunte, Wechselnde der Vegetation der Dünentäler 
zustande. Daß unter solchen Umständen die Unterscheidung von scharf 
umrissenen Assoziationen sehr schwierig, oft sogar unmöglich wird, 
liegt auf der Hand. 
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Es würde hier auch viel zu weit führen , wenn wir diesen Versuch 
machen wollten. Nur eine gut umgrenzte Pflanzengesellschaft soll 
hier hervorgehoben werden, in der J uncus balticus als Konstante und 
Charakterart erster Ordnung, in der Regel von Salix repens begleitet , 
auftritt . Acht derart ige Bestände von beiden Nehrungen ergeben das 
folgende Bild : 

I. Gesträu ch. 
Sa lix repens . 
Salix daphno'ides . 

„ purpurea. 
„ amygdalina 

II. Feldschicht. 
Equisetum palustre 
Phragmites communis . . . 
Calama grostis epigeios . 
Deschampsia f lexiwsa . . 
Carex arenaria . 
Eriophorum angusti f oliitm 
T ypha lati f olia . . . : . 

„ angusti folia . . . 
J uncus balticus . . . 
Jimcus lampocarpus . 

„ alpimis 
„ glaucus 

I II . Moosdec k e. 
Marchantia polymorp7ui . 
A.ulacomnium palustre 
B yrum caespiticium 
Philonotis fontana . 
Ceratodon purpttreus 

1 K. 

5 
2 

2 

I 

I 

2 

4 
2 

2 

I 

I 

I 

5 
4 
I 

I 

I 

2 

3 
2 

2 

D. 

3 
I 

2 

I 

2 

2-3 
3 
2 

2 

2 

I 

I 

3 
2 

2 

I 

Salix nigricans 
„ aurita 
„ pentandra . 

Betula verriwosa . 

Epipactis palustris . 
Liparis Loeselii . . 
Coronaria / los cuculi . 
Stellaria graminea 
Sagina nodosa . . 
Cakile maritima . 
Epilobium palustre . 
Euphrasia stricta 

„ Rostkowiana 
„ curta . 

Rhinanthus minor 
Galium boreale 

Tetraphis pellucida . 
H ylocomium splendens 
Climacium dendro'ides . . 
Brachythecium salebrosmn . 

„ albicans .. 

5. Zu samm e n fasse nd e Ü b e r s i c ht. 

I K 

I 

I 

I 

I 

2 

2 

I 

I 

3 
I 

2 

2 

2 

2 

I 

I 

I 
2 

2 

I 

D. 

1 + 
1 t 

+ 
2 

I-2 

3 
2 

2 

I 

I 

I-2 

2 

2-3 
3 

2 

2 

E in Vergleich der bisher gegebenen Tabellen und Listen zeigt, 
daß es nur wenige Art en gibt, die in allen oder annähernd in allen 
Assoziationen auftreten und dabei keinen ausgesprochenen Kulmi­
nationspunkt, also etwa eine höhere Dominanz und Konstanz in einer 
oder wenigen nahe zusammenliegenden Assoziationen zeigen. Das 
wären etwa Carex arenaria, Viola maritima, Hieracium umbellatum und 
Artemisia campestris. Wir können sie demgemäß als ubiquistische 
Dünenpflanzen bezeichnen . 

E inige andere Arten treten zwar auch in den meisten Assoziationen 
auf, bevorzugen dabei aber ganz deutlich eine oder wenige davon. 
F ür die Assoziationen der Mee r esdün e und die ihr räumlich am 
nächsten stehende der Übergangsdüne (Festucetum arenariae) gilt dies 
von Ammophila arenaria, E lymus arenarius und Lathyrus maritimus. 
Sie können als Charakterarten niederen Grades der Meeresdüne be­
zeichnet werden 1). Etwas stärker bestandestreu , aber viel weniger 

1) Lathyrus maritimus tritt aber auch noch auf der mit den 1:eeresdünen etwas 



Zweiter Teil: Die Pfla nzengesellschaften . 

konstant sind A mmophila baltica, Cakile maritima, alsola kali und 
Ammadenia peploides. Für die ·· b e rg a ngsdüne wären in dem gleichen 

inne Festuca arenaria, Festuca ovina, Tragopogon /loccosus und bei 
Mitberücksichtigung nichtkonstanter Arten auch noch Linaria odora, 
Eryngium maritimum und Corispernmm intermedium zu nennen . Eine 
eigenartige Stellung nimmt Petasites tomentosus ein . 

Ihren Schwerpunkt in den beiden hervorragendsten Assoziationen 
der Grauen Dün e (Corynephoretum und Caricetum arenariae II) haben 
Cor ynephorus canescens, J asione montana, Vicia lathyroides, Astragalus 
arenarius, Arabis arenosa, Tortula ruralis und Ceratodon purpureus, 
sowie überhaupt die meisten Moose und die Flechten. Die kleinste 
ökologische Amplitude haben anscheinend die Konstanten der Rasen­
düne mit Ausnahme von Rumex acetosella, der annähernd ubiquistisch 
a uftritt. 

Die Betrachtung der Kon stanten gewährt uns noch einige inter­
essante Einblicke in die verwandtschaftlichen Beziehungen der be-
handelten Assoziationen . 

Da ist zunächst zu beachten, daß die als relative Endglieder zu 
bewertenden Busch- und Rasendünen fast gar keine Beziehungen zu­
einander haben , woraus zu schließen ist , daß ihre Entwicklung schon 
frühzeitig nach verschiedenen Richtungen hin erfolgte. Da die Busch­
düne tarke Beziehungen zu allen anderen Assoziationen aufweist - z.B. 
treten sämtliche Konstanten der Übergangs- und der Grauen Düne in 
ihr auf - , muß es die Ra se ndün e sein, die sich abweichend von den 
anderen ausgebildet hat. In der Tat treten ja ihre Konstanten sonst im 

trandgebiet nur ausnahmsweise und vereinzelt auf. Die Ursache dieses 
geringen Zusammenhanges mit den übrigen Pflanzenge ellschaften der 
Dünen ist wohl darauf zurückzuführen, daß die Oberfläche der Rasen­
düne infolge ihrer meist ebenen Gestalt und geringen Erhebung dem 
Grundwasserspiegel am nächsten steht. Das mußte sich schon in den 
ersten Stadien der Bewach ung geltend machen und die E ntwicklung 
der. Vegetation frühzeitig in abweichende Bahnen lenken. 

Die Bu schdün e dagegen findet sich auch auf ziemlich hohen 
Dünenkuppen. Ihre dominierenden Arten treten ·vereinzelt bereit auf 
d r Meeresdüne auf, um fast durch alle Stadien der Entwicklung -
wenn aµch nur immer ganz vereinzelt - hindurchzugehen. Wir können 
diese Entwicklungsrichtung vielleicht als die normale bezeichnen. 
Ganz besonders zu beachten ist, daß die Buschdüne noch so bezeichnende 
Arten der Meeres- und Übergangsdüne wie Lathyrus maritimus und 
Petasites tomentosus beherbergt. Aus all diesem wird zu schließen sein , 
daß die meisten Stadien der Vegetationsbildung von der Meeres- bis 

verwandten Buschdüne a uf, ist also von stärker ubiquistischem Charakter als die 
beiden vorigen. 
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fas t zur Grauen Düne Ausgangspunkte für die Ausbildung der Saliceta 
sem können . 

Die Oorynep horus -A ssoz i a tion findet sich bisweilen schon 
ganz in der Nähe der Meeresdünen, falls durch das Zusammentreffen 
irgendwelcher Umstände sich dort schon ein etwas fest erer Boden hat 
bilden können . Solche Stellen sind es, die hin und wieder einige Büsche 
des Strandhafers enthalten. 

Von der Auf e in a n derf olge d e r ein ze ln e n Pfl a nz e n gese ll­
sch af t e n an einer bestimmten Örtlichkeit ist im Laufe der bisherigen 
Darlegungen bereits fortlaufend die Rede gewesen. Es wird trotzdem 
nützlich sein, diese noch einmal in gro ßen Zügen durch das folgende 
Schema anzudeuten : 

Vegetationsloses Sandfeld 

'( 

Elymetum 

A mrnovhi la-D ü ne 
' '( 

Festiica cirenaria-Ass. 
1 

Fest . ovina-Ass. 

'( J t 
Corynephorus canescens-Ass. _

1 

t '( 
Carex rirenaiia-Ass . II 

1 
1 l 
~' T 

Buschj üne ------.-i 1 1 
F lechtenclüne 

t 
Dünenwalcl . 

~------1 

B. Das Binnen l and. 

'( 
Gar. arenaria-Ass . 

Von den Binnendünengebieten Ostpreußens, über deren Ver­
breitung in der Provinz bereits in dem geologischen Abschnitt das 
:Notwendige gesagt wurde, liegt das bedeutendste südlich des Wilkischker 
Höhenzuges im Kreise R agnit , teils nördlich der Memel, teils südlich 
davon bei dem Dorfe Unter-Eißeln. Was dieses Gebiet so hervor­
ragend interessant macht, ist nicht nur seine F lora, die teils an die des 
Strandes erinnert ( Tragopogon floccosus , Elymus arenarius, J uncus 
balticus, Epi pactis rubigino8a), teils andere bemer~enswerte Arten 
(z. B. Sil~ ne oiites, Pulrnti lla pratensis, Koeleri~ glauca) aufweist, 
sondern vor allem die Mächtigkeit der Dünen selbst und die starke 
Ursprünglichkeit der Bestände, die noch nirgends Spuren menschlicher 
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Eingriffe erkennen lassen. Es ist daher auch die Zahl der daselbst 
auftretenden Assoziationen eine verhältnismäßig recht große. 

Erheblich schlechter ist es in letzter Hinsicht bereits um das 
Tilsiter Gebiet bestellt, da es in unmittelbarer Nähe der Stadt liegt, 
z. T. als Truppenübungsplatz benutzt wird, dem Besuche zahlreicher 
Spaziergänger ausgesetzt ist 1) und namentlich in letzter Zeit stark 
durch die neuen Bahnanlagen gelitten hat. Immerhin beherbergt es 
heute noch - allerdings bereits als Seltenheiten - Tragopogon floccosus 
fr. Heydenreichii ABR., Cenolophium Fischeri, Süene tatarica, Cori­
spermum Marschallii, Juncus balticus und J. filiformis. In beiden 
Gebieten ist die Dünenbildung heute noch nicht abgeschlossen und der 
Sand z. T. noch beweglich. 

Einen anderen Charakter haben die Dünengebiete der Süd­
abdachung des Preußischen Landrückens. Hier überwiegt der flechten­
reiche Dünenwald und die grauschimmernde Flechtendüne, wenn 
gelegentlich auch noch Carex arenaria (z. B. bei Flamberg) und 
Elymus arenarius (bei Fürstenwalde) Bestände geringer Ausdehnung 
bilden. Bei der viel größeren Ausdehnung des betreffenden Sandr­
gebietes sollte man eigentlich auch eine bedeutendere Ausbildung der 
Dünen erwarten; indessen scheint dies erst in Polen der Fall zu sein. 
(Vgl. F . PAx, 1918, S. 91-92 und Abb. 12 und 13 auf Taf. VI und VII 
daselbst.) Die Mannigfaltigkeit der Pflanzengesellschaften läßt daher 
gegenüber den Gebieten des Memelstromes - wenigstens soweit Ost­
preußen in Frage kommt - erheblich nach, obgleich Eingriffe der 
Kultur nur in geringem Maße stattgefunden haben. 

Aber die Pflanzengesellschaften des trockenen Sandes sind ja nicht 
auf die Dünengebiete beschränkt. Auf den ungeheueren Sandflächen 
Südmasurens beherrschte noch vor wenigen Jahrzehnten das sog. 
„Ödland" auf meilenweite Strecken die Landschaft, und auch ein 
fleißigerer Bearbeiter, als der masurische Bauer es ist, hätte diesem 
keine nennenswerten Erträge abringen können. Vor Einführung besserer 
landwirtschaftlicher Arbeitsmethoden, namentlich der künstlichen 
Düngung, blieben daher diese Ländereien vielfach brach liegen oder 
fielen der Aufforstung anheim. Heute findet man wirklich unberührte 
Strecken schon seltener, und die großen, früher vom Silbergras 
( Corynephorus canescens) beherrschten Flächen werden jetzt schon 
allenthalben von sandigen Äckern unterbrochen. 

Im folgenden sollen die wichtigsten Pflanzengesellschaften der Binnen­
dünen und Sandfelder einer kurzen Besprechung unterzogen werden. 

1 ) Besonders die Dünenwälder · südwestlich von Jakobsruhe, die sog. „Pußynen" 
(vom litauischen pusis = Kiefer) oder „ Putschienen" sind hiervon b etroffen und haben 
in ihrer Vegetation sehr gelitten , wie Ver f. inn erhalb eines Zeitraumes v on ca. 30 J ahren 
beobachten konnte. 
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1.) Die Elymus arenarius•Assoziation. 
Genau wie am Strande dürfte wohl auch im Binnenlande die 

Bildung der Dünen an die Existenz von losem Sand und die Beteiligung 
von geeigneten Pflanzen geknüpft sein, und da Elymus arenarius schon am 
Strande als Dünenbildner die Hauptrolle spielt, werden wir wohl kaum 
fehlgehen, wenn wir ihm diese auch bei der Bildung der Binnendünen 
zuweisen. Daß er heute in Dünengebieten Südmasurens stellenweise 
fehlt, tut dieser Annahme keinen Abbruch, denn bei stärkerer Boden­
verdichtung, wie sie im Laufe des Lebensalters der Dünen ja nie aus­
bleiben kann, findet er keine zusagende Lebensbedingungen mehr, 
obgleich er sich als Relikt bisweilen noch sehr lange - sogar bis in 
lichte Dünenwälder, dann allerdings immer steril - erhalten kann. 

Es ist daher wohl anzunehmen, daß die Elymus arenarius-Asso­
ziation die ursprünglichste Pflanzengesellschaft der Binnendünen ist. 
Ihre Zusammensetzung - aus 7 Aufnahmen des Ragniter und Fürsten­
walder Dünengebietes gewonnen - mag zunächst durch die folgende 
Liste wiedergegeben werden: 

1 K. D. 1 K. D . 

I. Feldschicht. 
Elymiis arenaritis . [ 5 4 Viola canina v. sabulosa 

: 1 

I I 

Festuca ovina . . . . . 

1 

5 2-3 Thymus serpyllum 4 I 

Festuca arenari<i . . . . . I 2 Galium vemm . I I 

Gorynephorus canes cens 4 I Plantago arenaria . . . I I 

Koeleria glattca . . . . . I I Artemisia campestris . . 3 I 

Galamagrostis epigeios . . . I 2 Helichrysum arenariurn . 2 I 

Epipactis rnbi~nosa 3 + H ieracimn pilosella . . . . 2 I-2 

Spergula 11.fonsonii . I I H i eracium mnb ellat u m 5 I - 2 

Silene otites . . . . I + Tragopogon f loccosus . 
: 1 

3 I 

Sedum acre 2 I Leontodon autumnalis I I 

II . Moose und F l e cht e n. 
Hypnurn Schreberi I I-2 Bryum caespiticimn I 2 

Tortula rnralis . . I 3 Gladonia rangiferinci I 3 
Rhacomitrium canesc1ms . 2 3 „ silvatica . 2 2 

Geratodon purpureus 2 I-2 Getraria islandica . . I I 

Dicranum scoparium I 2 Gom icularia aculeala . I I 

Sehr bemerkenswert ist es, daß diese Assoziation genau wie am 
Seestrande niemals auf den Gipfeln der Dünen, sondern nur an deren 
Flanken und an tiefer gelegenen, annähernd ebenen Stellen (keinen 
Dllnentälern!) gedeiht. Abb. 6I gibt eine entsprechende Stelle aus dem 
Dünengelände von nter-Eißeln wieder. 

Weiterhin läßt sich feststellen, daß ihr allgemeiner Charakter 
noch mehr in der Richtung der Pflanzengesellschaften des stärker 
verdichteten Bodens verschoben ist , als es am Strande der Fall war. 
Dafür sprechen die Arten, · die am Strande nur in den weiteren Folge­
assoziationen der Meeresdünen, bisweilen erst in der Grauen Düne, 
auftreten, wie z. B. Sedum acre , Thymus serpyllum, Hierncium pilosella 
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und die nicht unbeträchtliche Zahl der Moose und Flechten, die auf 
der Meeresdüne noch keine Rolle spielen. Das Fehlen typischer Strand­
pflanzen (maritimer Psammophyten), wie der beiden Ammophila­
Arten, Lathyrus maritimus usw. , sagt in dieser Hinsicht natürlich nichts. 

Abb . 6r. ' Schwach b ewaldete B innendüne bei U nter-Eißeln , Kr. Ragnit. Im Vorder­
grund und a uf der Flanke der Düne Elymetum arenarii. Aufn. H. STEFFEN, 1928. 

2.) Die Festuca ovina•Assoziation (Festucetum ovinae). 

Den Assoziationen der Übergangsdünen der Küste entspricht im 
Gebiete der Binnendünen im großen ganzen eine offene Assoziation, 
in der wieder Festuca ovina als dominierende Art auftritt. Tab. 43 
gibt ihre Zusammensetzung und Abb. 62 ihre Physiognomie wieder. 

Auch hier ist eine Verschiebung des allgemeinen Vegetations­
charakters in der schon vorhin bemerkten Richtung festzustellen. 
Im übrigen ist aber eine weitgehende Parallelität mit der entsprechenden 
Assoziation des Strandgebietes zu bemerken, dem gegenüber das Auf­
treten von Arten, die dem Strande meistens fehlen, wie Koeleria glauca, 
Carex praecox (statt 0. arenaria) und Silene otites (statt S. tatarica) 
keine entscheidende Rolle spielt . Die vielen mit dem Strandgebiet 
gemeinsamen Arten , darunter z. B. Elymus arenarius, Calamagrostis 
epigeios, Epipactis rubiginosa, Artemisia campestris , Hieracium um­
bellatum fr. stenophylla und Tragopogon flo ccosus, lassen diese Differenz 
in Anbetracht der Verschiedenheit der geographischen Lage und vieler 
klimatischer Faktoren als nebensächlich erscheinen. Abb. 62 könnte 
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Tab. 43. Die F es tuca ovina -Assoziation des 'Binnenland es. 
I. Kr. Til. , „Puschine". - 2. D esgl., Dritter Exerzierplatz . - 3. D esgl., „ Lau­

ka ndter „Wüstenei " . - 4.-8. Kr. Rag., Dlinengebiet bei U nter-Eißeln. - 9. Kr. Orbg., 
b ei Fürstenwalde. - 10. Desgl., bei Flamberg. 

1 I 2 3 4 1 5 6 
1 7 8 9 1 IO K. ll D . 

I. Feldschicht. 1 

1 
1 

F estuca ovina 7 1 7 6 

1 

8 7 6 6 

1 

7 7 6 ro 7 
Elymus arenarius l 2 l I 

1 
4 I 

Calarnagro tis epi!Jeios 2 2 2 2 

J( oel erict glciuca . 5 2 3 2 2 3 2 8 3 
Corynephortts canescens 3 2 2 3 4 2 

Epipactis rubiginosa l 3 2 4 2 

Silene otites . . . . 2 3 I 2 3 6 2 

Pulsatilla pratensis 1 I 2 1 

Sedum acre 2 2 I I 1 3 l 2 8 2 

Oenotherci bieimis J l 2 2 

Thymiis serpyl lmn 5 2 3 2 4 4 2 4 8 3 
Veronica Dillenii . . 2 J 

1 

2 4 2 

Artemisici campestris 2 3 1 2 4 2 6 3 
Helichrysmn arenarium l I 2 I 

llieracimn umbellatmn . 3 2 2 l l 4 6 2 

Tragopogo11 floccosus 2 3 l 4 2 2 6 2 

II. l'1oose und Flechten. 
Tortula mralis . . . . . . 4 2 2 3 
Ceratodon purpureus . . 4 2 2 4 3 
Rha comitrimn canescens 6 7 2 6 
Cetraria islandica 4 4 2 4 
Cornicularict acideatci 4 4 6 2 2 6 4 4 8 4 
Cladonia silvatica 2 2 l 4 2 

" Sect. Cenomyce. 2 2 1 f 4 2 

rur je einmal wurden beobachtet : 
alix repens (5), Carex praecox (2), C. Goodenoughii_ (9), Panicum lineare (';)), 

• cleranthus verennis (10), Sperguln Moiisouii (9), T ee daleci nudicaulis (rn), Erophil'!­
verna (2), Dinarin t'Hlgaris (9) , cabiosci ochroleuca (8), Polytrichum pili{emm (1 ), Pelti ­
gera caninn (10) . 

Abb. 62. Festucetum ovinae a us dem Binnendünengebiet von nter-Eißeln. Als Be­
g leiter sind zu erkennen: Elymus nrenarius, Tragopogo1i flocco us und Epipacti rubiginosa. 

Links im Hintergrund alix repens. Aufn. H . STEFFEN, 1928. 



Tab. 44. Die Corynephorus- Corniciilaria-Assoziation. lv 

1. Kr. Os., Endmoränengebiet b . Lindenwalde. - 2. Desgl„ S Nußthal. - 3. Desgl., Zw. Spogahnen und der Passarge. - 4. Desgl. , ~I 
Passargequellen-Schlagamühle. - 5. Kr. Al„ S Gr.-Gemmern. - 6. Desgl., Zw. Grieslienen und der Passarge. - 7. Desgl., Heidegebiet 
zw. Stabigotten und der Passarge. - 8. Desgl„ bei Kaltfließ. - 9. Kr. Hbg„ bei Münsterberg. - rn. Kr. Nbg„ bei Layß. - II. Desgl., 
N Kaltenborn. - 12. Desgl., bei R ekownitza. - 13. Desgl., bei Muschaken. - 14. Kr. Orbg., Sawadder Berge. - 15. Desgl., S Willenberg. 
- 16. Desgl., bei Gr.-Piwnitz. - 17. Desgl„ bei Piassutten. - 18. Desgl., bei Flamberg (Dünengebiet). - 19. Desgl. - 20. Desgl., 
bei Fürstenwalde (Dünengebiet). - 2I. Desgl. - 22. Kr. Löt., am Mauersee, N Gutten. - 23. Kr. Jobg., S Bialla. - 24. Desgl., Truppen­
übungsplatz Arys. - 25. Desgl. - 26. Kr. Lyck, bei Prostken. - 27. Kr. R ag„ bei Unter-Eißeln (Dünengebiet). - 28. Desgl. - 29. Kr. 
Ti!., Stadtheide (Dünengebiet) . - 30. Desgl., „Laukandter Wüstenei" (Dünengebiet). 

Eehr lichtes Gesträuch. 

1 i 2 j 3 [ 4 j 5 l 6 l 1 l 8 f9 lrn lu 12 j13114 i15 16i11J1s j19i20 21 j22 23 24 j25 26J21 J28 29 30 K. D. 

Pinus silvestris 
Juniperus communis . 

II. Feldschicht. 
Corynephorus canescen s . 
Agrostis vulgaris . : . 
Calamagrostis epigeios 
J(oeleria glauca . . 
Festuca ovina 
Rumex acetosella. 
Scleranthus perennis 
Herniaria glabra . . . . 
Cerastium semidecandrmn . 
Spergula Morisonii 
Erophila verna 
Teesdalea nudicaulis 
Astragalus arenariiis 
Trifolium arvense . . 
Viola canina fr . sabulo~a 
Oenothera biennis 
Convolvulus arvensis 
Thymus serpyllum . 
V eronica Dillenii . 
I.Jinaria vulgaris . 
J(nautia arvensis 
Jasione montana. 
Artemisia campestris 
Acltillea millef olium 

4 2 14
1 

2

1 

5
1 ~ : ; I 71 1 1 1 

s l 7 7 s s 7 6 . 7 7 7 6 6 1 6 6j 
4 3 2 3 4 2 3 

4 

61 6 5 6 5 7 7 
5 8171 ~ 11 

;I ~ ! 
1 

4 

:I 1 

4 3 3 
4 2 2 I 

2 

4 

~ 1 
1

1 

2 1 

4 

1 J ~;4 
4 

4 
4. 5 

2 3 
1 

5 4 
4 

4 2 3 2 1 4 
2 1 

:14 3 2 

1 2 

2

1 : 

2

1

3

1

2

1 11 

2 6 
2 

3 

41 :1 :l 2 2l 2I ~ J 
5 

2 

4 6 
1 : s[ ! 

'i :1,l ' 1 

412
1 

2 

1 

4 
4 6 
2 

2 

4 5 

4. 4 

3 

6 IO 

3 
I 

2 2 
2 

4 
6 
2 

I 

3 
2 2 

4 
3 
2 

2 

2 1 

7 
4 
2 

2 

3 5 
2 5 

2 

3 
3 

7 
3 
2 

3 
3 
3 
3 
3 
4 
4 
3 
3 
2 

2 

4 
3 
5 
2 

3 
2 

2 

3 
3 
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ganz gut als eine Aufnahme vom 
Strandgebiet gelten, wenn nicht 
die anwesenden Kiefern dieser An­
nahme widersprächen. 

Als ein Nebentypus von an­
scheinend seltenerem Vorkommen 
ist wohl 

3.) Die Calamagrostis epigeios-
Subassoziation 

zu betrachten, in der Festuca ovina 
stark zurücktritt und dafür das 
hochwüchsige Landschilf im 
Vordergrund steht . Fünf Auf­
nahmen aus dem Dünengebiet bei 
Tilsit ergeben die folgende Zu­
sammensetzung der Pflanzengesell­
schaft: 

1 
K. 

1 
D . 

Calamagrostis epi geios 5 3- 4 
Festuca ovina . . . . . 3 2 

„ rubra . .... 2 2- 3 
Poa pratensis var. anceps 2 I 

Bromus mollis . . . . . I I 

Carex hirta 3 2 
Rumex acetosella . . . . 3 1- 2 

Corispermum Marschallii 3 2 
Saponaria of ficinalis I I 

Silene latarica . 3 2 
Medicago falcata . I I 

Vicia cracca . . . I + 
Lotus corniculatus I I 

Oeno th era biennis 5 2 
Cenolophium Fischeri 2 + 
Convolvulus arvensis 2 I - 2 

J( nautia arvensis I I 

T anacetum vulgare . I I 

Achillea millef olimn I I 

A rtemisia campestris 4 2 
Senecio vemalis I I 

Crepis tectorum 3 I 

Dazu kommt noch ganz ver­
einzelt ein sehr lichtes · Gebüsch, 
in dem Salix v·iminalis, Salix alba 
und Populus tremula etwa in der 
Konstanz r eine Rolle spielen. 
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4.) Die Corynephorus-Cornicu laria•Assoziation. 

(Coryne phoretum canescentis des Binnenlandes.) 

Wenn wir die Pflanzengesellschaften der Binnendünen und 
trockenen Sandfluren in der Reihenfolge weiter verfolgen, in der sich 
eine mit der Bewachsung der Oberfläche H and in H and gehende Boden­
verdichtung und Humusanreicherung bemerkbar macht, so käme jet zt 
eine Assoziation an die Reihe, in der wieder das S ilb e rgr as, aber jet zt 
meist zusammen mit Hieracium piloi;ella, Thymus serpyllum und zahl­
reichen Flechten, unter denen Cornicularia aculeata die bedeutendste 
ist , die Führung übernimmt. 

Wir kommen damit zu einem Pflanzenverein , der keineswegs auf 
Binnendünen beschränkt ist , sondern gerade in dem großen Sandr­
Gebiet der Südabdachung des Preußischen Landrückens und weit 
darüber hinaus auch auf sandigen Flächen der übrigen Provinz 
eine ausschlaggebende Rolle spielt . In dem Gebiet der flachen 
Grundmoräne wird freilich die Gelegenheit zu seiner Ausbildung ver­
schwindend gering sein. 

Die Tab . 44 gibt einen Überblick über die Zusammensetzung der 
Assoziation. Ergänzend dazu ist zu bemerken, da ß diese in der Regel 
durchaus offen ist. Im Durchschnitt dürften 50 % des Bodens von 
der Vegetation bedeckt sein . Wenn es mehr sind, so ist dies gewöhnlich 
auf den reichen Geh alt an Thy mus serpyllum sowie die reichlich e An­
wesenheit von Flechten und Moosen (Peltigera-Arten, Polytriclmm 
pil-i ferum, Rhacomitriurn canescens, welch letztere, wenn überhaupt , 
gewöhnlich zahlreich vertreten ist ) zurückzuführen . 

Im eb e n e n G e l ä nd e üb e rnimmt im F alle einer Weiterentwick­
lung ge wöhnli ch e in se hr li cht er Ki efe rnw a ld di e N achfol ge, 
der bisweilen bei noch t ypischer Ausbildung des Corynephoretums 
schon andeutungsweise vertreten ist (vgl. Spalten 5, 8 und r z der Tab .!) 
und anscheinend mit dem Heidewald als E ndglied der Sukzessionsreihe 
endet (vgl. auch Abb. 20). 

Im Dünengelände ist es dagegen a nscheinend die Flechtendüne, 
die sich zunächst einzustellen und spä ter in den Dünenwald über­
zuleiten scheint. Indessen muß bemerkt werden, daß unsere Assozia tion 
einigermaßen st abil ist und wenig Neigung zeigt , dem Walde ihren 
Plat z abzutreten . 

Umgekehrt findet sie sich recht schnell ein . Man beobachtet in 
besonders sandigen Gegenden oft Brach äcker , die schon nach ein­

. jährigem Liegen eine beginnende Ansiedlung der Leitart sowie von 
Hieracium pilosella, Cornicularia u . a. zeigen . 
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5.) Die Flechtendüne. 
Ihre Verbreitung ist eine recht beschränkte, vielleicht nur deshalb, 

weil sie baid in den Dünenwald übergeht . Bei t ypischer Ausbildung 
ist ihre Vegetation vollständig geschlossen. In das schimmernde Grau 
der Flechten bringen fast nur der Thymi a n und das H a bi cht s kraut 
regelmäßig lebhaftere F arbtöne hinein , da selbst das Grün an den 
Blättern der meist en Blütenpflanzen durch eine graue Behaarung ge­
dämpft ist. Indessen ist die Vegetation kaum als eintönig zu bezeichnen 
und die Kleintierwelt sogar recht belebt zu nennen : Der Th y mi a n 
lockt allerlei F alter herbei, glänzende Laufkäfer jagen nach Beute 
umher , Fliegen, Bienen und Hummeln summen in der Sonnenglut , 
und alles dies trägt im Verein mit der Eigenart der Vegeta tion dazu bei, 
daß das Auge nicht ungern an dem fremdartigen Bilde haftet. 

Die ~achstehende Liste, die sich leider nur auf 6 Aufnahmen aus 
dem Gebiet von Unter-Eißeln stützt - um Flamberg und Fürst enwalde 
h at der Dünenwald anscheinend bereits auf dem ganzen Gelände seine 
H errschaft angetreten, soweit die Vegetation nicht noch offen ist - gibt 
einen ungefähren Überblick über die Zusammensetzung der Assoziation: 

K. 

I. Ges tr ä u c h . 
J uniperus communis 2 

II . Feld schi c h t. 
Corynephorus canescens 3 
Calamagrostü epigeios . 
J(oelerici g laiiw . 4 
F estuca ovina .. 4 
Elymus arenarius 
Pulsatilla pratensis . 2 
Sedum acre 2 
T hymus serpylluin . 5 

III. Moo s e und F l ec h te n . 
Pol yti·ichum juniperinurn 

pili ferum 2 

Dicranwn scoparium I 

t Rhacomitrium canescens 3 
t Cladonfo silva t ica . 5 
t „ 'Yan gi f erina. 4 
Cladonia alpestris . . . . 

ve1 ticillala 2 
furcata 2 

D . 

I - 2 

+ 
I - 2 

+ 
+ 
+ 
2 

2 

2~3 
2 

3 
2 - 4 

2-3 

I 

Scabiosa ochroleiica . 
Galiiim verum . 
Solidago virga aurea . 
Hel'ichrysum arenarium . 
Hieracium pilosella. 

umbellaturn 
Trag~pogon f loccosus 

Cladonici chloraphaea . 
degenerans 
gracilis 
cornuta 

„ cornutoradiata 
Cornicu laria acu lea t 11 
t Ce t rciria islandicci 
Peltigera canina . . . . 

rufescens . . . 

: 1 

K I D 

2 + 

+ 
+ 

3 2 

Ihren Ausgang nimmt die Flechtendüne wohl in den meist en Fällen 
von der Corynephorus-Cornicularia-Assoziation , die z. B . Corynephorus 
canescens, Thy_mus serpyllum, Hieracium pilosella und Corniculari a als 
Relikte hinterlassen hat. Auch die Festuca ovina-Assoziation kommt 
wohl bisweilen als Ausgangspunkt in Betracht , wofür z. B . die häufige 
Anwesenheit von Festuca ovina und Koeleri a glauca und ferner S edu m 
acre nebst Hieracium umbellatum als stark zurückgegangene Überbleibsel 
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sprechen. Dagegen treten die mit f bezeichneten Arten hier in erheblich 
stärkerer Konstanz auf als in den beiden vorigen Pflanzengesellschaften, 
und ihnen dürfte daher ein stärkerer aufbauender Wert bei dem Zu­
standekommen unserer Assoziation zukommen. Der Übergang voll­
zieht sich durch langsames Eindringen und Überhandnehmen der 
Flechten, wobei Oladonia silvatica die Hauptrolle spielt. Erst in zweiter 
Linie kommen Oladonia rangiferina und Oetraria islandica dazu. 

6.) Die Buschdüne. 

Ganz entsprechend den Verhältnissen am Seestrande bildet sich 
auch im Bereiche der Binnendünen ein Fruticetum aus, in dem wie dort 
Salix repens ssp. arenaria vorherrscht. Auch die übrigen an der Küste 
beobachteten Weiden treten hier wieder auf, vielleicht nur mit der 
einzigen Abänderung, daß Salix viminalis im Binnenlande entschieden 
viel häufiger, dagegen S. daphnoides seltener ist als am Strande. Die 
Parallelität beider Assoziationen erstreckt sich auch auf das Vorkommen 
des Weidengesträuches in den übrigen Assoziationen beider Gebiete, 
denn auch im Binnenlande treten bereits unter den ersten Ansiedlern 
des nackten Sandes einzelne Weidensträucher auf, die auf der Stufe 
der Elymus arenarius-Düne bereits mitbestimmend sein und so Über­
gänge bilden können, die eine Einsicht in die Entstehungsgeschichte 
der Saliceta gestatten 1). Sie scheinen, wie am Meeresstrande, fast aus 
allen Stadien der Sukzessionsreihe hervorgehen zu können. 

Infolge dieser weitgehenden Übereinstimmung der beiden Schwester­
assoziationen bleibt nur noch übrig, die Zusammensetzung der Binnen­
landsform hier folgen zu lassen. Fünf Aufnahmen aus dem Tilsiter 
und Ragniter Gebiet ergaben die auf S. 289 folgende Liste. 

In den Senken zwischen den einzelnen Dünenkuppen findet sich 
eine den betreffenden Stellen des Seestrandes analoge Vegetation, in 
der wieder Juncus balticus eine wichtige Rolle spielt, desgleichen Juncus 
lampocarpus, J. filiformis, Salix repens, Ceratodon purpureus, Bryum 
caespiticium und andere für die Dünentäler des Strandgebietes bereits 
festgestellte Arten. Im Ragniter Gebiet findet sich hier aber auch 
öfters Kiefernwald. 

In Anbetracht des beschränkten Raumes und der nahen Verwandt­
schaft mit den bereits behandelten Dünentälern des Strandgebietes 
mögen diese Andeutungen hier genügen. 

1) Eine derartige Übergangsassoziation aus dem Gebiet von Unter-Eißeln ist z. B. 
folgendermaßen zusammengesetzt : 
Sali z repeiis . . . . 
Elymus arenarius . . 
Koeleria glauca . . . 
Melampyrum pratense 
Hieracium umbellatum 

4 
4 
2 

2 

2 

H ypnum Schreberi . . 
Dicranum scoparium . 
Cladonia silvatica . . 

alpestris .. 
2 

1 

'. 
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K. D . K. D . 

I. Gesträuch. 
Satix repens. 5 1-5 Salix nigricans 
Salix vimirialis 3 4 " 

caprea l 

daphno'i,des . 2 2 amygdalina 2 + 
purpurea. 2 3- 4 fragilis + 

II. Feldschicht. 
Calamagrostis epigeios . 2 2 Sedum acre I 

Festuca ovina . . . , 3 3 Oenothera biennis 3 I-2 

rubra I 2 Achillea millef oliwtn 1 2 

Ko~leria glauca · . . l 2 Artemisia campestris . 3 I 

Elymus arenarius . 2 + Hieracium umbellatum 3 
Epipactis rubigillosa 2 1 Tragopogon f loccosus . 2 

Berteroa incana . . 1 1 

III. Moose und Flechten. 
Ceratodon purpureus 

1 

1 1 II Cornicularia aculeata . . 2 1 

W ebera cruda 1 Cladonia Sect. Cenomyce 
• 1 

3 1 

4. Heiden. 
Wenn auch die Bodenverhältnisse Ostpreußens der Entwicklung von 

Heiden nicht entgegenstehen, so wird doch ihre Ausbildung im all­
gemeinen durch das bereits zu stark kontinentale Klima gehemmt. Das 
Heidekraut ist zwar in Ostpreußen eine weit verbreitete und häufige 
Pflanze, aber nur im Schutze des Kiefernwaldes gelingt es ihm, nennens­
werte Bestände zu bilden, von denen in dem über die Wälder handelnden 
Abschnitte bereits die Rede war. Schon die gelegentliche, durch ört­
liche Verhältnisse besonders begünstigte Ausbildung kleiner Heideflecke 
außerhalb des Waldes gehört in dem allergrößten Teile der Provinz 
zu den Seltenheiten. 

ur im allernördlichsten Zipfel Ostpreußens, in den Kreisen Memel 
und Heydekrug, gibt es wirklich echte Heide. Werfen wir einen Blick 
auf die klimatischen Verhältnisse des Gebietes, so erkennen wie ohne 
weiteres die Abhängigkeit der Heidebildung von diesen: Das Memel­
gebiet hat, abgesehen von einigen besonders hoch gelegenen Punkten 
Ostpreußens, die größte jährliche Niederschlagsmenge der Provinz 1), 

die in Verbindung mit der niedrigen Sommertemperatur (vgl. Abb. 4) 
und der Küstennähe die höchste in Ostpreußen beobachtete Luft­
feuchtigkeit im Jahresdurchschnitt bewirkt (Tab. 5). Dazu kommen 
noch: die geringsten Amplituden der jährlichen und täglichen Tem­
peraturextreme (Tab. I u. 2), eine kleine Anzahl von Frost- und Eis­
tagen (Tab. 3 u. 4) und die für Ostpreußen geringste Menge der Sommer­
tage (s. Abb. 5), um den atlantischen Einschlag des Klimas deutlich 
in Erscheinung treten zu lassen. Ein solcher zeigt sich bereits im 
Memeldelta an der Häufigkeit der Hochmoore, ferner an dem Auf­
treten einer Anzahl atlantischer Arten, wie Sphagnum molle, Drosera 

1 ) S. die Zusammenstellung S . 17ff. 

\ egetationskunden. Bd. I : Stoff en, Ostpreußen. 19 
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intermedia, Pinguicula vulgaris und Myrica gale, die mit Ausnahme zweier 
Fälle (Drosera intermedia bei Osterode und Spliagnum malle bei Allen­
stein) nur in den nördlichsten Krei en Ostpreußens gefunden worden sind. 

Die Physiognomie der ostpreußischen Heide weicht von der Nord­
westdeutschlands wenig ab, in erster Linie darin, daß häufiger die 
Kiefer in vereinzelten Exemplaren von niedrigem, knorrigem \Vuchs 
das Bild beeinflußt. 

Abb. 63. Heideflecke zwischen anmoorigen Stellen mit Carex Goodenoughii- und Nardus 
stricta-Assoziationen. Im Hintergrunde extralakustres Flachmoor mit alluvialen Sand­

partien. - Kollater ee, Kr. Memel. Aufn. H. STEFFEN. 

Es muß aber betont werden, daß die Kiefer vielfach völlig fehlt 
und selbst der Wacholder, ein im allgemeinen regelmäßiger Bestandteil 
der Heiden, bisweilen sehr spärlich auftritt. - Die Sträucher der 
Oalluna erreichen meist nicht die üppige Höhe der westlichen Heiden. 
In der Regel erheben sie sich nur etwa 20, seltener 30- 40 cm über 
den Erdboden. Sicherlich frieren in strengen Wintern die über die 
Schneedecke hervorragenden Teile ab. 

In floristischer Hinsicht fällt natürlich das Fehlen vieler atlantischer 
Arten, wie Erica tetralix, Genista anglica u. a., bei einem Vergleiche 
mit dem westlichen Gebiet auf. Aber auch gewisse feuchtigkeitliebende 
Arten wie Drosera rotundifolia, Juncus squarrosus usw., die auf dem 
oft feuchten Heidesand Westdeutschlands noch ziemlich regelmäßig 
auftreten, wird man bei uns vergeblich suchen. 

Bemerkenswert für unsere Heide ist es ferner, daß sie niemals 
so große zusammenhängende Flächen bedeckt wie in ihrer westlichen 
Heimat. In der Regel handelt e sich um Flecke von einigen Ar bi 
zu einem forgen, seltener um mehr (vgl. Abb. 63). Dazwi chen finden 
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sich dann anmoorige Stellen (Oaricetum Goodenougliii), ardus-Heide, 
Kiefernwald oder A soziationen der trockenen Sandflur (Oaricetum 
arenariae und Ooryneplioretum canescentis). Natürlich wird die Ver­
teilung dieser Pflanzengesellschaften in erster Linie durch das Boden­
relief in Verbindung mit dem Grundwasserstand bedingt. Ob auch 
eine langsame Verdrängung der Heide durch den Kiefernwald (mit 
OaUunetum oder Deschampsietum flexuosae als Bodenassoziation) statt­
findet, war nicht mit Sicherheit festzustellen, ist aber nach den topo­
graphischen Verhältnissen wahrscheinlich. 

Die wichtigste Pflanzengesellschaft unserer Heiden i t: 

1.) Die Oalluna•Heide. 
ie ist auch die einzige von Bedeutung. In ihr dominiert natürlich 

Oalluna vulgaris, hat jedoch in Empetrum nigrum einen ernsthaften 
Konkurrenten, der ihr stellenweise den Boden streitig macht , wenn 
seine Dominanz im allgemeinen auch hinter der des Heidekrautes 
zurückbleibt. Von sonstigen Kon tanten mit geringer Dominanz sind 
noch A nthoxanthum odoratum, Festuca ovina, Oarex arenaria (sehr 
spärlich), Potentilla silvestris und Oladon1:a silvatica zu nennen. ( äheres 
s. in Tab. 45.) Das Vorkommen der Sandsegge ist offenbar auf die 
Nähe des Strandes zurückzuführen. Die Pflanze ist wohl als Sukzessions-

. relikt aufzufassen und deutet darauf hin, daß das Oallunetum sich aus 
dem Oaricetum arenariae durch allmähliches Eindringen des Heide­
krautes in diese Pflanzengemeinschaft entwickelt. Gewisse Übergänge, 
die in der achbarschaft der beiden Assoziationen zu beobachten waren, 
machen diese Annahme zum mindesten wahrscheinlich. 

Die oberste Bodenschicht der Heide ist ein dunkler, bis gegen 20 cm 
mächtiger Rohhumus (pH = 4,I; im Juli, bei Kollaten). Darunter 
folgt der bleichgraue and, der auch in der Umgebung der Heideflecke 
ansteht und der die Mehrzahl der hi ~r auftretenden A oziationen 
ernährt. Ortstein konnte nicht festgestellt werden. 

2.) Die N ardus•Heide. 
In dem Oallunetum tritt bereits Nardus stricta al akze ori eher 

Bestandteil auf, um schließlich zwi chen den einzelnen Heideflecken 
und anmoorigen Stellen der tieferen Lagen zusammen mit einer Reihe 
von Konstanten der Oalluna-Heide Bestände zu bilden. Wenn in diesen 
das Heidekraut auch fehlt - jedenfalls bei reinster Ausprägung-, so 
ist die oben gewählte Bezeichnung für diese Assoziation schon wegen der 
vielen gemeinsamen Arten und der ähnlichen Physiognomie und Ökologie 
gerechtfortigt. In beiden Assoziationen treten, wie die Tab. 45 zeigt, 
Empetrum nigrum, Anthoxan:thum odoratum und Potentilla silvestris mit 
großer Konstanz auf. Der Boden zeigt ebenfalls über dem nährstoff-

19* 
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Tab. 45. Assoziationen der Heide. 

Gruppe I (Spalte 
II ( 

1-rr) Calluna-Heide } 
12-16) Nardus- „ 

Umgebung von Seebad Försterei und des 
Kollater Sees, Kreis Memel. 

1 2 3 4 5 6 1 7 18 19 10 II K. 

I. Höhere Gesträuch-
schiebt. 

Juniperus communis 6 4 6 2 4 2 2 2 4 
Pinus silvestris . 2 2 2 2 1 5 2 3 

II. Niedere Reiser-
schiebt und Zwerg-

81IO 
sträucher. 

Callitna vulgaris . 9 10 8 9 9 I0 9 8 8 10 

Empetrum nigrum 6 4. 6 6 2 4 4 4 4. 7 8 10 

V accinium uliginosum 4. 2 .. 2. 3 

Sali x repens 4. 2. 2 3 

III. Feldschicht. 
Anthoxanth. odoratum 5 6 4 4 4 4 2 4 2 3 9 
Deschampsia flexuosa 2 2 2 2 4 
D. caespitosa . . -
Festuca ovina . 5 4 5 4 2 2 2 3 2 8 
Nardus stricta 5 2 2 1 4 
Sieglingia decumbens . 3 2 2 3 
Gare x arenari a . . 2 2 2 2 2 1 2 1 4 J 9 
C. Goode noughi i 2 2. 2 3 
Luzula campestris . 2 2 2 2 1 1 2 1 7 
Rumex acetosella . 1 2 1 1 4 
Stellaria graminea . 1 2 1 2 2 5 
Cerastium triviale . 2 2 2 

Potentilla silvestri s 2 2 4 1 1 1 1 1 7 
Lotus corniculatus . 1 2 1 3 
Viola palustris . . -
Veronica of ficinalis 2 1 

Antennaria dioica . 4 4 2 1 1 5 
Hieracium pilosella 2 J 2 3 

IV. Moose u. Flechten. 
Polytrichum pilif erum 6 6 1 2 2 5 
P. jimi perinum . 5 4 2 2 2 5 
Dicranum scoparium 1 4 7 2 2 6 2 5 6 8 
Aulacomnium palustre -
Ceratodon purpureus . 2 3 2 

Climacium dendro'ides 2 1 

Hylocomium squarrosum 4 1 

H ylocomium splendens . 4 6 2 2. 4 
Hypnum Schreberi . .. 4 7 4 .. 2„ 2. 4. 5 
Stereodon cupressif orme. 6 4 6 5 4 
Cladonia silvatica 6 6 4 2 6 5 6 7 6 6 9 
Cladonia rangif erina . 2 4 2 

C. Sect. Cenomyce . . l 2 2 2 4 
Cornicularia aculeata. 5 2 2 

Dazu kommen noch je einmal: 

I. Call una-Heide: 
Veronica chamaedrys 
Rhacomitrium canescens 
Pohlia mitans 
Peltigera canina 

„ rufescens 
II. Nard us-Heide: 

Molinia coerulea 

Carex panicea 
Jimcus lampocarpus 

„ balticus 
Potentilla anserina 
Mentha arvensis 
Acrocladitim cuspidatum 

III. In beiden: 
Agrostis vulgaris 

D. 12 13 14 15 16 K. 

1 

4 6 4 

1 

3 6 

2 -

9 2 

5 2 4 2 3 4 10 

3 2 5 4 6 

3 2 2 

4 6 2 2 3 3 10 

2 2 2 

- 3 4 4 

3 6 2 

3 8 8 9 8 9 I0 

2 4 5 4 6 

2 -
2 4 2 4 3 8 
2 2 2 2 6 

1 2 2 3 6 

2 -
2 -
2 6 4 2 3 3 10 

1 -
- 2 4 4 
2 1 1 4 

3 2 2 

2 2 2 

3 3 2 

3 8 6 7 6 

4 -
- 4 5 4 
2 -
2 2 2 4 

4 4 2 3 6 

4 4 4 4 6 

4 4 2 

4 -
5 5 2 

3 -
2 -
3 -

Agrostis canina 
Festuca rubra 

D. 

4 
-

3 
3 
2 

3 
2 

4 
6 
8 
4 

-
3 
2 
2 

-
-
4 
-
3 
1 

2 
2 

3 

7 
-

4 
-
2 

3 

4 

4 
-
5 

-
-
-

Poa pratensis 
T rifolium repens 
Polygala vulgaris 
Galium uliginosum 
Polytrichum commune 
Dicranum montanum. 
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armen Sande eine erhebliche Rohhumusdecke. Indessen verlangt das 
N ardetum einen höheren Feuchtigkeitsgrad als das Oallunetum; daher 
fehlen die Trockenheitszeiger des letzten, wie Oarex arenaria, Desoliampsia 
flexuosa und die Flechten völlig oder sind äußerst selten. Umgekehrt 
findet sich die feuchtigkeitliebende Oarex Goodenoughii, die in den 
tieferen, anmoorigen Senken ganze Bestände bildet, hier schon hin und 
wieder ein. 

Von dem Nardetum strictae des Binnenlandes, wie es sich auf Sand­
boden an See- oder Moorrändern, gelegentlich auch auf Moor selbst 
findet, unterscheidet sich unsere Assoziation schon floristisch ganz 
wesentlich, vor allem durch die Anwesenheit von Empetrum nigrum. 

Mit diesen beiden Assoziationen sind die Pflanzengesellschaften 
der Heiden noch nicht erschöpft, aber die übrigen wurden so spärlich 
angetroffen, daß sich noch nichts Sicheres über sie sagen läßt. Er­
wähnt möge nur noch eine Gesellschaft werden, in der Moose, darunter 
vornehmlich Polytrichum juniperinum und in zweiter Linie Rhaco­
mitrium canescens, die Hauptrolle spielen. In der spärlichen Feld­
schicht treten nur Arten auf, die auch in der Oalluna- und N ardus­
Heide zu finden sind, so z. B. Festuca ovina, N ardus stricta,, Antho­
xanthum odora,tum und Oarex Goodenougkii . Dagegen ist in der Reiser­
schicht das stärkere Hervortreten von Salix repens ssp. rosmarinif olia 
charakteristisch, so daß man von einer Polytrichum juniperinum -Sa'lix 
repens-Assoziation wird sprechen können, deren Zugehörigkeit zu dem 
Verbande der Heidegesellschaften außer durch die schon erwähnten 
Arten der Feldschicht noch durch die gelegentliche Anwesenheit von 
Oalluna und eine erhebliche Rohhumus-Schicht über dem Heidesande 
bestimmt wird. 

V. Die Gewässer. 
Wenn wir von der Vegetation der Gewässer sprechen, so haben wir 

nicht nur an die Gesellschaften der schwebenden, schwimmenden und 
am Boden haftenden oder darin wurzelnden eigentlichen Wasser­
pflanzen zu denken, sondern müssen auch die Ufer und deren Pflanzen­
wuchs mit in den Kreis der Betrachtung ziehen. Wir werden also neben 
der Vegetation des offenen Wassers hier auch die Ufergebüsche, die 
kahlen, schlammigen Teich- und Seeufer und die Rohrsumpfzone nebst 
ihren Übergängen zum festen Lande zu behandeln haben. 

Ostpreußen besitzt infolge seiner zahlreichen Seen und Flüsse 
einen besonders großen Reichtum an hierhergehörigen Beständen, 
und im allgemeinen kann man sagen, daß diese nur wenig oder gar nicht 
durch den Menschen in ihrer Ursprünglichkeit gestört worden sind. 
Ihr Studium ist daher besonders lohnend und durch die folgenden Dar­
bietungen keineswegs abgeschlossen. 



294 Zweiter Teil : Die Pflanzengesell schaften. 

Tab. 46. Das Sal i cetum der Flußufer (Ufergebüsche). 
1 . Kr. Goi., Rominte b ei Kiauten. - 2. Desgl., bei Gr.-Rominten. - 3. Kr. Stal. , 

Pissa bei Mehlkehmen. - 4. Kr. Gum., Pissa bei Gumbinnen. - 5. Desgl., Pissa bei 
Sodeiken. - 6. Kr. Dar., Angerapp bei Balschkehmen. - 7. Desgl., Angerapp bei Ka­
manten . - 8. Kr. Inbg., Angerapp bei Kamswyken (Fhr.) . - 9. Desgl., Angerapp bei 
Pieragienen. - 10. Desgl. , Auxinne bei Obehlisch ken (Fhr.). - 11. Kr. Wehl. , Pregel­
a ltwasser bei Linkehnen. - 12 . Kr. Kbg., Frisching bei Kobbelbude. - 13. Kr. Ti!. , 
Memel bei Tilsit . - 14. Desgl., Memel b ei Splitter. - 15. Desgl. , Memel-Altwasser 
(Uszlenki~) (Gr.) . - 16. Kr. Rag., Memel bei Unter-Eißeln. - 17. Desgl. , Szeszuppe 
b ei Lenken. - i8. Kr. Mem., Dange bei Dt.-Krottingen . 

I. Gesträuch und 
de r e Bä u me. 

Salix arnygda lina 
„ fragilis 
„ nigricans 
„ pentandra 

purpure<i 
Salix vimina lis 
Viburnum opiilus . 
Prunus padus 
Rubus caesius 1 ) 

II. Lianen. 
Humulus lu~ulus . 
!Cucubalus bacci f er 

ni e-

JG onv olvu lus sepium 
!Ciiscitta europaea 
Solanurn dulcamara 
I Asperula aparine . 

III.Stauden, Gräser usw. 
Equisetum arvense . 
Agrostis alba . 
t Alopecurus pratensis 
AgrozJyrurn repens 

„ caninum 
Brornus inennis . 
Dactylis glornerata . . 
t Descharnpsia caespitosa 
Festuca arundinacea . 
Phalaris arundinacea 
Phragmites co1mnunis 
t Poa trivialis . . 

palustris 
U rtica di oica . 
Rwnex acetosci 

„ obtusif olius 
„ sanguineus . . . 

Polygonurn lapathi f olium . 
„ minus 

Saponaria of ficinalis 
Thalictrurn flatTum 
t Ranunculus repens . 

„ ficaria 2 ) 

Nasturtiurn arnphibiurn 
„ silvestre . 
„ palustre . . . 

Erysirnurn cheirantho~des . 
Ulmaria pentapetala . . . 

1 ) Bisweilen klimmend. 

I 1 

4 5 

:1 81 91 8 8 81 

:t •' : •[ '[ '[ ' I •
1 5 4 2 2 

2 2 2 

4 4 2 6 4 4 6 4 4 4 

',1 , :1 'I :l '1 , :: 
4 

2 

2 4 5 6 4 2 
2 

4 6 5 4 

4 

4 5 4 

3 
2 

2 2 

4 
2 3 1 

1 

6 
4 4 
I 2 

4 

6 3 4 

2 

3 
3 

6 

6 

2 4 

4 

4 I 

3 

r: 
4 
3 
4 

3 

2 5 
3 

4 9 
3 
3 
5 

2 

3 
4 2 

5 
2 

3 
4 5 

2 

2 

4 8 
3 2 

4 4 
2 

2 4 4 ro 
3 2 

2 

6 
4 

2 

3 
8 
2 

2 

5 

3 
2 

4 
4 
3 
3 

3 
4 
4 
3 
4 
4 
3 
4 
2 

4 
2 

4 
2 

4 
2 

2 

2 . 3 
2 

2 2 

2 

6 2 

4 4 
2 

3 
4 2 

2 

2 

2 

2 

5 
3 
5 
4 
2 

5 
2 

2 

2} Vielleicht öfter, da mehrere Aufnahmen nur im Hochsommer gemacht wurden . 
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11 '2 . 3 14 5 6 7 8 9 lro 1112'1 3 r4 lr,~ \ r6 l r7 r8 K. D. 

Vicia craccci 1 
I 3 4 sl 4 1 i l 2 4 4 2 4 4 2 8 3 

Vfria sepimn . 2 2 2 2 3 2 

t Lathyrus pratensis . . [ 2 2 l 

Aegopodimn poclagraria 6 4 4 61 1 
6 

1 

4 5 4 5 4 
Anthriscus silvestris . . 4 4 5 4 4 6 5 6 6 41 6 7 5 
t Angelica silvestris . . 2 5 2 3 
Archangelica of ficinalis 4 4 2 4 
t H ern cleum sibiricum 2 4 4 4 4 6 4 6 4 2 2 2 5 8 3 
Ly imachia vulgaris . 4 4 1 4 6 2 4 2 

4 1 ~ 3 
,lJ yosotis palustris . . 4 2 4 3 
Symphytmn officinale 2 3 4 4 4 3 ' 4 : 3 
Glechoma hederacea . 4 6 2 2 4 
t Vero11ica longi f olia . 2 3 2 2 4 3 2 4 2 5 2 

Galium 1Jalustre . . . 
1 

4 4 4 2 4 
Valeriana off icinalis 4 2 2 3 
Achilleci millefolium . 2 2 2 2 2 

Artemisia vu lgaris 4 4 6 6 3 4 3 6 2 4 4 3 4 8 4 
Tcinacetum vulgare 4 4 2 2 4 3 3 
I enecio paludosus 4 4 4 4 2 4 4 4 4 
! „ sarracenicus 4 3 5 4 5 4 4 

il !Ccirdtms crispus 1 
4 2 4 3 3 4 4 4 2 5 

Arctium tomentosmn . 
1 

3 4 2 2 1 I 2 
1 1 

l 4 

Nur je einmal wurden u . a. b eobachtet: 
Alnus incanci (15), Nasturtimn barbaraeoides (ro) , Petasites tomenlosus (13), Ceno­

lophimn Fischeri (14). 

1. U fergebüsche. 
Auf der Sohle der Flußtäler, besonders an dem Mittel- und 

Unterlauf der Flüsse, finden wir im Bereich der jährlichen Über­
schwemmungen ein gewöhnlich sehr dichtes Weidengebüsch mit einer 
charakteFistischen Begleitflora von hohen Stauden. Es ist durchaus 
an die Nähe des fließenden Wassers gebunden, bleibt daher stets auf 
der Talsohle oder geht höchstens an Flüssen mit ganz niedrigem Ufer 
und flacher Böschung noch auf diese hinauf. Mit den Stromtalwiesen 
haben diese Gebüsche das gemeinsam, daß sie eine jährliche ·· berschwem­
mung gut vertragen, möglicherweise sogar brauchen, indem ihnen die 
Absätze des Überschwemmungswassers dauernd neue ährstoffe zu­
führen. Es kann daher nicht auffallen, daß die Stromtalwiesen und 
Ufergebüsche eine Anzahl von Arten miteinander gemeinsam haben. 
(In Tab. 46 sind diese, soweit sie auf den Wiesen von größerer Bedeu­
tung sind, durch t bezeichnet). - Daß wir es hier mit einer ausge-
prochen eutraphenten Vegetation zu tun haben, deutet nicht nur das 

üppige Wachstum an, sondern geht schon daraus hervor, daß sich 
häufig und z. T . zahlreich Arten einfinden, die sich durch ihr ge­
wöhnliches Vorkommen an Ruderalstellen oder auf anderen stick­
stoffreichen Böden als einigermaßen bis ganz besonders anspruchsvoll 
erweisen, wie z. B. 

Agropyrum repens, 
U rtica dioica, 

Polygonum lapathi/olium, 
Polygonum minus, 
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Artemisia vulgaris, Lappa tomentosa. 
Carduus crispus und 

Davon treten einige sogar in den höchsten Konstanzklassen auf. 
In physiognomischer Hinsicht fällt die verhältnismäßig starke 

Beteiligung windender und rankender Arten auf, desgleichen der Mangel 
an einer deutlichen Schichtung. Eine Bodenschicht fehlt meistens ganz, 
und in der Feldschicht treten alle möglichen Größenklassen durch­
einander auf, von denen die höchste (Senecio paludosus und S. sarra­
cenicus ) dem Gesträuch oft gar nicht nachsteht . 

Wie Tab. 46 zeigt, bilden Salix viminalis (in erster Linie !) und 
S . amygdalina die Grundlage der Vegetation. Die Verteilung beider 
ist in der Regel derart , daß bald die eine, bald die andere überwiegt 
und nur selten beide zusammen in annähernd der gleichen Dominanz 
(dann gewöhnlich 3-4 oder 4) auftreten. Aus diesem Grunde zwei 
verschiedene Assoziationen zu unterscheiden , ist nach Ansicht des Ver­
fassers nicht zulässig, da die Verteilung .der übrigen Arten dazu keine 
Handhabe bietet. 

Das Salicetum der Ufer besitzt nicht nur eine eigenartige Kon­
stantenkombination, sondern auch ganz besonders zahlreiche Charakter­
arten. Als die stärksten hiervon haben 

Asperula aparine 1 ), 

Cucubalus baccif er 2), 

Convolvulus sepium 3) 

zu gelten, während 

Cuscuta europaea 3) , 

Senecio paludosus und 
S enecio sarracenicus •) 

Rubus caesius, TT eronica longif olia und 
Agropyrnm repens, Artemisia vulgaris 

nur als bestandeshold im Sinne von BRAUN-BLANQUET angesprochen 
werden können, da sie außerdem noch in einigen anderen Assoziationen 
zu H ause sind. 

Hervorzuheben wäre noch, daß diese Ufergebüsche durch die 
Tätigkeit des Menschen kaum beeinflußt werden. Abgesehen von einer 
gelegentlichen Gewinnung von Weidenruten für die Korbflechterei (wie 
sie z. B. bei den Weidenkämpen des Weichselgebietes die Regel ist) 
und von einem geringfjigigen Verbiß durch Weidetiere finden Störungen 
nicht statt, und die genannten beeinflussen die Vegetation wenig und 
die Flora wohl überhaupt kaum. Anpflanzungen von Weidengebüschen 
an Flußufern gibt es nach der Kenntnis des Verfassers in Ostpreußen 
überhaupt nicht. 

1) Die stärkste von allen! Dürfte in Ostpreußen wohl nur in unserer Assoziation 
auftreten. 

2) Außerhalb des Memeltales ziemlich selten. 
3) Gelegentlich auch auf anderem Buschwerk. 
4) Kommt innerhalb der feuchten Wälder im Gebiet der flachen Grundmoräne 

auch an Gräben und Bächen ohne Weidengebüsch vor. 
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2. Gesträuchlose Uferformationen. 
Diese Gruppe von Pflanzengesell chaften ist je nach der Beschaffen­

heit des Ufers, dem Nährstoffgehalt des Gewässers und der Beständig­
keit des Wasserspiegels erheblich mannigfacher und läßt zahlreichere 
Assoziationen erkennen als die Ufergebüsche. Beginnen wir unter 
Beachtung der natürlichen Zusammenhänge von der Landseite aus 
mit ihrer Darstellung, so haben wir zunächst von einer Gruppe von 
Assoziationen zu sprechen, die dadurch miteinander verknüpft sind, 
daß sie entweder regelmäßige (im Frühjahr) oder unregelmäßig 
eintretende Überschwemmungen bzw. mehr oder weniger 
starke Austrocknungen des Bodens zu ertragen imstande sem 
müssen. 

Wir fassen sie daher zusammen unter dem Namen : 

a) D ie Übers ch wem mu ngsz on e. 
Beschäftigen wir uns zunächst mit dem letzten der beiden ge­

nannten Fälle 1). Wir haben es da mit einer der eigenartigsten und 
interessantesten Pflanzenge eil chaften zu tun, die wir aus Mitteleuropa 
kennen. 

1.) D ie Oyperus•Assoziation. 
An kleinen, abflußlosen Teichen und Tümpeln - viel seltener am 

Ufer größerer Seen - mit stärker wechselndem Wasserstand finden wir 
in der Zone zwischen dem höchsten und niedrigsten tande des Wasser­
spiegels eine Pflanzengesellschaft, die schon beim ersten Blick durch 
die große Zahl der einjährigen oder wenigstens hapaxanthen 2) Arten 
auffällt. Es ist dieselbe, die H. GRoss (1909) aus dem Kreise Lötzen 
als Cyperus-Formation beschrieben hat, die in der Literatur auch 
sonst als Inundationszone der Gewässer öfters erwähnt worden, 
aber immer wenig bekannt geblieben ist. Es mag dies daran liegen, 
daß die Pflanzengesellschaften dieser Art zu selten auftreten und zu 
wenig beständig sind, um zu einem näheren Studium Gelegenheit zu 
geben. 

Die nbeständigkeit der Höhe des Wa serspiegels, die gelegent­
lich bis zu einer völligen ustrocknung des Gewässers geht, bringt es 
mit sich, daß der Boden mehr oder weniger schlammig und nur selten 
vorwiegend sandig ist . Damit hängt es zusammen, daß den Gliedern 
des Vereins ein nicht zu geringes Maß von Nährstoffen zur Verfügung 
steht, so daß eine Anzahl von recht anspruchsvollen Arten unter ihnen 

1) Die zum ersten gehörige Pflanzengesellschaft steht gewöhnlich in räumlichem 
Zusammenhang mit dem unten zu behandelnden Rohrsumpfkomplex. 

2) D . h . nur einmal blühenden und dann absterbenden. 
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zu finden ist (Pulicaria vulgaris, Bidens, Polygonum persicaria, P. 
tomentosum). 

Mit dem starken und regellosen Wechsel des Wasserstandes hängt 
natürlich die auffallende Unbeständigkeit in der Zusammensetzung 
der ganzen Gesellschaft zusammen. Wenn unter ihren Arten auch 
einige sind, die eine amphibische Lebensweise führen, also mit oder 
ohne Formänderung über oder unter Wasser leben können, wie z. B. 
Ricciella fluitans, Elatine hydropiper, Peplis portula, Callitriche vernalis, 
Ranunculus divaricatus, R. aquaticus, Scirpus acicularis, Potamogeton 
heterophyllus und Oenanthe aquatica, so gibt es unter ihnen doch auch 
viele Arten, die dazu nicht imstande sind und die dann z. B. bei be­
sonders hohem Wasserstand jahrelang ausbleiben oder auch schließlich 
ganz von der Bildfläche verschwinden. Wohl keine einzige Pflanzen­
gesellschaft ·Mitteleuropas enthält auch nur annähernd so viele dieser 
unbeständigen Arten wie die hier in Rede stehende. An ihrer Spitze · 
steht zweifellos Carex cyperoides. Aus allen Florenwerken kann man sich 
über das plötzliche Auftreten und Wiederverschwinden dieser Segge 
unterrichten. Aus dem Kreise Allenstein z. B. gibt sie CASPARY 1) aus 
den siebziger und achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
von fast allen den kleinen zwischen Stabigotten und Wemitten gelegenen 
Tümpeln an, wo sie vom Verfasser seit l9II vergeblich gesucht wurde 
und erst wieder 1929 auftauchte. Im Jahre 1920 war sie plötzlich in 
großer Menge an einem Gehöft bei Abbau Stabigotten erschienen, wo 
sie bisher überhaupt noch nicht beobachtet worden war. - Ungefähr 
zu der oben angegebenen Zeit war nach BETHKE (1879, S. 127, 132- 133) 
Cyperus flavescens im Kreise Allenstein an zahlreichen Stellen zu finden; 
heute fehlt er dort anscheinend völlig. Ähnliches hört man von Oyperus 
fuscus und Bidens radiatus aus Ostpreußen und aus anderen Gegenden. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß viele der betreffenden 
Standorte durch künstliche Entwässerungen und Flußregulierungen 
dauernd vernichtet worden sind, so kann dies doch nicht die einzige 
Ui·sache der genannten Erscheinung sein, denn gerade das am meisten 
charakteristische Verhalten dieser Arten, ihr plötzliches N euauftauchen, 
würde hiervon nicht berührt werden. 

Die nebenstehende Artenliste gründet sich auf 8 Aufnahmen aus 
den Kreisen Mohrungen, Osterode, Allenstein und Lötzen. 

Wie man sieht, sind die Arten der zweiten Gruppe sowohl an Zahl 
als auch an Konstanz und Dominanz denen der ersten erheblich unter­
legen, und fast die Hälfte von ihnen verdankt wohl nur ihrer Fähigkeit 
zu einer amphibischen Lebensweise ihre Existenz in unserer Assoziation. 
Auch die Mehrzahl der Charakterarten (mit ! bezeichnet) gehört der 

1 ) z. B. in den Schriften der Phys.-ökonom. Ges. Königsberg von 1880-1881 . 
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K . D . 

I. E in- bi s zweijähr ige Arten. 
!Cyperits fuscus 1 ) • 3-4 
f „ f lavescens . 2 

!Carex cyperotdes 2 

Paiiicmn crus galli 1 

Alopecurus fiilvus . . 3 
„ geniculatu 1 

Juncus bu f oniiis . 5 
Polygonmn minus . 

mite 
tomentosmn 1 

persicar-ia . 1 

„ hydropiper . 1 

Rurnex maritimus . . . 2 

II. Ausdauernde Arten. 
! Alisma arcuatum 
Potamogeton graminif oliits 1 
Scirptts paluster . . . . . 1 

! acicularis 2 
Catabrosa aquaticlt 1 

! J uncus su71inus . 2 
lam71oiarptts 2 

1-3 
2 

2-4 
3 
2 

2 

3 
2 

2 

2 

2 

2 

3 

1 
2 
2 

2-4 
2 
2 
2 

Rumex lirnosus . 
Rammculus sceleratus 
N asturtiiim palustre . : 1 
Elatine hydropiper 

!Peplis portitla 
Oenanthe aquaticlt . 

!L irnosella aquatica . 
Odontites rttbra . .: 

1 

Bidens cernuus . 
tripartitits . 

„ radiatus . ... 
Gnaphalimn itliginosum 

! Pulicaria vulgaris . . . 

Stellaria iiliginosa . . . 
Rammculus divaricatus 

aquatil-is 
! „ reptans . 
Callibriche vernalis 2) 

L ythrurn salicarilt . . 
V eronica scutellatci · I 

299 

K. 
1 

D . 

3 3 
4 1-3 
3 2-3 
2 2-3 
4 1-3 
1 3 
4 3 
1 2 

2-3 1-3 
3 2-4 

3 
3 2 
1 2-3 

1 2 
2 2-3 
1 2 
1 1,; 3 3 

1 

1 ) Bei stärkerem Schwanken der Dominanz sind nicht die Durchschnittszahlen, 
sondern die beiden Extreme angegeben. 

2) In der Fr. caespitosa SCHULZ. 

Dazu kommen noch einige ::\fale die ::\foose Ricciella f litüans fr. terrestris (2-4) 
und Phascum cuspidatmn (2). 

ersten Gruppe an. Man kann die Cyperus-Assoziation mit Recht eme 
Gesellschaft der hapaxanthen und amphibischen Arten nennen. 

2.) Die Rasenzone. 
Wenn die Regellosigkeit im Wechsel von berschwemmung und 

Austrocknung aufhört und nur im Frühjahr (bzw. im Winter) eine regel­
mäßige Überflutung infolge des ganz allgemein höheren Wasserstandes 
eintritt , so finden wir vielfach in der Umgebung der Gewässer zwischen 
dem sommerlichen Wasserrand und der durch das Hochwasser nicht 
mehr beeinflußten Vegetation einen schmalen Streifen niedrigen 
Rasens, der in der Regel nur fehlt, wenn steile, unmittelbar bis zum 
Wasserrand reichende ferböschungen, Moorbildungen oder aJlzu nähr­
stoffarme Sandflächen seine Ausbildung verhindern . 

Der wichtigste ökologische Faktor liegt in den regelmäßigen, wenn 
auch nicht bedeutenden und nicht lange anhaltenden jährlichen Über­
schwemmungen, die alle Arten unserer Uferflora zu ertragen im­
stande sein müssen. Demgemäß finden wir unter ihnen viele Wiesen­
pflanzen , aber doch nur solche von niederem Wuchs. Eine üppigere, 
hochhalmige F lora wird schon durch den Umstand unmöglich gemacht, 
daß durch die Bewegung des Wassers bei höherem Wellengang die 
tonigen Bestandteile des Bodens, die ja die meisten ährstoffe enthalten , 
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ausgespült werden und - wenigstens in der oberen Bodenschicht -
nur die mehr oder weniger grobsandigen übrig bleiben, die keine an­
spruchsvolle Vegetation ernähren können. E s fällt den Wiesen gegenüber 
auch der Schlammabsatz aus den jährlichen Überschwemmungen durch 
strömendes Wasser fort, der jenen dauernd neue Nährstoffe zuführt. 
Das Charakteristische unserer Pflanzengesellschaft ist daher eine aus­
gesprochen geringe Stoffproduktion, die in ihren sämtlichen domi­
nierenden und Charakterarten 1) ganz deutlich zum Ausdruck kommt. 
Die folgende Artenliste, die sich auf 9 Einzelaufnahmen vom Preußischen 
Landrücken begründet , diene zur Erläuterung: 

I. Feld schi c h t . 
Equisetum palustre 

1 Botrychium matricariae 
„ lunaria .. 

!Ophioglossum vulgatum . 
T riglochin palustris 
Scirpus paluster. 

„ compressus 
!Carex Oederi . . . 

„ Goodenoughii 
Cynosurus cristatus 
Il olcus lanatus 

1 „ mollis . 
Poa annua . 
SiP.glingia decumbens 
J uncus lampo carpu s 

„ bufonius .. 
Poly!Jonum hydropiper 

!Sa gina n od osa . . 
! „ procu mb en s 
Cerastium triviale 

! Potentilla anserina 
Tr i fol ium repens 
T rifolium minus 
Viola palustris 

II. M o o s d ec k e. 
Polytrichum strictum 
Bryum pseudotriquetrnm 

, , caespiticium 
M nium affine 

„ Seligeri 

K. 1 D . 

2 

2 

I 

I 

I 
2 

I 

3 
I 

3 
2 

I 

2 

1 

4 
2 

2 

3- 4 
4 
2 

3-4 
5 
2 

I 

I 

I 

2 

I 

2 

2 

I 

I 

1 

I 

2 

2 

2 

I -2 
I 

I - 2 
2 

2 

2 

2 

I - 2 
2 

1 

2-3 
2 

I 

2 

! Linum catharticum 
Epilobium palustre . 

! Erythraea centaurium 
M yosotis caespitosa 

„ palustris 
Brunella vulgaris 
Mentha arvensis 
Lycopus europaeus 
Euphrasia curta . 

„ stricta 
Odontites rubra 
Veronica serpylli f olia 

„ anagallis . 
„ beccabungn . 

Galium uliginosum 
„ palustre . . 

Plantago lanceolata 
„ media . . 

Bellis perennis 
Bidens tripartitus . 

„ cernuus .. . . 
Gnaphalium uliginosiim 

1 „ luteo-album 
Leontodon autumnalis 

3 11 Thuidium Phi liberti 
2 Climacium dendro~ d e s . 

2- 3 Acrocladiiim cuspidatum 
2 Il ylocomium squarrosum 
2 

b) Der Rohrsumpfkomplex. 

1 

K. 

3 
I 

2 

2 

2 

3- 4 
2 

3 

3-4 
3-4 

2 

I 

I 

2 

I 

2 

I 

2 

2 

I 
2 

I 

2 

4 
2 

2 

D. 

2 

I 

2-3 
2-3 

2 

2 
2 

I-2 
2 

1-3 
2 

1 
1 

2 

I 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2-3 
2-4 

2 

Eine ständige räumliche Vereinigung mehrerer Assoziationen pflegt 
man einen Komplex zu nennen. Auch wenn die Areale dieser Asso­
ziationen nicht mosaikartig durcheinander liegen (wie z. B . bei dem 
Regenerationskomplex der Hochmoore), sondern deutlich eine Zonen­
bildung erkennen lassen, liegt kein Grund vor, diese Bezeichnung zu 
verlassen . So können wir auch an den Ufern der Seen mit wenig wech-

1 ) In der folgenden Liste durch ! b ezeichnet. 
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selndem Wasserstande, die noch keine wesentliche Verlandung erlitten 
haben, einen solchen Komplex beobachten, der wie die Ufergebüsche 
dem Gewässer ganz und gar sein Dasein verdankt. 

Unmittelbar hinter der Überschwemmungszone beginnt gewöhnlich 
eine hochhalmige Vegetation, die auch unter dem Namen Rohrsumpf­
zone zusammengefaßt wird und bei näherer Betrachtung vier wohl 
gesonderte Assoziationen erkennen läßt : 

r. Eine Gesellschaft hochhalmiger Seggen mit reicher Begleit­
flora von Sumpfpflanzen; 

2. ein Bestand, in dem Glyceria aJJ.uatica dominiert, worin die 
Begleitflora aber bereits erh eblich ärmer ist; 

3. die eigentliche Schilfrohrzone, in der außer Phragmites communis 
nur noch wenige Arten in geringer Dominanz Pflatz finden, und 

4. der Teichbinsengürtel, der annähernd rein ist. 
Diese vier Zonen folgen einander in der angegebenen Reihenfolge 

vom Ufer nach dem offenen Wasser hin (s. Abb. 64). 

R c G p s N 

Abb. 64. Schema des Rohrsumpfkomplexes. 
R. Rasenzone G. Glyceria-Zone S. Scirpus lacuster-Zone 
C. Magnocaricetum P. Phragmitetum N. Nymphaeen-Zone. 

Allerdings muß hier schon hervorgehoben werden, daß sie nur in 
einem Bruchteil aller Fälle wirklich alle vier zusammen auftreten. 
Alle denkbaren Fälle vom Fehlen einer der genannten Gesellschaften 
bis zum ausschließlichen Auftreten einer einzigen sind verwirklicht. 
Es kann also vorkommen, daß der Komplex bereits mit der erstgenannten 
endigt oder mit der letzten beginnt. In der Regel sind aber doch min­
destens zwei oder drei davon vorhanden, und dann immer in der ge­
nannten. Reihenfolge. 

Es muß auffallen, daß die vier Assoziationen in ihrer Zonierung 
sehr deutlich gegeneinander abgegrenzt sind. Man könnte geneigt sein, 
diesen Umstand auf die Auswirkung der verschiedenen Wassertiefe 
zurückzuführen. Daß dies nicht allein der Fall ist, geht schon daraus 
hervor, daß da, wo nur eine der genannten Assoziationen vorhanden 
ist, diese bei recht verschiedenen Wassertiefen gedeihen kann. Auch das 
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Gedeihen vieler Arten in mehreren der vier Zonen spricht dagegen. 
Vielmehr dürfte die Konkurr enz der einzelnen Gesellschaften unter­
einander für diese deutliche Gürtelung in erster Linie verantwortlich 
zu machen sein. \iVenn auch - um ein Beispiel zu nehmen - die domi­
nierenden Arten der Glyceria- und Phragmites-Zone in beiden Gesell­
schaften gut gedeihen, wie die Tabellen ausweisen, so sind sie doch 
jedesmal in der ihnen fremden Zone etwas im Nachteil. Sie werden 
dort mehr und mehr zurückgedrängt, und damit werden die einzelnen 
Zonen immer reiner. Ihre Grenze gegeneinander liegt da, wo ein ge­
wisser ökologischer Faktor, hier wahrscheinlich die \ iVassertiefe, dann 
schließlich den Ausschlag gibt. 

1.) Das ~1agnocaricetum. 

In dieser ersten Zone sind die stets auftretenden hohen Riedgräser 
keineswegs immer dominierend, sondern reichlich gemischt mit halb­
hohen Sumpfpflanzen, wie Alisma plantago, Cicuta virosa, Myosotis 
palustris, Lycopus europaeus, Mentha aquat1:ca, Scutellaria galericulata 
und Galium palustre, um nur die allerhäufigsten zu nennen ; Näheres 
über die Zusammensetzung sagt die folgende, aus 15 Einzelaufnahmen 
aus den Kreisen Mohr., Os., bg. , Al., Hbg., Röss., Sebg., Löt., Anbg„ 
Wehl. und Til. erhaltene Liste: 

Polystichum thelypteris 
Equisetum limosum . 

„ palustre . 
Sagittctria sagitti f olia 
Alisina pl(l,ntago . . 
Acorus calamus 
Typha lati(olia . . . 
Carex acut i (ormis 
Carex gracilis 

„ pseudocyverns 
„ paniculata . . 
„ riparia 
„ rostrata 
„ stricta . . 

Scirpus paluster 
Cladimn mariscus 
Glyceria aquatica . . 
Phalaris arundinacea 
Phragmites communis . 
Poa trivialis . . . . . 
„ palustris 

I K 
l 

3 
I 

l 

3 
l 

2 

4 
I 

1

2-3 
I -2 

I 

I 

I 

2- 3 
+ 

1- 2 
I 

I 

I 

11-2 

D. 

1 

! 
I - 2 

l - 2 

2 

3. 
I-2 

2-4 
3 

I - 2 

2 

2-3 
I-2 

2-3 
2 

3. 

1 
2 

2-3 
2 

2 

2 

Rmnex hydrolctpathum 
Polygonmn amphibittm 
Ranimculus flmnmuut 
Caltha palustris 
Nasturtium amphibimn . 
Comarnm palustre 
Lythrum salicaria 
Epilobimn pctlustre . 

„ JJarvi(loruin 
„ hirsutum 

Ciwta virosa 
Sittm lati(olimn 
M eliyanthes tri(oliata . 
M yosotis valustris . . 
Solanum dulcamara 
L y·copus europaei1s . 
Mentha aquatica ... 
S cutellaria galeri culatci 
Galimn palustre 

„ uliginosmn . 
Bidens cernims 

K. D . 

1 
3- 4 I - 2 

2 l 

1 - 2 2 

l 3 
I -2 2 

I 2 
l -2 I - 2 

I -2 I I-2 

I - 2 

I 

3 
I 

I -2 

2-3 
I -2 

3 
2- 3 

2 

3 
I 

I 

2 

I 

2 

2 

2- 3 
2 

I 

2 

2 

I I-2 

2-3 

1 I -=-2 

Die nur selten und vereinzelt auftretenden Arten sind fortgelassen. 

Unter den Seggen hat Carex acutiformis bei weitem die stärkste 
Konstanz und dominiert bisweilen auch bis zur Bildung annähernd 
reiner Bestände. Von Gräsern spielen nur Phalaris arundinacea und 
einige Po a-Arten eine bedeutendere Rolle, wenn nicht schon, wie es 
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hin und wieder eintritt , die Konstanten der folgenden Zonen, Glyceria 
aquatica und Phragmites cormnunis, auch in diese eindringen. Selbst­
verständlich steht die ganze Pflanzenge ellschaft bereit im \Vasser , 
aber nie in größerer Tiefe. 

An Flußläufen ist sie von dem gesamten Komplex die einzige, die 
sich in der - am Rande ja stets verlangsamten - Strömung noch 
regelmäßiger halten kann. Ihre floristische Zusammensetzung ist hier 
vielleicht eine etwas abgeänderte, indem eine stärkere Beimischung 
höherer umpfpflanzen, die sonst erst in der nächsten Zone ihre 
günstigsten Lebensbedingungen finden, festzustellen ist. Auch Glyceria 
aqnatica selb t scheint regelmäßiger aufzutreten, so daß man hier viel­
leicht von einer Vereinigung des Magnocaricetums mit der Glyceria­
Zone sprechen könnte. Inde sen fehlen hier zu einem zuverlässigen 
Material noch Beobachtungen. 

2.) Das Glycerietum aquaticae. 

Je tiefer die Vegetation in das Wasser steigt, desto höher wird sie 
zunächst, aber auch um so artenärmer. War das Magnocaricetum noch 
reich an Konstanten und Begleitarten , so finden wir in der nächst­
folgenden Zone als ganz charakteristisches Merkmal eine ausgesprochene 
Artenarmut und das starke Vorherrschen einzelner dominierender Arten. 
In der Regel ·ist dies Glyceria aquatica, deren Bestände nur selten von 
Glyceria fluitans, T ypha latif olia, Acorus calamus oder anderen herden­
bildenden Arten unterbrochen wird. Als Begleiter treten - vielleicht 
außer Ranunculus lingua, Iris pseudacorits und einigen schwimmenden 
Wasserpflanzen (Warmings Hydrocharit e n-Ver e ins klasse; vgl. 
die folgende Liste!) - kaum Arten auf, die wir nicht schon in der 
vorigen Zone bemerkt hätten; auch schränkt sich bei den meisten 
Einzelbeständen ihre Zahl stark ein, so daß schließlich oft nur noch 
die höheren Sumpfpflanzen, wie die großen Ampferart e n , Typha 
latifolia, Oladium mariscus (selten!) übrig bleiben. Daneben ver­
schwinden auch bereits Arten , die in dem Magnocaricetum noch 
ziemlich kon tant auftreten, namentlich solche von niederem vVuch , 
wie Scirpu paluster, Myosotis palustris, Scutellaria galericulata, Galium 
palu.stre u. a. 

Die um tehende Zusammenstellung, die sich auf 8 Aufnahmen aus 
verschiedenen Teilen des Preußischen Landrückens gründet, diene zur 
Ergänzung des Gesagten. 

Die Mehrzahl der Arten, die in dieser Liste eine Konstanz von rauf­
weisen, dürften wohl nur zufällige Beimischungen sein. Aus ihrer ver­
hältnismäßig großen Zahl erhellt ohne weiteres die Artenarmut und 
Gleichförmigkeit der Bestände. 
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K. 
1 

D. K. D. 

Polystichum thelypteris . 1 3. Polygonum hydropiper 2 2 

Equisetum limosum . . 3-4 2 Stellaria aquatica . . . 1 2 

Butomus umbellatus 2 1 Ranunculus li'.ngua . . 2 2 

Alisma plantago . 3 1-2 „ flammula . 1 1 

Acorus calamus 2 3. Caltha palustris . . . . 1 2 

Typha latifolia . . 2 2. N asturtium amphibiurn 1 1 

„ angustif olia 1 2. 
" 

palustre 1 1 

Stratiotes alo'ides . . . . 1 2 Comarum palustre . 1 2 

H ydrocharis morsus ranae 3 3 Lythrum salicaria . . 2-3 1 

Lemna minor . . . . 2 3 Epilobium palustre . 2 1 

Carex acutif ormis 2 2 „ hirsutum. 1 1 

„ rostrata . 1 3 „ obscurum. 1 + 
stricta 1 1 roseum. 1 + 

Glyceria aqu.atic~ : 5 4-5 Cicut~ virosa . 4 2 

Glyceria fluitans . . . 2 2 Sium lati f olium . 2 2 

Oryza clandestina . . 1 1 Lysimachia thyrsi flora . 1 2 

Phalaris arundinacea 2 1-2 
" 

vulgaris . . . 1 1 

Phragmites communis 2-3 1-2 „ nummularia . 1 1 

Poa trivialis . . . . 1 1 Menyanthes trifoliata 1 2 

I ris pseudacorus . . . 2 2 M yosotis palustris 1 1 

Rumex hydrolapathurn 4 1-2 Mentha silvestris . 1 2 

„ aquaticus . . . 1 2 Lycopus europaeus 2 1 

Polygonum amphibium . 2 1 Bidens tripartitus . 1 2 

3.) Das Phragmitetum communis. 
In noch größerer Tiefe als die Glyceria-Zone, etwa bis 1,5 m, finden 

wir dann den Schilfrohrgürtel, der sowohl an Höhe des Wuchses als 
auch an Reinheit seiner Bestände die vorige Assoziation noch übertrifft. 
(vgl. hierzu Abb. 64). Von allen Begleitern mit einigermaßen hoher 
Konstanz hält sich nur noch der Wasserschachtelhalm, geht aber in 
seiner Dominanz noch weiter zurück als in den ersten beiden Zonen. 
Sogar die Hydrochariten nehmen eher ab als zu, und auch die übrigen 
bereits früher nur noch akzessorisch auftretenden Arten werden immer 
seltener. Es ist dies einerseits eine Folge der zunehmenden Wassertiefe, 
andererseits aber sicher auch des Lichtmangels in dem sehr dichten 
Schilfwald; namentlich für die Hydrochariten dürfte nur diese Deutung 
in Frage kommen. 

1 
K. D. K. D. 

Equisetum limosum . 3-4 1 Scirpus lacuster 2 2 

„ palustre .. 1 1 Tabernaemontani 1 1-2 

Sparganium ramosum . 1 + Gly~eria aquatica 1 1 
Elodea canadensis . . 1 2 Rumex hydrolopathum 1 1-2 

H ydrocharis morsus ranae . 2 1-2 Polygonum amphibium 1 1 
Lemna rninor . . . 1 1 Cicuta virosa . . . 1 + 
Potamogeton natans 1 + Solanum dulcamara 1 + 
Carex acutiformis . 2 1 L ycopus europaeus . 2 + 
Scirpus paluster . . 1 1 Bidens tripartitus 1 + 

Die Phragmites-Zone kann recht breit werden, so z. B. an den 
Ufern der Raffe (hier bisweilen mit reichlichem Unterwuchs von 
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Comarum palustre); aber auch an größeren bis mittelgroßen Seen des 
Binnenlandes wird bisweilen ein erheblicher Bruchteil der ursprüng­
lichen Wasserfläche von einem dichten Schilfbestand bedeckt. 

Die nebenstehende Zusammenstellung beruht auf IO Aufnahmen 
von Seen des Preußischen Landrückens. 

4.) Die Scirpus lacuster•Zone. 
Noch artenärmer und gleichförmiger, ja in vielen Fällen auf größeren 

Strecken ganz rein, pflegt die Pflanzengesellschaft der Teichbinse zu 
sein, die von allen Bestandteilen des Rohrsumpfkomplexes am weitesten 
in das offene Wasser vorgeht. Daß dies weniger auf einem Bedürfnis 
nach einer größeren Wassertiefe, sondern mehr auf der Konkurrenz der 
einzelnen Zonen untereinander beruht, erhellt schon daraus, daß sich 
Teichbinsenbestände auch in ganz seichtem Wasser finden, falls nur 
die übrigen Zonen fehlen. Dies letzte scheint besonders an Seen mit nähr­
stoffarmem Wasser der Fall zu sein, so daß solche dann oft nur von 
einem in der Regel sehr lückenhaften Kranz von Teichbinsen umrahmt 
sind. - Die Abgrenzung der Scirpus lacuster-Zone gegen die übrigen 
Teile des Rohrsumpfkomplexes pflegt ganz besonders scharf zu sein. 

Bei der Eintönigkeit und Gleichmäßigkeit der floristischen Zu­
sammensetzung der Teichbinsenbestände auch über größere Gebiete 
erübrigt sich wohl die Wiedergabe einer Artenliste. Wie schon bemerkt, 
handelt es sich hier vielfach um annähernd reine Bestände. 

3. Die Vegetation des offenen Wassers. 
Wenn man die Vegetation der Gewässer über ein größeres Gebiet -

etwa von dem Umfange des Deutschen Reiches - verfolgt, so wird 
man vielfach die Unterschiede vermissen, die bei den Formationen 
des festen Landes selbst bei viel kleineren Gebieten deutlich in Er­
scheinung treten. Es liegt dies daran, daß die Lebensbedingungen der 
Wasserpflanzen infolge der stark ausgleichenden W"irkung des Was.sers 
über größere Strecken - namentlich in ostwestlicher Richtung -
sehr wenig wechseln. 

Es erscheint daher kaum notwendig - und ist mit Rücksicht auf 
den Raum auch gar nicht möglich - die Darstellung der Gewässer­
vegetation Ostpreußens in der gleichen Breite vorzunehmen wie .die 
der übrigen Pflanzengesellschaften. Was eine allgemeine Pflanzen­
geographie Deutschlands hierüber sagt, gilt auch mit wenigen Ab­
weichungen für Ostpreußen. Der Leser sei daher auf die Darstellung 
des Gegenstandes in der bekannten Pflanzengeographie Deutschlands 
von H. WALTER (r927) und die dort (S. 273) angegebene Literatur ver­
wiesen und begnüge sich hier mit den folgenden kurzen Andeutungen. 

Vegetatienskunden. Bd. I : Steffen, Ostpreußen. 2 0 
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Von auslesenden Faktoren, die innerhalb der Vegetation des 
offenen Wassers Formationen oder Assoziationen erzeugen, sind die 
wichtigsten: 

1. Die Wassertiefe und die dadurch bedingten Belichtungsver­
hältnisse, 

II. die chemische Beschaffenheit und 
III. der Bewegungszustand des Wassers. 

1. Wenden wir uns zunächst der ersten Gruppe zu, so haben wir 
im großen ganzen die folgende Zonenbildung zu unterscheiden: 

1.) Die Zone der Nymphaeen 
Hier vereinigen sich in 1-3 m Wassertiefe die im Boden wurzelnden 

Arten, deren Blätter auf der Wasseroberfläche schwimmen und deren 
Blüten ein kurzes Stück darüber hinausragen. Vor allem gehören hierher: 
Nymphaea alba (viel seltener N. candida) und Nuphar luteum; auf 
wenige Stellen in Küstennähe beschränkt ist Limnanthemum nymphae­
oides. Etwas weiter nach dem offenen vVasser zu finden sich dann be­
sonders Potamogeton natans und Polygonum amphibium manchmal in 
größeren, fast reinen Beständen. Auf ein Pregel-Altwasser bei Lin­
kehnen (Kr. Wehl.) ist die seltene Wassernuß (Trapa natans) be­
schränkt, die dort aber noch in großer Menge gedeiht. 

2.) Die Zone der untergetauchten Laichkräuter. 
Die in größerer Tiefe (etwa 3-7 m) im Boden wurzelnden Pflanzen 

erreichen gewöhnlich nicht mehr die Oberfläche des Wassers. Einige 
von ihnen, namentlich Potamogeton crispus, P. perfoliatus, P. luceus, 
Myriophyllum spicatum (seltener M . verticillatum) streben mit ihren oft 
sehr langen Stengeln deutlich dem Lichte zu. ·· bergänge zum vorigen 
Typus bilden manche Hahnenfuß-Arten aus der ekt. Batrachiitm, z. B. 
Ranunculus aquatilis, der u. U. sogar amphibisch lebt. 

Andere Arten von kurzem Sproßbau bilden bisweilen unterseeische 
Wiesen, wie die bekannte Wasserpest, die die früher häufigere Hydrilla 
verticillata von den meisten ihrer Fundorte verdrängt hat; seltener 
dagegen die gewöhnlich schwimmende Krebsschere (Stratiotes aloides) 
mit besonders langen Blättern. Ferner sind hier die seltenen Nix­
kräuter Najas major und . minor zu nennen. Auch zahlreiche Arm­
leuchteralgen aus der Gattung Ohara werden hier beobachtet. 

3.) Die Nitella•Zone. 

Über größere Tiefen als 7 m gehen die oben genannten Pflanzen­
vereine nicht hinaus, da der Lichtmangel dann schon zu bedeutend 
wird. Eine Anpassung hieran zeigen besonders Armleuchteralgen 
au der Gattung Nitella, die noch in Tiefen bis zu 30 m zu gedeihen 
vermögen. 
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4.) Die Hydrochariten•Vereine. 

Eine andere Gesellschaft von Wasserpflanzen wurzelt überhaupt 
nicht mehr im Boden, sondern die betreffenden Arten ragen mit ihren 
Wurzeln frei in das Wasser, während die Blätter auf dessen Oberfläche 
schwimmen oder untergetaucht sind. Das bekannteste Beispiel für 
die erste Gruppe ist der Frosch biß (Hydrocharis morsus ranae) und 
die Kre bsscheere, welch letzte oft geradezu schwimmende Wiesen 
bildet ; aus der anderen wären Ceratophyllum demersum (seltener C. 
submersum) und abgerissene Stengel von Myriophyllum spicatum als 
die bekanntesten zu nennen. 

Abb. 65. Torfstich mit Hippuris vulgaris und Utricularia vulgaris bei Birkenwalde, 
Kr. Lyck. Aufn. CoENEN, 1929. 

Besonders m kleinen Wasseransammlungen (Torfstichen und 
Teichen) gedeihen Utricularia- und Lemna-Art en. 

Es ist klar, daß diese flottierenden Pflanzen von Wind und Wellen 
u. U. recht weit umhergetrieben und noch weit außerhalb der ymphäen­
und Laichkräuterzone gefunden werden. 

5.) Das Plankton. 
Hierunter versteht man bekanntlich die im Wasser frei schwebende 

Klein-Lebewelt. Im Rahmen einer allgemeinen Vegetationskunde 
kann hierauf nicht näher eingegangen werden. Es sei hierzu ganz be­
sonders auf die Arbeiten von FR. STEINECKE verwiesen. 

II. Bezüglich der chemischen Beschaffenheit der im Wasser ge­
lösten Nährstoffe haben wir die folgenden Seentypen zu unterscheiden : 

20* 
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I. Eutrophe Seen. 
Das Wasser enthält verhältnismäßig viel, namentlich auch kalk­

reiche Stoffe in Lösung; die Vegetation ist daher gewöhnlich üppig, 
namentlich gilt dies für das Plankton. Infolge des hohen Plankton­
gehaltes ist das Wasser der eutrophen Seen meist getrübt (grünlich). 
Es reagiert annähernd neutral (PH 7-7,5). 

Die meisten der oben bereits erwähnten Pflanzengesellschaften 
leben in Gewässern dieses Typus. 

2. Oligotrophe Seen (Klarwasser- oder Heide-Seen). 
Diese sind in Ostpreußen sehr viel seltener als der vorige Typus, 

zu dem übrigens Übergänge vorhanden sind. Ihr Wasser ist arm an 
Nährstoffen und an Plankton und daher klar und bis in größere Tiefen 
durchsichtig; es reagiert schwach sauer (PH ca. 6,5). 

Abgesehen davon, daß diese Seen kaum zur Verlandung schreiten·, 
finden sich in ihnen auch Assoziationen, die dem eutrophen Typus 
fehlen. So kann man z. B. an ihrem seichten Rande eine recht charakte­
ristische Assoziation von Elatine hydropiper und Scirpus acicularis 
beobachten. Ein besonders bemerkenswerter Bewohner von ihnen i t 
lsoetes laoustre (Dirschau-See bei Allenstein), das in 1-2 m Tiefe 
mit Chara-Arten zusammen unterseeische Rasen bildet. 

3. Dystrophe Seen (Torf- oder Braunwasser-Seen). 
Im Bereich gewisser Moorbildungen - meist handelt es sich um 

Restseen in Zwischenmooren und um Hochmoorblänken - finden sich 
Seen, deren Wasser infolge der gelösten Humusstoffe leicht bis tief 
braun gefärbt und arm an Nährstoffen (besonders an Kalk!) ist und 
daher ziemlich sauer reagiert (PH 5-5,5). 

Die Lebewelt dieser Gewässer ist wie bei dem vorigen Typus ärm­
lich. Von höheren Pflanzen ist recht charakteristisch die nordische 
Zwergmummel (Nuphar pumilum). Auch lsoetes lacustre kommt hier 
(„Schwarzer See" bei Osterode) einmal vor. Ganz auf dystrophe 
Seen scheint das seltene Brunnenmoos Fontinalis microphylla SPR. be­
schränkt zu sein, das bisher nur im Tielk-See und im Gr. Köpjik­
See bei Allenstein beobachtet worden ist. Es gehört zu der Gruppe 
derjenigen Wasserpflanzen, die am Substrat nur haften, ohne ihm 
durch Wurzeln Nahrung zu entziehen (WARMINGS N ere"lden). 

III. Alle bisherigen Angaben bezogen sich im großen ganzen auf 
stehende Gewässer. In Flüssen und Bächen sind die Lebensbe­
dingungen in vieler Hinsicht hiervon verschieden. Die Versorgung 
mit Nährstoffen ist infolge der Wasserbewegung besser, das Wasser 
hat mehr Sauerstoff in Lösung und hemmt bis zu einem gewissen Grade 
die Verlandung, die auch durch die Strömung schon erschwert wird. 



. Die Gewässer. 309 

Wenn diese einigermaßen kräftig ist, werden einige sonst schwimmende 
Arten untergetaucht ( uphar luteum, Ranunculus divaricatus) und er­
scheinen dann bisweilen in abweichenden, schwer kenntlichen Formen 
(Sagittaria sagittifolia var. vallisneriifolia). Gewis e Laichkräuter be­
vorzugen deutlich fließende Gewässer, z. B. Potamogeton fluitans, 
P. pectinatus (weniger P. lucens, P. praelongus und P. filiformis) sowie 
Ranunculus fluitans. 

Kleinere Flüsse und Bäch mit teinigem Grund sind auch die 
Orte, an denen die chon genannten ere·iden am liebsten ihr Leben 
führen. Bei uns sind es allerding nur Algen und Moo e, be anders aus 
den Gattungen Fontinalis und Cinclidotus. 



Dritt er T e il. 

Besiedelungsgeschichte seit dem 
Ende der Eiszeit. 

Die Erkenntnis, daß die Flora und Vegetation eines Gebietes 
nicht allein ein Ergebnis seiner Bodenbeschaffenheit und~d'es gegenwärtig 
dort herrschenden Klimas ist , sondern auch stark von seiner geologischen 
Vergangenheit beeinflußt wird, ist heute Allgemeingut fast aller 
Pflanzengeographen geworden. Wie sollte man sich sonst beispiels­
weise das auch in Ostpreußen oft genug zu beobachtende Beieinander­
wohnen nordischer (arktisch-alpiner oder subarktischer) und pontischer 
Arten auf engstem Raum - wenn natürlich auch nicht in ökologisch­
einheitlichem Verbande - oder die Durchdringung der Arealgrenzen 
atlantischer und östlich-kontinentaler Arten erklären! 

Um daher zu einem vollen Verständnis nicht nur derartiger, auf 
den ersten Blick überraschender pflanzengeographischer Tatsachen, 
sondern der Vegetationsverhältnisse und der Flora unserer Provinz 
überhaupt gelangen zu können, ist es notwendig, wenigstens einen 
kurzen E inblick in ihre Besiedelungsgeschichte zu gewinnen. 

Glücklicherweise können wir uns hier auf die Zeit nach Beendigung 
der E iszeit beschränken, da das Inlandeis natürlich die letzten Spuren 
einer vor- und zwischeneiszeitlichen Vegetation vernichtete 1). 

Wir beginnen unsere Betrachtungen also mit der Zeit , als die 
Besserung des Klimas sich endgültig durchgesetzt und das Inlandeis 
in immer schnellerem Tempo zum Rückzug nach Norden und zum Ab­
schmelzen gebracht hatte. Damals bedeckte sich das Land zunächst 
mit einer baumfreien Vegetation, in der Dr y a s octope t a l a die Haupt­
leitpflanze war. Von dieser auch heute noch in der Arktis und den 
Hochgebirgen sehr weit verbreiteten Art hat die erste nacheiszeitliche 
Periode ihren amen erhalten . 

1) Bezüglich der interglazia len und tertiä ren F lora sei u. a. verwiesen auf: CASPAR Y­
KLEBS (1906), CONWENTZ (1886 und 1890), GoEPPERT und MENGE (1886), H EER (1869), 
TORNAU (1915), TORNQUlST (1910) . 
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1. Die Dryaszeit. 
1. Klima und Vegetation. 

Um das Wesen der auf die Abschmelzung des Eises zunächst 
folgenden Epoche in das rechte Licht zu setzen, ist es nötig, die gleich­
zeitigen Verhältnisse in dem gesamten Ostseegebiet und besonders 
die Zustände während der letzten Vereisung in dem unvereist gebliebenen 
Gebiet zwischen dem Südrand des Inlandeises und dem Nordrand der 
Alpengletscher kurz zu beleuchten, da gerade dieses Gebiet für die 
Weiterentwicklung der mitteleuropäischen Flora und Vegetation und 
die Besiedelungsgeschichte großer Länderstrecken von Bedeutung ge­
worden ist. 

Hier sammelten sich schon auf der Höhe der Verglet cherung die 
GebitgspfJanzen, die von den Karpaten, Sudeten und Alpen infolge der 
Senkung der Schneegrenze und der damit verknüpften Vegetationslinien 
herabstiegen, und die von ordosten her einwandernden arktischen 
Arten, denen sich zahlreiche Höhen- und Steppenbewohner Zentral­
asiens - vornehmlich des Altai und seiner mgebung - beigesellten. 
Demnach mußte sich hier eine Mischung zweier bzw. mehrerer Floren­
elemente vollziehen, deren Sonderung in die ursprünglichen Bestandteile 
zu den schwierigsten Problemen der genetischen Pflanzengeographie 
gehört. Man hat dies Gebiet daher mit dem Namen „Fl or enmi sch ­
g e b i e t" bezeichnet . 

Man braucht sich zur Erklärung der in diesem Komplex vereinigten 
Tatsachen das Klima dieses Florenmischgebietes während der Daue r 
der l e tzten Vergletscherung durchaus nicht als hocharktisch vor­
zustellen und könnte sich in teilweiser Anlehnung an BROCKMANN­
J EROSCH (1907, S. 396ff.) sogar die Vorstellung bilden , daß es eine Kampf­
zone zwischen Wald und Tundra bzw. subarktischer Steppe gewe en 
sei, daß also eine halbwegs parkartige Landschaft dort herrschte 1). 

Denn auch in einer solchen können sich noch arktische Arten - nicht 
nur subarktische teppenpflanzen, zu denen z. B. viele von ENGLERS 
„Gl az ia lpflanze n" gehören - verbreiten und gut gedeihen. Da 
aber noch für die Abschmelzungsperiode d e Ei e und die 
darauffolgende Dryas-Zeit ein zum mindesten subarkti ches 
Klima von ANDERSSON (1906, S. 58-59) mit guten Gründen nachgewiesen 
worden ist, so wird man annehmen dürfen, daß der Klimacharakter 
des Florenmischgebietes vor Beginn der Abschmelzungsperiode doch 
ein gemäßigt arktischer war, jedenfalls wird zum mindesten ein sehr 
breiter baumfreier treifen Landes zwischen den beiden Eisrändern 

1) Indessen sei hier bemerkt, daß nach Ansicht des Verfassers dje Polemik von 
BROCKMA ' N- ]EROSCH gegen die arktische Natur des Florenmischgebietes doch über 
das Ziel hinausschießt. 
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bestanden haben. [Vgl. hierzu C. A. WEBER (r9r4), H . A. WEBER (r9r8), 
PAUL und RuoFF (r927), BERTSCH (r929)]. 

Daß während der Dryas-Periode in der weiteren Umgebung 
des Inlandeises ein arktisches Klima geherrscht haben sollte, wäre ja 
schon mit der Tatsache des Abschmelzens der Gletscher unvereinbar, 
die ein erheblich wärmeres Klima zur Voraussetzung hat. Hiermit 
stehen auch die zahlreichen subfossilen Funde in Tonablagerungen 
am Grunde von Torfmooren aus dem gesamten Gebiet der ehemaligen 
Eisbedeckung in bestem Einklang, die in den meisten Fällen neben 
streng arktischen Arten auch Gewächse der gemäßigten Zone, nament­
lich viele Wasserpflanzen zutage gefördert haben, und zwar um so 
häufiger und zahlreicher, je näher man dem Zentrum der Vereisung 
in Skandinavien kommt 1) . 

Das Ausschlaggebende an dieser Dryasflora ist jedoch, daß nie­
mals Reste von Bäumen mit ihr zusammen gefungen worden sind und 
südlich von Dänemark und Skandinavien auch keine Baumpollen. 
Hieraus darf wohl, auch wenn die verhältnismäßig schlechte Erhaltungs­
möglichkeit von Pollen in Tonlagen zugegeben wird, auf eine Abwesen­
heit von Bäumen in dem fraglichen Gebiet zu jener Zeit geschlossen 
werden. Ob freilich diese Baumlosigkeit eine Folge des herrschenden 
Klimas war, oder ob sie ausschließlich oder teilweise auf der im Ve:r­
gleich zu vielen Stauden und Kräutern langsamen Wanderfähigkeit 
der Waldbäume beruht, wird hierdurch allein noch nicht entschieden. 
Immerhin dürfte sich innerhalb einer nicht zu schmalen Zone auch trotz 
der im allgemeinen. gletscherfeindlichen Klimalage die Wirkung des. 
Inlandeises dergestalt geltend gemacht haben, daß zum mindesten 
ein Aufkommen des Waldes unmöglich wurde. Gestützt wird diese 
Ansicht auch dadurch, daß durchaus nicht immer mit den arktischen 
Arten der Dryastone auch wärmeliebende gefunden werden. Ein solcher 
Fall liegt z. B. von ScHROOP im Kreise Stuhm (östlich der Weichsel in 
Westpreußen) vor, und andere werden von NATHORST (r892) und KuPFFER 
(r925) aus dem ostbaltischen Gebiet genannt. Es herrschte hier zur 
Dryaszeit also noch die Tundra in reiner oder annähernd reiner Aus­
bildung, und das Klima muß also damals zum allermindesten ein sub­
arktisches gewesen sein und zugleich infolge der über dem Inlandeis. 
notwendigerweise herrschenden Antizyklonen einen stark kontinentalen 
Einschlag gehabt haben, so daß sich die von NEHRING (r890) nachge­
wiesenen subarktischen Steppen vielleicht bereits in der Dryasperiode 
auszubilden begannen. Jedenfalls bestand damals noch die Möglichkeit 
der Wanderung von arktischen Arten sowie von subarktischen Steppen­
pflanzen in weitestem Maße. 

1) Vgl. hierzu die Arbeiten von NATHORST (1892 und 1914) , STE E NSTRU P (1 888) und 
WESENBERG-L UND (1909, 5 . 449ff.) . 
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2. Die nordischen Florenbestandteile und die Reliktenfrage. 
Nach den Ausführungen des vorigen Abschnittes muß also auch 

Ostpreußen nach der Eiszeit einmal von einer arkt ischen und darauf 
von einer subarktischen Flora besiedelt gewesen sein. 

Heute treten die Vertreter dieser Florenelemente in Ostpreußen 
zerstreut bis sehr selten auf, und wenn dies auch in einem oder dem 
anderen Falle einmal etwas häufiger geschieht, so sind sie doch immer auf 
gewisse ökologisch eng begrenzte Standorte (Schwingflachmoore, 
Zwischen- und Hocltmoore, sterile trockene Sandböden) beschränkt 
und in vielen Fällen von ihrem kompakten Verbreitungsgebiet durch 
mehr oder weniger große Strecken getrennt. Aus dem Auftreten vieler 
von ihnen an subfossilen Lagerst ätten folgt, daß sie in ihrer Verbreitung 
seit der Dryasperiode stark zurückgegangen sind 1) . Sie werden daher 
von vielen Autoren als Relikte jener arktisch-subarktischen Periode 
(oder der Eiszeit) angesprochen, und nach der Ansicht des Verfassers, 
wenn man in der Fassung des Reliktbegriffes nicht zu engherzig ist , 
mit vollem Recht . 

Was man von notwendigen Merkmalen für den Begriff eines Re­
liktes in der Pflanzengeographie verlangen kann und muß, ist zunächst 
der Nachweis, daß die in Rede stehenden Arten früher in dem be­
treffenden Gebiete häufiger oder kompakt verbreitet waren, also jetzt 
einen Rückgang in dieser Hinsicht erkennen lassen; aber nicht, daß 
sie seit altersher genau an demselben Standort oder gar an derselben 
Stelle sich befunden haben. In diesem letzten Sinne gibt es vielleicht 
überhaupt. keine Relikte, und bezeichnenderweise sind es die Anhänger 
eines derartig eingeengten Relikten begriffes, welche die Auffassung 
unserer nordischen Arten als Eiszeitrelikte ablehnen. 

Der oben geforderte Nachweis läßt sich natürlich mangels ge­
nügender fossiler Funde nicht für jede Art einzeln führen. Das ist aber 
auch in Anbetracht der Seltenheit, in der solche Funde der atur der 
Sache nach nur gemacht werden können, auch gar nicht zu erwarten. 
Es bleibt aber immer noch eine Reihe von Indizien übrig, die sich auf 
die ganze Gruppe a l s Artgenossenschaft beziehen und denen 
eine hinreichende Beweiskraft innewohnt. 

I. Wenn man die nordischen Arten als Vorposten auffassen will. 
muß man annehmen, daß die arktische bzw. subarktische Flora der 
D.ryaszeit zunächst bei uns gänzlich ausgestorben und dann aufs neue 
eingewandert sei. Dafür könnten nur stärkere Klimaänderungen 
verantwortlich gemacht werden. Eine solche läge für den erst en der · 

1 ) Das schließt natürlich . die Möglichkeit nicht aus, daß sie in einzelnen Fällen 
a uch h eute noch einer Weiterverbreitung in b eschränktem Maße fähig sind. Auch solche 
Arten können Überbleibsel einer vergangenen Klimaperiode sein und werden dann nach 
ScHRÖTER (1913) als „ , Vanderrelikte" bezeichnet. 
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beiden genannten Vorgänge in der durchgreifenden Temperatur­
erhöhung eit dem Ende der Eiszeit allerdings vor. Zur Erklärung der 
Wiedereinwanderung und der Be etzung so weit vorgeschobener Posten, 
wie wir sie im Laufe der weiteren Erörterungen kennenlernen werden, 
reicht aber der geringe Temperaturrückgang, der seit einer gewissen 
Periode des Postg1azials tatsächlich nachweisbar ist, lange nicht aus. 
Auch hat die komplizierte Annahme eines Aussterbens und Wieder­
einwanderns von vornherein nichts Bestechendes an sich. 

2 . E gibt eine kleine Gruppe auch heute noch in Ost- und ~ est­
preußen lebender nordischer Arten, die auch am Nordfuße der Alpen, 
al o an der Südgrenze des ehemaligen Florenmischgebietes vorkommen, 
während sie sonst in üd- und auch in Mitteldeutschland in der Regel 
fehlen. Es gehören dazu u . a.: 

tCarex microglochin, 
Carex heleonastes, 
Carex chordorrhiza, 

tCarex paur:iflora, 
J unctts st ygüis, 
, alix myrtilloide , 

tellaria crassif olia, 
Betula nana'), 

tSedttm villosmn 2) , 

axifraga hircttltts, 
t Primula farinosa und 
Pediculctris sceptrmn carolimim, 

wobei die mit t bezeichneten mehr oder weniger hoch in die Alpen auf­
steigen. 

E wird wohl niemand behaupten wollen, daß die e Arten nach­
träglich von NO. her durch das bewaldete Gebiet zu ihren heutigen 
Fundorten gewandert seien, und es bleibt als einzig mögliche Erklärung 
für ihr Da ein an den genannten Stellen nur die Annahme übrig, daß 
ie bereit während oder bald nach Beendigung der Eiszeit im Floren­

mi chgebiet vorhanden waren und mit Eintritt des besseren Klimas, 
da zu einer allmählichen Bewaldung die es Gebietes führte, sich auf 
die \Yeniger begün tigten, waldlo gebliebenen teilen am ordfuß der 
Alp n zurückzogen. Daß auch einige hiervon noch in der ersten Zeit 
de Postglazials, etwa in der Dryas- oder Birken-Periode, eingewandert 
sein mögen, ändert an ihrer Auffassung als Relikte nur in ofern etwas, 
al die Zeit , aus der sie stammen, dann etwas weniger weit zurückliegt. 

\ iVenn al o bereits gegen Ende der Eiszeit oder bei Beginn des 
Po tglazial nordische Arten weit südwestlich un erer Proviriz ge­
lebt haben, bedürfen wir zur Erklärung ihrer heutigen Anwesenheit in 
0 tpreußen nicht der Annahme einer neueren Einwanderung aus Nord-

1
) Fehlt als einzige der Gruppe in Ostpreußen. 

') \\"enn diese Art ihre H eimat in den Alpen hat, also ursprünglich nicht vom 
Xorden her zu uns gekommen ist, so beeinträchtigt d~ die hier zu ziehenden Schluß­
folgerungen gar nicht. Im Gegenteil wäre es bei ihrer Ablehnung a ls Eiszeitrelikt be­
sonders schwer verständlich, wie s ie im späteren Postglazial von den Alpen nach Ost­
preußen gelangt sein sollte. 
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o ten. 1e ind eben al Nachzügler auf ihrem Rückzug in ihre Heimat 
an günstigen tandorten bei uns geblieben. 

In diesem Zusammenhang wäre ferner an das Vorkommen ost­
preußischer Glazialpflanzen in den höheren Lagen der Alpen, Karpaten 
und Sudeten zu erinnern, wie z. B. : 

Equi etmn variegatum, 
Carex capillaris, 
Carex bnmnescens, 
Carex magellanica, 
Carex parsiflora, 

Rttbus chamaemorus, 
Conioselinmn tataricmn, 
Empetmm nigrmn, 
Arctostaphylos uva ursi, 
T.Amiaea boreali . 

Man wird auch hier nur zu einer befriedigenden Erklärung kommen , 
' enn man für ie ein ähnliches erhalten annimmt, wie bei der vorigen 
Gruppe. Wie diese sind sie aus dem Florenmischgebiet beim Besser­
werden des Klimas in die Gebirge und nach Nordo ten gewichen und 
hierbei an gewissen Standorten in Ostpreußen zurückgeblieben. 

3. Ferner wird die Auffassung der nordischen Florenelemente al 
Relikte der Eiszeit (bzw. der Dryasperiode) noch durch die Beobachtung 
gestützt, daß ihre Vertreter nicht nur in einer Art, sondern vielfach 
zu mehreren 1) und bisweilen noch mit nordischen chmetterlingen 
und Schnecken 2) verge eil chaftet auftreten. Bereit KERJIBR 3), GRAD­
)!ANN (1900 . 331- 332) und P. STARK (1912) betrachten die en m­
stand al ein entscheidendes Merkmal für den Reliktcharakter der be­
treffenden tandorte, indem ie mit Recht darauf hinwei en, daß sich 

1 ) Einige Beispiele für solche Vorkommnisse a us Ostpreußen sind: 
1. Das Moor von Mi 1 eh bud e, Kr. Lyck, mit Calliergon tri{ltrimn, Cinclidim11 

stygium, Cata copium nigritum, arex heleonastes, J tmcus stygius, Rriophorttm alpinum 
und Malct xis paludosa. 

2. Das Moor bei Soczi e n , Kr. Lyck, mit Ccirex rnicroglochin, C. heleona tes, C. 
cliordorrhiza, Eriophormn alpinmn, Empetrmn nigmm, Pedicularis sceptrmn carolinum, 
Jlalaxis paludo a und Calliergon trifarimn. 

3. Das Schwingzwischenmoor bei S anien, Kr. Lyck, mit denselben Arten wie 
vorher zuzüglich Empetmn1 nig111m, aber außer Gare .x microglochin und Calliergon trif arium . 

4. Das „ oltissek-l'lloor" bei Gramrnen, Kr. Ortelsburg, mit Carex chordorrhiza, 
alix myrtilloide , Betttla hmnili , tellaria cra i{olia, axifraga hircultt , Andromeda 

calyculata und Empetrmn 11igmm. 
5. Das R edig kain er il'.l:oor bei Allenstein mit arex heleona tes, . chordorrhiza, 

'oralliorrhiza ilmata, Mfrrostyli monophyllo , axi{raga hircultts, Empdrum nigrmn 
e11ecio cri paltt und .l1eesea triq11etra. 

6. D er „ Mon tek" bei Horn, Kr. Mohrungen, enthält Carex chordorrhiza, Coralli­
orrhiza innata, Salix rnyrti llotdes, Empetrum nigrum und Calliergon tri{arium. 

In a llen di sen Beispielen sind gewisse. Arten von schwach suba rktische m Chara1.-ter, 
wie Carex limo a, cirpus patu:iflortt , Ledmn palu tre, Andromeda poli{olia, Vaccinittm 
oxycocco , V. uligino um gar nicht mitgerechnet. 

•) Vgl. HlLBERT in Schrift. PÖG. 19n, S . 203 und 'VAXGERIN, ebenda, Jahrg. 59, 

1919, S . 5g-6o. 
") Zitiert nach GRADMANN, 1. c. 
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im entgegengesetzten Falle wohl immer nur vereinzelte Arten auf 
jedem Fundorte ansiedeln könnten. In der Tat ist es schwer einzusehen, 
daß Vorposten eines Florenelementes, die sich also von einem Gebiet 
aus nach verschiedenen Richtungen hin verbreiteten, sich an denselben 
Orten auf engem Raum wieder zu kleinen Genossenschaften hätten 
zusammenfinden sollen, und dies sogar bisweilen noch mit Tieren, 
mit denen sie auch in ihrer Heimat zusammenleben. 

4. Schließlich sei noch auf die Ausführungen WANGERINS (r923) 
über die Reliktenfrage hingewiesen, in denen er eine Reihe von Ein­
wänden C. A. WEBERS und P. GRAEBNERS gegen die Natur nordischer 
und pontischer Arten als Relikte widerlegt. 

Beizupflichten wäre seinen Darlegungen auch insofern, als die 
Auffassung einer Art als Relikt natürlich von ihrem Vorkommen ab­
hängt, daß hierfür also auch noch eine gewisse geographische Isolierung 
von ihrem kompakten Verbreitungsgebiet gefordert werden muß. Dem­
nach wäre die Reliktennatur z. B. solcher ostpreußischer Glazial­
pflanzen, deren Verbreitung von ·einzelnen Teilen der Provinz bei fort­
währender Verdichtung ihrer Fundorte nach Nordosten hin sich nach 
und nach - wenn auch vorläufig noch mit großen Verbreitungslücken -
bis zu ihrem kompakten Areal verfolgen läßt, abzulehnen. Das ist z. B. 
für Carex chordorrhiza, Rubus chamaemorus, Salix lapponum, Andro­
meda calyculata der Fall und wird gelegentlich der folgenden Aus­
führungen auch noch von anderen Arten bemerkt werden. 

Übrigens geht dieser Mangel an geographischer Isolierung keines­
wegs immer Hand in Hand mit der Stärke des nordischen Charakters. 
So ist z. B. im Gegensatz zu dem als arktisch-alpin zu bezeichnenden 
Rubus chamaemorus der nur subarktische Juncus stygius für Ost­
preußen als Glazialrelikt aufzufassen. 

Der Leser wird sich nach diesen Ausführungen selbst zu entscheiden 
haben, welche der ostpreußischen Glazialpflanzen er als Eiszeitrelikte 
betrachten will. 

Bevor wir uns im einzelnen mit den ostpreußischen Arten nordischer 
Herkunft beschäftigen, dürften einige Bemerkungen über ihre Zu­
ordnung zu den einzelnen Florenelementen am Platze sein. Dies kann 
vorläufig nur in rein geographischem Sinne geschehen, da die Lösung 
der Frage nach ihrer Heimat, d. h. nach dem Gebiet, in dem sie ihre 
gegenwärtige Ausprägung als Arten erlangt haben, nicht in cien Rahmen 
dieser Arbeit gehört. · Selbst die erste Aufgabe wird sich nicht immer 
endgültig in zufriedenstellender Weise lösen lassen, und die Meinungs­
verschiedenheiten zwischen den Fachgenossen dürften kaum restlos 
zu beseitigen sein. Das liegt nicht nur an den fließenden Grenzen 
zwischen den einzelnen Florengebieten, sondern auch an der mangel­
haften Kenntnis, die wir oft genug von der Art und Weise des Vor-
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kommens in den verschiedenen Gebieten selbst haben, da uns die 
meisten Florenwerke und pflanzengeographischen Berichte leider nicht 
mit der wünschenswerten Genauigkeit darüber unterrichten. Gehen 
doch viele Angaben - namentlich größere Gebiete umfassender Werke -
hierbei über die bloße Nennung eines russischen Gouvernements oder 
eines Gebiet s wie „Kleinasien, Mongolei, Kaukasus" usw. nicht hinaus, 
während selb t die Zusätze „häufig" oder „selten" noch lange nicht 
genügen, um eine Vorstellung davon zu gewinnen, wo eigentlich das 
kompakte erbreitungsgebiet einer Art liegt. Dazu gehören vor allem 
genaue Angaben über die Dichtigkeit der Fundorte, über die ökologische 

mplitude der Arten und ihre Fähigkeit zu blühen und zu fruchten 
u. a. m. Da es einem auf diesem Gebiet arbeitenden Autor aber kaum 
möglich ein wird, das gesamte Areal auch nur weniger Arten selb t 
zu bereisen, um die oben angedeutete Frage aus eigener Anschauung ent­
scheiden zu können, so ist man eben zum großen Teil auf diese unzu­
reichenden Literaturangaben angewiesen. Daß sich unter solchen Umstän­
den Irrtümer und Mißverständnisse einstellen, ist nur zu verständlich. 

In diesem Sinne möge man die folgende Einteilung und die Zu­
ordnung der einzelnen Arten zu den in Frage kommenden Floren­
elementen hinnehmen. on einer näheren Begründung in jedem ein­
zelnen Falle i t abgesehen und nur gelegentlich eine solche gegeben 
worcfen. Des beschränkten Raumes wegen war es notwendig, sich 
kurz zu fassen. 

3. Das arktisch:::alpine Florenelement. 
Hierzu ist eine kleine Gruppe von Arten zu rechnen, deren Ver­

breitungsgebiet der Hauptsache nach die Arktis und die Hochgebirge 
·sind. Welches von diesen beiden Gebieten als ihre eigentliche Heimat 
in Frage kommt, kann an dieser Stelle natürlich nicht untersucht werden. 
Wir haben den Begriff Florenelement hier im rein geographi chen Sinne 
zu fassen. 

E handelt sich um die folgenden Arten 1): 

1 ) Die V e rbr e itungs a ng a b e n sind den bekannten größeren F lorenwerken ent­
nommen, wie: H EG!, III. Flora von Mitteleuropa , ASCHERSON und GRAEBNER, Synopsis, 
LEDEBOUR, Flora rossica (mit der n ötigen Vorsicht) , BRITTON und BROWN, III. Flora 
of North. U . S., Canada ect., HERMANN, Fl. v. Deutschland und F ennoskand., OsTEN­
FELD, Flora arctica, GARCKE, Ill. Flora von D eutschland, ABROMEIT u. Gen ., Flora von 
Ost- und W estpr., MrGULA, Kryptogamenflora Bd. I, TH. HERZOG, Geographie der Moose, 
sowie den größeren Monographien d er in Frage stehenden Gattungen, Familien und 
Arten, die im folgenden nicht weiter zitiert werden . Sie beruhen ferner auf H erbar­
·studien (Berlin, Oslo, P et ersburg) und eigenen B eobachtungen des Verfassers in fast 
ga nz Deutschland, den Alpen, Lappland und ordrußland bis owaj a Semlj a : Auf 
Vollständigkei t machen sie keinen Anspruch, sondern sie haben nur d en Zweck, die Zu­
gehörigkeit der b ehandelten Arten zu den betreffenden Florenelementen zu begründen. 
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r. Di ran ow ei si a cris p u la {HEDw.) LINDB. 
In Ostpr e uß e n sehr selten : Kr. All e nst e in (KOPPE und STEFFEN 1927) und 

Pr.-E y l a u {KLINGGRAEFF 1893) a uf Granitblöcken . Im norddeutschen Fl achland 
gl eichfalls sehr selten; in den Alpen häufiger. 

Zugehörigkeit zu dem a rktisch-alpinen Floren elem ent nach TH . HERZOG (1926) , 

wie auch b ei der folgenden Art: 

2. Ca t asc opiuni ni gri t ii ni {.H EDw.) BRID. 
Im n o rdostd e uts c h e n Fl a chl a nd bisher nur auf einem Schwingmoor bei 

Mil c hbude, Kr. L yck . Hier 191 6 v om Verf. entdeckt und von L. LoESKE erkannt. 
Sehr selten ferner in H annover und W estfalen . Brocken und Alpen . 

3 . My ure ll a ju lacea (VrLL.) Br. eur. 
In Ostpreußen nur im K r. L yck [K KOPPE in Allg. Bot. Z„ J ahrg. 28/ 29 (1925) , 

S. 40] a m Sta ndort der Juniperus nana WILLD. In Norddeutschla nd sonst nur ein 
einziges Mal in der Rheinprovinz; da nn erst im Alpenvorland (sehr selten) und häufiger 
in den Alpen sowie in den Gebirgen Asi'ens und Amerikas ; d esgleichen in der Arktis. 
[TH . HERZOG (1 926), s. 2 32, 260, 267, 273 und 294]. 

4 . E quiset u ni va rie gat u ni SCHLEICH. 
In O s t p r e u ße n sehr zerstreut an n ährst offarmen, m oorigen od er sandigen Stand­

orten . E ine Bev orzugung d es Preußisch en Landrückens, wie sie bei d er Mehrzahl d er 
nordischen Arten Ostp reußens vorl iegt, ist hier nicht wahrzunehmen . 

In Mitt e l e ur o p a sehr zerstreut bis selten, häufiger erst im Alpenvorl and und 
im H ochgebirge. 

In der Arkti s zirkumpola r und bis über den So . B reitenkreis v erbreitet (RrKLI 
1917) und wohl a uch im ganzen subarktischen Gürtel vorhanden . Die Pflan ze m acht aber 
nach den B eobacht ungen des Ver fasser s in den Alpen und auf owaja Semlj a durch aus 
den Eindruck einer arktisch-alpinen Art und ist eher dem arkt isch-alpinen als d em sub­
arktischen F lorenelement zuzurechnen . 

5. Carex microg l oc hin WLBG. 
In O s tpr e uß e n nur a n einer einzigen Stelle : auf einem sehr nassen Schwing­

zwischenmoor bei S ocz i e n im Kr. L yck, wo sie erst im J ahre 1912 entdeckt wurde 
(Näheres s. H . STEFFEN (19 13), S . 196-197). Sie wächst dort mit einigen anderen Ar t en 
n ordischer H erkunft in wenig zahlreichen Exempla ren . Ihr nächster F undort in der 
Richtung ihrer H erkunft oder stärkeren Ver breitung liegt bei Wiln a; in Mitteleuropa· 
kommt s ie dann erst wieder im Alpenvorl and und in den Alpen selbst {bis 2700 m ) vor. 
W ährend sie in der E bene streng an H och- und Zwisch enmoore gebunden ist, gedeiht 
s ie im H ochgebirge und in de r Arktis v orzugsweise a uf überrieseltem Mineralbod en . 

Die eigentliche H eim at d ieser p rimit iven Segge ist vermutlich Südpat agonien 
[s . H . STEFFEN (1924 b ), S . 23-24] . von wo sie über die a merikanisch en Gebirge b ereits 
sehr frühzeitig im D iluvium nach d er Arktis gelangt sein muß und dann offenbar ihren 
W eg über Grönla nd, Island, N ordeuropa in das eiszeitliche Florenmischgebiet gefund en 
ha t. Von Grönland aus ist dieser W eg durch rezente Sta ndorte noch deutlich gekenn­
zeichnet. 

6. Saxi fra ga hirculus L . 
In 0 s t p r e u ß e n zerstreut, im N orden a nsch einend fehlend ; nur auf dem 

P reußischen Landrücken etwas stärker verbreitet ; b ev orzugt kalkreichere Schwing­
moore, b esonders aber Quellmoore. 

Trot z seiner weiten Verbreitung in N orddeutschland , Fennoskandinavien, Ruß­
land usw. sowie in dem Alpen- und K arpat envorgelände liegt das kompakte Verbreitungs­
gebiet des B oc ksst e inb rechs doch ganz deutlich in d er Arktis und in den asia tischen 
H ochgebirgen, wo nach ENGLER (19 16, S. 39-41 und K arte 4) seine H eimat zu suchen 
ist. In der Arktis ist er zirkumpola r und meist häufig - a uf Nowaja Semlj a z. B. un-
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vergleichlich häufiger als in Ostpreußen - und bewohnt hier meist die steinig­
lehmige Tundra. An seiner Zugehörigkeit zu dem arktisch-alpinen Florenelement ist 
daher nicht zu zweifeln. 

7. Rubus chamaemoru L. 
Die Zwergbrombeere kommt in Ostpreußen - abgesehen von dem Maldeuter 

:\ioor - nur im nördlichen Teil (etwa von einer von jiE_aunsberg nach Goldap ver­
laufenden Linie an) vor und ist hier ganz streng auf Hochmoor und das nährstoffännere 
Zwischenmoor beschränkt. Von Ostpreußen aus gewinnt sie, zunächst immer nur auf 
nährstoffarmem Moorboden, im nördlichen Fennoskandinavien (nach HEGI, F lora IV, 2, 

S. 765) bereits in verschiedene Heide- und sogar einige Waldformationen übergehend, 
ganz allmählich Anschluß an ihr subarktisches und arktisches Areal. Aber selbst bei 
Archan.gelsk~). wo sie auf den ungeheuren Moorflächen in Gesellschaft von Andro­
meda calyculata, Belttla nana, Salix phylicifolia, alix lapponum, Carex magellanica u . a . 
nordischen Arten bereits recht häufig ist, erreicht sie nach den Beobachtungen des Ver­
fassers u . a. nicht a nnähernd den Massenwuchs wie stellenweise auf der torfigen Tundra 
von Kolgujew , wo ihre Blätter bisweilen die Hauptmasse des Torfes bilden . In Über· 
einstimmung damit gibt sie R. FOHLE (1903, S. 79ff.) als (einzige!) Charakterart für die 
„Tundramoore" a uf K a nin nördlich der Waldgrenze an. Auch auf den Tundren Ruß­
lands (S a moj ede ntundra) und Nordsibiriens ist sie ganz a llgemein v erbreitet. 

In Nowaj a Semlj a geht sie zwar nicht über die Matotschkin-Straße hina us 
und wird a uch schon südlich davon auffallend seltener, dafür gedeiht sie aber noch auf 
Spitzbergen, in Grönland, den Barren G rounds Kan adas und den Tundren 
A 1 as kas. In Amerika ist sie auch in den Gebirgen') verbreitet, während in Europa 
nur die R eliktenfundorte im Riesengebirge bekannt sind. 

Alles in a ll em liegt das Massenzentrum von Rub11 chamaemortt also nördlich d er 
Waldgrenze, etwa in KLINGGRAEFFS (1875) „Tundre nzone" des a rktischen Gebietes, 
und die Pflanze ist daher trotz gegenteiliger Ansicht einiger Autoren nicht zum sub· 
ark ischen F lorenelement zu rechnen . 

4. Die subarktischen Florenbestandteile. 
Die mei ten Arten, deren Heimat in dem zwischen den völlig 

baumlosen Tundren und dem Waldgebiet eingeschalteten subarktischen 
Gürtel 3) liegt, besitzen bekanntlich auch Areale in den oft erheblich 
üdlicher liegenden Gebirgen, in Europa z. B. in den Alpen, Karpaten 

und Pyrenäen. Allerding besiedeln sie hier nur selten die alpine Region 
(wie es bei den Arten arktischer Herkunft die Regel i t), ondern ge­
wöhnlich die subalpine oder nur die montane tufe. - ur der kleinere 
Teil der hierher zu zählenden Arten ist auf das subarkti ehe Gebiet 
beschränkt. 

1 ) Hier werden ihre Früchte a uch auf dem Markte feilgeboten. 
2) Die nördlichen Ausläufer der Rocky Mou n tai ns dürften v ermutlich ihre H eimat 

(im Sinne eines Entstehungszentrums) sein. Vgl. H. STEFFEN (1924 b), S. 35 . 
3) Es ist hierunter also das Gebiet zu versteh en, in dem die Wälder sich allmählich 

zu lichten und in einzelne Komplexe krüppelhaft und in lichterem Verbande wachsender 
Bäume aufzulösen beginnen, wo vielfach Grünerlen- und Weidengebüsche (z . B. aus 

alix glauca, S. phylicifolia, . lapponum, S. lanata) oder Betula nana dominieren und der 
Boden oft von ungeheuren Moorflächen zwischen- bis hochmoorartigen Charakters be­
deckt ist, soweit er nicht einen halb gebirgig-steinigen Charakter annimmt. Eine solche 
Zone läßt sich zirkumpolar im Anschluß an die Arktis verfolgen. 
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Man hat demnach eine subarktische und bei dem Vorhandensein 
von Gebirgsarealen eine subarktisch-oreophile Untergruppe zu unter­
scheiden. Dazu kommt dann noch eine weitere Gruppe subarktischer 
Steppenpflanzen, von der noch näher die Rede sein wird. 

a) Die sub arktische Untergruppe. 
Hierher haben wir nach dem oben Gesagten diejenigen Arten zu 

r echnen, die den Schwerpunkt ihrer Verbreitung in der subarktischen 
Zone haben und denen ein davon gesondertes Areal in den südlicher 
liegenden Gebirgen fehlt. Sie gehen jedoch vielfach bis zum Nordfuß 
der Alpen oder Karpaten und stellen hier, wie früher schon ausgeführt 
wurde, Relikte einer kälteren Klimaperiode dar; höchstens steigen sie 
ganz vereinzelt einmal in die Gebirge auf. 

Zunächst gehört hierher eine Gruppe von Moosen 1) (nach Th. HER­
ZOG, 1926), die eine gewisse Übereinstimmung in ihren ökologischen 
Ansprüchen zeigen, indem sie - wenigstens in Ostpreußen - fast aus­
schließlich in Schwingflachmooren (vgl. dazu Tab . r6) vorkommen. 
Es sind das : 

1. Meesea longiseta HEnw. 3. Paludella squarrosa (L.) BRID. 
2 . .Meesea triquetra L. (ANGST.) 4 . Cinclidium stygimn Sw. und 

5 . Jllnium cinclidioides (BL YTT) HüB. 

Im norddeutschen Flachlande sind sie selten bis zerstreut und 
werden nach orden immer häufiger. 

Zahlreicher sind die höheren Pflanzen, die hierher zu zählen sind: 

6. Calamagrostis neglecta (EHRH.) FR. 
In Ostpreußen auf dem Preußischen Landrücken zerstreut, sonst selten; haupt­

sächlich auf Schwingflachmoor und hier meist gesell ig. 
Im übrigen Mitteleuropa sehr zerstreut bis selten, schon im westlichen D eutsch­

land ganz fehlend und erst wieder am Nordfuße der Alpen auftretend. 
In der Subarktis zirkumpolar verbreitet, geht bis ins arktische Gebiet: Grön­

land, Spitzbergen, Nowaja Semlja und Sibirien . 

7. Carex heleonastes EHRH. 
In Ostpreußen zerstreut, im Gebiet der flachen Grundmoräne und in den Niederungen 

sehr selten. Auf dem Preußischen L andrücken besonders auf den zahlreichen kleinen 
Schwingflachmooren (H ypneto-Caticeta); seltener auf Schwingzwischenmoor. 

Im norddeutschen Flach! ande sehr selten, etwas häufiger erst wieder im 
Alpenvorlande. 

In der Subarktis zirkumpolar verbreitet, berührt dagegen die Arktis nur an 
wenigen Punkten: Kola- und J enissei-Mündung. Die Segge kann also nicht, wie es hin 
und wieder geschieht, zum arktischen Florenelement gerechnet werden. 

8. Carex chordorrhiza EHRH. 
Verbreitung in Ostpreuß e n, Mitteleuropa und Subarktis ganz ähnlich wie 

bei der vorigen Art; hat aber eine größere Vorliebe für Sphagneta als diese und ist 
etwas häufiger. 

1} Die Algen konnten hier nicht berücksichtigt werden; vgl. dazu STEINECKE (1928). 
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In der Arktis höchstens an den Mündungen von Jenissei, Olenek und Lena 
(TRAUTVETTER 1877, SCHMIDT 1872, SCHEUTZ 18 8) und an der Hudson-Bai (MAcouN 
1888); also ebenfalls keine arktische Art. 

9. Gare x laevi rostris BL YTT. 
Wurde erst 1925 in Ostpreußen von LETTAU im FR. Kranichbruch (Kr. 

Insterburg) entdeckt (vgl. PÖG., Jahrg. 65, 1928, Jahresber. PrBV. S. 9 und 33) . 
Geht im nördlichen Waldgebiet und in der Subarktis bis nach Ostasien. 

ro. Juncus stygius L. 
In Ostpreußen nur in den Krr. Lötzen (Borker Heide) und Lyck (Milchbude), 

beide Male auf Schwingmoor, am letztgenannten Ort zusammen mit anderen nordischen 
Arten. 

Im übrigen Mitteleuropa nur noch im nördlichen Alpenvorlande als Seltenheit. 
Im subarktischen Europa verbreitet und so auch in der Subarktis Amerikas ; fehlt 
im arktischen Gebiet. 

II. Salix myrtilloi:des L. 
In Ostpreußen auf den Preußischen Landrücken beschränkt, mit deutlicher Be­

vorzugung nährstoffarmer Moorböden (Reiserzwischenmoore) . 
In Mitteleuropa noch im östlichen Deutschland (selten) und am ordfuße der 

Alpen und Karpaten, sehr selten in höheren Lagen. 
In der Subarktis zirkumpolar verbreitet und anscheinend nirgends selten ; im 

arktischen Gebiet nur an wenigen Punkten (Sibirien), aber nach SIMMONS (1913) 
sogar noch auf Banksland. 

12. Stellaria crass i f olia EHRH. 
In Ostpreußen sehr zerstreut; auf dem Preußischen Landrücken et\vas häufiger ; 

nicht immer an Schwingmoor gebunden, sondern seltener auch an feuchten, sandigen 
Ufern von Seen. 

In Nord- und Ostdeutschland sehr zerstreut bis selten; im Süden nur im württem­
b) rgischen Alpenvorlande. 

Verbreitet in der Subarktis Europas und Asiens, dagegen in der Arktis nur ganz 
ausnahmsweise (Waigatsch, Jenissei-Mündung) und hier durch die nahe verwandte 
, t. 1iumifusa RoTTB. vertreten. 

13. Andromeda calycu lata L . 
Außer den beiden längst bekannten Fundorten Ostpreußens (Cr. Moosbruch 

und Kaksche Balis) wurden in den letzten Jahrzehnten noch zwei neue entdeckt: Sol­
tissek-~1oor bei Ortelsburg (E. ScHENK) und Raubener Moor bei Darkehmen 
(FÜHRER und BücHLE). 

Der typische Standort dieses Heidestrauches ist das Kiefernzwischenmoor mit 
Led11m palu tre und Eriophorum vaginatum, wo er meist gesellig auftritt. In das otiene 
Hochmoor geht er nur selten, ebenso in das 1ischwald-Zwischenmoor. 

In Mitteleuropa fehlt Andronieda calyculata sonst gänzlich, tritt erst wieder in 
Polen und Litauen auf, von wo an sie dann nach orden und ordosten immer häufiger 
wird . 

In der Subarktis ist sie zirkumpolar verbreitet und anscheinend überall häufig, 
dagegen geht sie nur sehr selten in das arktische Gebiet, jedenfalls nicht annähernd 
so weit wie A. polifolia. 

14. Ledmn palustre L. 
Der subarktische Charakter dieser Art ist entschieden schwächer als der von 

Andromeda calyculata, trotzdem sie an weit mehr Stellen und erheblich weiter in die 
. .\rktis (in Grönland z. B. bis 74 O) hineinreicht als jene. Ihre klimatische Amplitude ist 
eben erheblich größer. Trotzdem wäre es nicht zutreffend - und dasselbe gilt auch 

Vegetationskunden. Bd. I : t e ffen, Ostpreullen. 21 
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von den nach ihrer Verbreitung und ihren edaphischen Ansprüchen nahe verwandten 
Arten Andromeda polifolia, Vaccinium uliginosum und Vaccinium oxycoccos, - sie dem 
ubiquistischen Florenelement1) zuzurechnen, wie z. B. Caltha palustris, Chrysosplenium 
alternif olium, Polygonum bistorta und Cardamine pratensis, die ja recht erhebliche 
Areale in der Arktis besitzen und z. T. Breiten von annähernd 80° erreichen. 

Der Unterschied zwischen beiden Gruppen besteht in erster Linie darin, daß die 
letzte im Waldgebiet keine wesentlichen Verbreitungslücken aufweist und niemals auf 
ausgesprochen meso- bis oligotrophe Standorte beschränkt ist. Gerade die Nährstoff­
armut der Standorte muß aber als Aquivalent für 5ewisse klimatische Bedingungen 
(z. B . geringe Sommertemperatur und kurze Vegetationszeit) angesehen werden, denn 
dadurch werden ganz sicher viele unliebsame Konkurrenten ferngehalten. Bei nicht 
wenigen Glazialpflanzen scheint dies Moment sogar das ausschlaggebende bei ihrer Er­
haltungsmöglichkeit im Waldgebiet zu sein, denn z. B. Arctostaphylos uva ursi, Li,11-
naea borealis und Pulsatilla vemalis bedürfen einer Verkürzung der Vegetationsperiode, 
wie sie die Moorstandorte im allgemeinen mit sich bringen, im norddeutschen Flachlande 
gar nicht, um sich gegen die Konkurrenz der baltisch-sarmatischen Flora zu behaupten. 
Auch ist ja der Mangel an Nährstoffen ein charakteristisches Merkmal fast aller ark­
tischen Formationen2). Wer jemals selbst zu beobachten Gelegenheit hatte, welch einen 
durchgreifenden Einfluß eine gute Düngung, wie sie z. B. in der Nähe der Vogelfelsen 
und der menschlichen Niederlassungen eintritt, im arktischen Gebiet auf die Zusammen­
setzung und die Stoffproduktion der Vegetation hat, wird darüber gar nicht im 
Zweifel sein. Es darf daher dies Moment für die Beurteilung der Zugehörigkeit einer Art 
zu dem einen oder dem anderen Florenelement nicht außer acht gelassen werden. 

Der Sumpfporst ist in Ostpreußen allgemein verbreitet, seine ökologische 
Amplitude aber sehr eng; wir haben sie bereits bei Besprechung der Kiefern-Zwischen­
moore und der Ledum-Hochmoorvorzone kennengelernt. Ausnahmsweise geht die 
Pflanze auf der Kurischen Nehrung auch in sandige Kiefernwälder. 

In der Subarktis ist sie zirkumpolar verbreitet und überschreitet die Baumgrenze 
auch erheblich nach Norden (Westgrönland bis 74°, Arktischer Archipel, Taimyr-Halb­
insel, Tschuktschenland u. a. 0 .). Allerdings geschieht dies vielleicht nur in der var. 
decumbens Ait., die neuerdings auch als eigene Art aufgefaßt wird [M. P . und A. E. PoR­
SILD (1920), S. II8ff.). 

15. Pedicularis sceptrum carolinum L. 
In Ostpreußen auf dem Preußischen Landrücken sehr zerstreut, in den übrigen 

Teilen äußerst selten; bevorzugt Standflachmoorwiesen, die auch lichtes Gesträuch 
tragen können. 

ach Südwesten und Westen nimmt die Verbreitung rasch ab, so daß die Pflanze 
über Posen, Pommern und Mecklenburg zunächst nicht mehr hinausgeht und erst wieder 
im Vorlande der Alpen und Karpaten einige Fundorte besitzt. 

In der Subarktis (und im nördlichen Waldgebiet) geht sie bis Ostasien, dagegen 
nur sehr wenig in die Arktis : Kola, Samojedentundra, J enissei-Mündung (SCHEUTZ 
1888), Taimyr-Halbinsel. 

Zu diesen subarktischen Arten können und müssen eigentlich noch 
einige andere gerechnet werden, obwohl deren subarktischer Charakter 
nicht so stark ausgeprägt ist wie bei den obengenannten, da sie bei 

1) Im Sinne von M . JEROSCH (1903) . 
2

) Selbst wenn die chemische Zusammensetzung des Gesteins reich an Kalk und 
anderen Nährstoffen ist, pflegt die Verwitterung in der Arktis doch so gering zu sein, 
daß diese Stoffe der Vegetation nur in geringem Maße zugute kommen. 
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zirkumpolarer subarktischer Verbreitung erheblich ins Waldgebiet, aber 
nur ausnahmsweise in die Arktis eindringen. 

Als Typen für diese Gruppe mögen die in Ostpreußen sehr zerstreut 
vorkommenden Hierochloe odorata und Malaxis paludosagenannt werden. 

1 Leider kann des beschränkten Raumes wegen nicht näher darauf ein­
gegangen werden. 

b) Die subarktisch~oreophile Untergruppe. 

Hierzu werden diejenigen Arten gezählt, deren Hauptverbreitungs­
gebiet zwar auch die subarktische Zone ist, die aber daneben erheb­
liche und von ihrem nördlichen Wohngebiet getrennt liegende Gebirgs­
areale haben, so daß es zunächst zweifelhaft sein könnte, in welchem 
dieser beiden Gebiete ihre Heimat zu suchen ist. 

Was die Gebirgsareale selbst anbetrifft, so fallen sie meistens nicht 
in die alpine Region, sondern vielfach in die Höhenstufe des Krumm­
holzes, der subalpinen Koniferenwälder und sogar des niederen Berglandes. 
Bei umpfpflanzen tritt oft der Fall ein, daß sie sich durch alle genann­
ten Höhenstufen bis weit in das Gebiet der Alpenmatten hineinziehen; 
oft genug gilt dies auch von anderen. Es liegt daher das Bedürfnis nach 
einem Ausdruck vor, der die Bewohner aller Höhenstufen der Gebirge 
umfaßt, und hierfür scheint die oben gebrauchte Bezeichnung „oreo­
phil" sehr geeignet, wenn sie auch bereits von DIBLS (r9ro) in einem 
etwas anderen Sinne gebraucht und eingeführt wurde, nämlich um den 
Doppelsinn des Begriffes „alpin" zu umgehen. Indessen ist dieser 
letzte Begriff so eindeutig geworden (da er jetzt wohl nirgends mehr in 
geographischem Sinne, sondern immer nur zur Bezeichnung einer 
Höhenstufe gebraucht wird), daß man wohl ohne Gefahr, die Nomen­
klatur zu verwirren, den sehr treffenden Ausdruck „oreophil" in dem 
hier angegebenen Sinne wird verwenden dürfen. 

Bezüglich der Abgrenzung dieser Untergruppe gegen die vorige ist 
rzu bemerken, daß ein scharfer Unterschied nicht besteht, da die Ge­
birgsareale der einzelnen Arten von einem gelegentlichen unbedeuten­
den Verlassen der unteren Stufe bis zu einer regelmäßigen und weit 
verbreiteten Besiedelung höherer Regionen bei vielfachen Über­
gängen wechseln. In vielen Fällen kann man daher zweifelhaft sein, 
welcher der beiden Untergruppen eine bestimmte Art zuzuweisen ist, 
und bei diesen Grenzfällen wird manches von persönlichem Ermessen 
abhängen. 

Im folgenden mögen nun die einzelnen Arten der subarktisch­
oreophilen Untergruppe nach Art und Weise ihres Vorkommens in 
Ostpreußen, nach den Hauptzügen ihrer Verbreitung und nach ihrem 
pflanzengeographischen Charakter kurz zusammengestellt werden. 

21 * 
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r. Ca ll ier gon tr i far iu m (WEB . et MOHR). 
In OstJ) r eußen sehr zerstreut in besonders feuchten Schwingflachmooren. Im 

norddeutschen F lachlande selten, erst wieder häufiger im Alpengebiet , wo es bis ins Hoch­
gebirge1) geht. 

In d er Subarktis verbreitet und a uch d em arktischen Gebiet nicht fehl end. 
(Vom Verf. z. B. in Nowaja Semlja am Rande von Tümpeln und im Wasser selbst beob­
achtet.) 

2. J uniperus communis L. v. nana WrLLD . 
D er Zw e r gwacho ld e r kommt in Ostpre u ßen nur an zwei beschränkten 

Stellen im Kr. Lyck vor und weist dann bis zu d en Gebirgen (Alpen, Karpaten) eine sehr 
weite Verbreitungslücke a uf. 

In der Subarktis und in d en m eisten Gebirgen scheint er sehr verbreitet zu 
sein; in die Arktis geht er stellenweise: Grön l.and bis 67°, Sibirien sehr zerstreut, 
Samoj edentundra. 

Wenn ihn auch RIKLI (rgor) eine Ch arakterart der arktischen Zwergstrauchheide 
nennt, so liegt sein Massenzentrum doch nicht in der arktischen Zone, weshalb m an 
ihn nicht zu den arktisch-alpinen Arten rechnen kann. 

Bemerkt sei, d a ß die ostpreußischen Exempla re sich von den nordischen merklich 
unterscheiden , da die Nadeln etwas lä nger und nicht so stark gekrümmt sind. 

3. Carex pauciflora LrGHTF. 
In Ostpre ußen selt en und annäh ernd auf d en Preußischen Landrücken und 

das Hochmoorgebiet im Memeldelta b eschränkt; streng an oligotrophe und m eso­
trophe Moore gebunden . 

Nach Südwesten seltener werdend und erst wieder im Alpenvor l and a n gleich ­
a rtigen Standorten häufiger. In die Alpen selbst steigt sie bis über 2000 m und h at 
a uch in Kleinasien Gebirgsareale . 

D as subarktische Area l erstreckt sich (mit einigen Lücken ) von Alaska über 
Neufundla nd, I sland bis nach Nordrußland ; in d er Arktis scheint die Pflanze zu 
fehlen . Da sie a uch überall in das Waldgebiet hineingeht, ist ihr subarktischer Cha ­
rakter nicht b esonders stark . 

4. Carex brunnescens (PERS.) Porn . 
In Ostpre uß e n nur in den großen Moorgebiet en des nördlichen Teiles und a u f 

dem Preußischen Landrücken , aber auch h ier immer nur selten; liebt besonders 
Mischwald-Zwischenmoor. 

In Mitt e l e uropa sonst subalp in (Moor) bis hochalpin (auf Gletscheralluvionen 
u . ä. 0.; gern mit C. lagopina, 0. microglochin und Equisetum variegatum). In den Ge­
birg e n der nördlichen H emisphä re ist sie a nscheinend v erbreit et, d agegen in der Arktis 
n ur ganz a usnahmsweise vertreten. 

5. Carex capillaris L. 
In Ostpreußen nur a uf trockenen Wiesen an der Jura, Kr. R agnit, in einer hoch­

wüchsigen, vom Gebirgstypus etwas a bweich enden Form. 
Ihre nächsten Standorte im Süden und W esten liegen im Riesengebirge; im übrigen 

erstreckt sich das Gebirgs a r ea l auf den ~rößten Teil Europas und fast ganz Asiens; 
sie bewohnt dort die subalpine bis a lpine Stufe. 

Subarktisch zirkumpolar, geht sie nur sehr wenig in das a rktisch e Gebiet. 

6. Carex sparsiflora STE UD. 
In Ostpre uß e n nur in einer h ochwüchsigen Waldform: v ar. Grütteri A. et GR. 

und besonders typisch für Mischwald-Zwisch enmoor. Ihre Fundorte erstrecken sich von 

1) Freilich nicht häufig, weshalb es von TH. H ERZOG (1926) zu m subarktischen 
F lorenelem ent gezählt wird. 
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dem Moorgebiet des Kr. Pillkallen (bes. zwischen der „ I<aksche Balis" und der „ Großen 
Schoreller Plinis") bis nach dem Kr. Memel. Anscheinend ist diese durch höheren, schlaffen 
Wuchs, breitere und mehr rauhe Blätter sowie sehr lockere Blütenstände ausgezeichnete 
Variation im östlichen Baltikum endemisch. 

Der Haupttypus ist in Mitteleuropa sehr selten (Brocken, angeblich Mecklenburg), 
e was häufiger in der alpinen Region des Riesengebirges und der Alpen. 

Das subarktische Areal reicht von Nordeuropa über Kamtschatka, Alaska bis 
Labrador, das arktische besteht nur aus wenigen Punkten in der Nachbarschaft der 
Subarktis . 

7. Care x magellanicci LMK., 

hat in Ostpreußen etwa dieselbe Verbreitung und ökologischen Ansprüche wie clie 
vorige Art, geht aber nach Süden bis in die Rominter H eide (H. STEFFE:s- 1919, S. 93) 
und ist anscheinend auch etwas häufiger a ls C. spars·i flora . Auch sie war bisher nur 
in der schlaffen, hochwüchsigen "Waldform fr. planitiei A. et GR . bekannt, wurde aber 
1929 vom Verf. auf dem Augstumal-::\Ioor im Bereich der Rugu11 er RüUe in der 
niedrigen und straffen Form in großer Menge beobachtet . 

Gebirgsareale im Riesengebirge, den Alpen, Karpaten u. a. Gebirgen, nur auf 
Höhenmooren. 

In der Subarktis zirkumpolar verbreitet, in der Arktis sehr selten . Bemerkens­
wert ist ihr Vorkommen in Südpatagonien . 

8. Salix lapponum L. 

In Ostpreußen a uf den nordöstlichen T eil des Preußischen La ndrückens (von den 
Kreisen Sensburg und Johannisburg ab) und auf den Norden der Provinz beschränkt ; 
findet hier über Litauen und Polen Anschluß nach ordrußland. 

Bevorzugt überaU Zwischenmoor, ohne jedoch den kleinen Schwingflachmooren 
Masurens ganz zu fehlen; hat auch h eute noch eine kräftige Verbreitungsfähigkeit. 

Im norddeutschen Flachlande gänzlich fehlend, tritt sie erst wieder in der alpinen 
R egion des Riesengebirges, der Alpen (s p. helvetica) und der Karpaten auf. 

Im subarktisc h en Gebiet Europas und Asiens verbreitet, in der Arktis nur 
sehr selt en. 

9. Conioseli11u1n tatar icirni F r CHER 

ist auch in Ostpreuße n sehr seit n : sein Gebiet reicht hier von der Rominter H eide 
über Insterburg bis zur :Vlemel und Jura; seine Standorte sind meist halbschattige 
U fergebüsche, selten waldige Hänge. 

Im Flachlande :\-Iitteleuropas fehlt es gänzlich, tritt erst wieder in der subalpinen 
R egion der Ostsudeten, Karpaten und Ostalpen auf. 

Die Verbreitung in der Subarktis erstreckt sich auf ganz Europa und Nordasien, 
wo die Pflanze auch mehrfach in das a rktische Gebiet eintritt [ScruuDT (1872), SCHEUTZ 
(18 8) u. a. Vom Verf. wurde es z. B. noch auf der Fischer-Halbinsel ('West-Kola) 
gesehen ). 

10. Empetriim nigrum L. 

Auf dem Preußischen Landrücken und im Norden der Provinz i t die Kr ä h en­
beere keine Seltenheit, aber streng auf nährstoffarmen ;\loor- und Sandboden be­
schränkt, fast immer in Gesellschaft von Calltma mtlgari . 

In ~itteleuropa ist sie nicht gerade selten, zeigt sogar eine deutliche .i: eigung für das 
subatlantische Gebiet, wird aber erst in den Gebirgen wieder häufiger, wo sie na mentlich 
ein charakteristischer Bestandtei l der alpinen Zwergstrauchbeide wird . 

In der gesamten Subarktis ist sie allgemein verbreitet und geht in einer rot­
b ee1igen Unterart sog'ar bis Sülpatagonien . Auch in der Arktis erreicht sie noch 
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hohe Breiten (Spitzbergen, Grönland bis 72°) und ist auch hier mit großen Lücken 
zirkumpolar verbreitet 1) . 

Sie gehört also mit Ledum palustre u. a. zu einem etwas diffusen Typus subarktischer 
Arten . 

1r. A.rctostaphylos uva ursi L. 
Die H auptverbreitung der Bärentraube in Ostpreußen liegt auf dem Preußi­

schen Landrücken. Sie b evorzugt sandige Kiefernwälder vom Typus des Heide­
wal d e s (s. Tab. 15), ist dagegen b ereits im Call unetum des Kiefernwaldes recht selten. 

Im norddeutschen Flachlande zerstreut und den übrigen Ebenen Mittel­
europas ganz fehlend, tritt sie wieder· häufiger in den m eisten Gebirgen der nördlichen 
Kontinente auf (Alpen bis 2780 m, K a ukasus bis über 3000 m), wo sie mit Empetrum 
nigrum und Vaccinimn uliginosum die Zwergstrauchheide bewohnt. 

In der Subarktis zirkumpolar verbreitet, in der arktischen Zwergstrauchheide 
noch mehrfach : Grönland bis 66°, Kola, Samojedentundra, Tschuktschenland usw. 

12. Andromeda polif olia L. und 

13. T" accinium oxycoccos L. 
Beide Arten haben in ihrer gesamten Verbreitung und ihren okologischen An­

sprüchen sehr viel Gemeinsames. In Ostpre uß e n sind sie geographisch und auch so­
ziologisch treue Begleiter von Ledum palustre, treten aber etwas häufiger a uf und be­
wohn en auch noch regelmäßig das Hochmoor. 

Was oben bereits über die Bedeutung der ökologischen Amplitude für die Be­
urteilung der Zugehörigkeit zu ein em nordischen Florenelement bei Ledum palustre gesagt 
wurde, gilt a uch für diese beiden Ericaceen, ebenso für Empetrmn nigrmn, Vaccinium 
uliginowm u. a. Das Seltnerwerden a ller dieser Arten mit dem Vordringen in das 
Waldgebiet und ihre Anpassung an nährstoffarme Substrate machen ihre Zuordnung 
zu dem ubiquistischen Florenelement nicht gut möglich, wenngleich ihr subarktischer 
Charakter nicht besonders stark ausgeprägt ist . 

Unsere beiden Zwergsträucher kommen noch in ganz Mitte le urop a zerstreut vor, 
werden nach Süden zu immer seltener und treten erst wieder am Nordfuß der Gebirge 
und in diesen selbst häufiger auf. Dort erreichen sie Höhen bis über 2000 ( Andro­
meda) bzw. 1800 (F . oxycoccos) m. 

In der ganzen Subarktis sind beide ungemein häufig und gehen bis 74° ( A.. pol.) 
bzw·. 67 ° (T". oxycoccos) ins a rktis c h e Gebiet. 

14. T" accinium uli ginosum L. 
schließt sich in seiner ganzen Verbreitung eng an Ledum 1Jalu ·tre und etwas loser den 
b eiden vorigen Arten an , geht aber im Gebirge bis 3100 m hoch (Zwergstrauchbeide und 
Rhododendron-Gebüsche) und in die Arktis bis 78° (Grönland) und 79° (Arktischer 
Archipel ). 

15. T rientali s europa ea L. 
bildet mit Arctostaphylos iwa ursi und Linnaea boreali s zusammen einen besonderen 
Typus d er subarktischen Waldbewohner , deren Massenzentrum deutlich in dem Kampf­
gürtel des Baumwuchses liegt. Sie gehen noch erheblich ins arktische Gebiet hinein, 
bewohnen in den Gebirgen meist den oberen Fichtenwald (aber auch die a lpine Stufe), 
reichen in der Ebene aber etwas weiter in das \.Yaldgebiet hinein als die meisten 
subarktischen Moorpflanzen. Trotzdem müssen ie doch noch zum subarktischen 
Florenelement gezählt') werden . 

') Es wird sich hier wohl immer um die ssp. hermaphroditica handeln, der man 
in neuerer Zeit Artwert zuzuerkennen geneigt ist . 

2) Von HEGI (Bd. V, 3, S. 1863) wird Tr. emopaea sogar zum arktisch-alpinen 
E lement gerechnet . 
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In Ostpreußen ist der Siebenstern auf Rohhumusböden, namentlich in Kiefern­
wäldern, ziemlich verbreitet . 

16. Pri mula f arinosa L. 
Die Mehlprimel lebt heute in Ostpreußen nur noch in dem nördlichsten Zipfel 

auf torfigen oder heideartigen Wiesen. 
Im norddeutschen Flachlande ist sie sehr selten, dagegen im Voralpengelände 

b ereits häufig und besiedelt die meisten Gebirge Eurasiens bis hoch in die a lpine Region 
hinein. 

Im ganzen subarktischen Gürtel ist sie weit verbreitet und geht auch mehrfach 
in arktisches Gebiet hinein. 

17. P inguicula vu lgari s L. 
schließt sich in ihrem Vorkommen in Ostpreußen, im norddeutschen Flachlande, in 
den Gebirgen und auch sonst mehrfach eng an die vorige Art an, zeigt aber daneben noch 
deutliche B eziehungen zum atlantischen Florenelement. Wie bei Pri mula farinosa, Andro­
meda calyculata, Salix lapponmn, Rubtts chamaemorus u . a. setzt sich ihr Verbreitungs­
.gebiet vom Norden Ostpreußens mit allmählich zunehmender Verdichtung der Fundorte 
<l'brch die Ostseeprovinzen und Nordrußland ins subarktische G e biet fort. 

18. Linna ea borealis L. 
verhält sich ganz ähnlich wie Trientalis europaea, ist aber in Ostpreußen seltener als 
diese. Über ihre ökologischen "Ansprüche vgl. den Abschnitt über die Kiefernwälder. 

Auch innerhalb der subarktisch-oreophilen Untergruppe sind noch 
einige Arten von weniger stark ausgeprägtem subarktischen oder 
oreophilen Charakter zu nennen, die z. T. zwar sogar beträchtlich in 
das arktische Gebiet (t) oder ins Hochgebirge (o) gehen, aber anderer­
seits auch wieder im Waldgebiet eine weite Verbreitung besitzen und 
hier z. T. sogar eine stärkere Beschattung durch Laubbäume nicht 
meiden. Sie erhalten dadurch einen leicht ubiquistischen Charakter, 
müssen aber im großen ganzen doch ·eher dem subarkti chen Floren­
element (im weiteren Sinne) zugerechnet werden. Es sind dies: 

Eriophorum al7Jinum 
t Carex limosa 
o Juncus fili formis 
o Coeloglossmn viride 

Coralliorrhiza innata 

Listera cordata 
Microstylis monophyllos 
Salix livida 
Nuphar pumilum 

t Polemonium coeruleum 

c) Subarktische Steppenpflanzen. 
Der Unterschied zwischen den Lebensbedingungen der arktischen 

Tundra (soweit sie nicht sumpfig ist) und der Steppen ist durchaus nicht 
so groß, wie es auf den ersten Blick erscheinen möchte. Gerade die 
einschneidendsten ökologischen Faktoren haben sie gemein­
sam: die Baumlosigkeit mit dem ungehemmten Li.chtgenuß, eine 
kurze Vegetationsperiode und eine wenigstens zeitweise anhaltende, 
erhebliche Trockenheit. Wenn diese Faktoren auch bei beiden zum 
größten Teil durch ganz verschiedene Ursachen bedingt sind, so 
müssen sie doch in gleichem Sinne auslesend auf die Flora wirken, und 
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es ist daher gar nicht verwunderlich, daß beide Formationen eine große 
Zahl von gemeinsamen Arten besitzen 1). Diese würde sogar noch viel 
größer sein, wenn sich nicht zwischen die meisten Steppen und die 
Arktis eine breite Waldzone einschieben würde. 

Es bestehen ferner zwischen den einzelnen Steppengebieten in 
edaphischer und klimatischer Beziehung ganz erhebliche Unterschiede. 
Von den saftigen Tschernosem-(Schwarzerde-)Steppen üdrußlands 
und Rumäniens oder den Salzsteppen weichen viele zentralasiatische 
Hochsteppen infolge ihrer extremen, die Vegetationsperiode ganz 
besonders verkürzenden Kontinentalität, ihres öfters steinigen und 
wenig fruchtbaren Bodens und ihrer Höhenlage in dem Maße ab, daß 
sie am be ten als subarktische teppen von jenen unterschieden werden. 

ie stellen denjenigen Typus dar, den NEHRI G (I890) in so überzeugender 
Weise aus dem Ende des Diluviums bzw. dem Beginn des Postglazials 
nachgewie en hat, und sie sind auch heute noch in annähernd der elben 
oder ähnlichen Form in der Umgebung des Altai, ferner in der Zone des 
Ochotskischen Meeres (z. B. auf Kamtschatka durch die schwedische 
Expedition Ig20-I922 nachgewiesen) in erheblichem Maße vorhanden. 

Es konnten sich daher zahlreiche Steppenpflanzen entweder schon 
während der Eiszeit oder zum mindesten bald nach ihrer 
Beendigung, also während der Dryas- und auch noch in der 
Birken-Periode, weiterverbreiten und in das Florenmi chgebiet 
und sogar bis in die europäischen Hochgebirge gelangen. (Das klassische 
Beispiel dafür i t ja das Edelweiß!) Aus diesem Grunde i t e vielfach 
nicht leicht, sich ein Urteil darüber zu bilden, in welchem der beiden 
in Frage kommenden Gebiete gewisse Arten, die einen we entliehen 
Bestandteil von ENGLERS „Glazialpflanzen" au machen, ur prüng­
lich zu Hause waren. 

In diese Kategorie der subarktischen Steppenpflanzen 
dürften die folgenden ostpreußischen Arten zu zählen sein: 

i. Pul sa t i lla vernalis (L.) MILL. 

Zunächst sind bei dieser Küchenschelle die ausgeprägten Gebirgsareale in den 
südeuropäischen Gebirgen, den Alpen (bis 3600 m 1), Karpaten und Sudeten zu beachten. 

Im subarktischen Gebiet geht sie in Europa bis Lappland, Kola und Kanin, 
also bis an die Grenze der Arktis. In Asien scheint sie dagegen nur in den Gebirgen und 
Steppen aufzutreten. Ihr Hauptverbreitungsgebiet ist - abgesehen von Skandinavien -
aber das ost- und südostrussische Steppenareal bis zu den fern des Kaspischen 
Meeres. (Kirgisensteppe 1) 

In Ostpreußen ist sie auf ein kleines Gebiet in den Kreisen Osterode und i\Iohrungen 
beschränkt und wächst hier in Kiefernwäldern zusammen mit Pi1lsati lla patei , Lyco­
podimn compla11atum, Arctostaphylos ttva ttrsi, Pirolaceen u. a . Arten ähnlicher Ökologie. 
Infolge ihrer atur als Steppenpflanze rummt ihre Verbre.itung nach Südwe ten (Weichsel­
gebiet, Pommern, Brandenburg!) im Gegensatz zu den meisten andern subarktischen 

1 ) Näheres hierüber s. bei H. STEFFEN (1924 b) S. 12 ff. 
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Arten nicht ab, sondern eher zu. Einige größere Verbreitungslücken trennen diese 
Areale von dem mehr kompakten Verbreitungsgebiet in den Alpen. 

Eine gewisse Ähnlichkeit mit der Frühlingsküchenschelle hat in ihrem allgemeinen 
pflanzengeographischen Charakter - abgesehen von ihrer weiteren Verbreitung in den 
Kieferngebieten und der geringeren I eigung zu Gebirgsarealen - die folgende 

2. Pulsatilla patens (L.) J\llILL. 

Dieser echt sibirische Typus kommt nicht nur in den zentralasiatischen Steppen 
vor (südlich bis Turkestan), sondern ist auch im subarktischen Gebiet Asiens ehr 
verbreitet und geht in einer wenig abweichenden Form (var. Trol/gangiana TRAUTV. et 
i\!EY.) in die Arktis (Jenissei-Mündung und Tschuktschen-Halbinsel); dieselbe oder eine 
ähnliche Form (var. 'uttaliana (DC.) GRA v} ist in der subarld:ischen Zone l -ordamerikas 
und darüber hinaus bis zur Eismeerküste verbreitet . 

Wahrscheinlich sind die subarktischen Steppengebiete Asiens der Schöpfungsherd 
dieser innerhalb Ostpreußens besonders in Masuren verbreiteten KüchenschelJe. Für 
unser Gebiet ist ihre Herkunft aus dem Pontikum aber nicht nachzuweisen [vgl.H. STEFFEN 
(1924a} S. 13]. 

3. Cotoneaster nigra WLBG . 

" Wenn dieser seltene Strauch im 'Weichselgebiet bei Schwetz wirklich nur einge-
schleppt ist, teht er bei Lyck an der Ostgrenze seiner erbreitung. Seinen ökologischen 
Ansprüchen und seiner Gesamtverbreitung nach ist er eine typisch subarktische Steppen­
pflanze: er geht von Lappland über Xordrußland, Polen, Galizien und das südrussische 
Steppengebiet (KoRSHINSKY I 9 } bis nach Turkestan, der Mandschurei und Dahurien. 

Im Kre\se Lyck kommt er in einer Reihe von Kiefernwaldungen al nterholz vor, 
geht aber gelegentlich auch auf kahle, sonnige Uferböschungen in Gesell chaft von 
Anemone ilve tris, Oxytropis pilo a u. a. Steppenpflanzen. 

4 . Androsace septe11trional i L . 
Die Verbreitung dieser Art ist eine recht merkwürdige. Gebirgsareale besitzt 

sie in den lpen (bis 2200 m), in fast allen asiatischen Gebirgen (Himalaja bis 4500 m) 
und in den Rocky :Mountains von der Arktis bis Colorado. . 

Recht verbreitet ist sie in ganz Tibet und in anderen Hochsteppen Asiens. 
In der Arktis ist sie an zahlreichen Stellen gefunden worden: Samojeden- und 

Jurakentundra, Tschuktschenland, mehrfach im arktischen Alaska, in den Barren Grounds, 
und sogar noch in EIJesmere- und Grinnelland bis zu 81° nördlicher Breite. :'fach SrM­
MONS (1913) ist sie hier Tertiä.rrelikt, das vor dem vorrückenden Eise des Diluviums nach 
Norden ausgewichen ist . 

In Ostpreußen ist ie selten und nicht ganz beständig, nur in den Kreisen H eils­
b erg, Johannisburg und Sensburg auf sterilen, kiesigen und sandigen Flä.chen (aber 
riicht im Corynephoretum !), bisweilen auch auf Brachä.ckem gefunden worden. 

Bemerkenswert ist es, daß sie im Weich elgebiet Westpreußens fast nur mit 
pontischen Arten zusammen vorkommt ; zu den für Ostpreußen genannten Stand­
orten treten hier noch lichte Kiefernwä.lder. Auch für Polen wird sie von RosTAFJNSKI 
(1873 S. 39) nur für das Weichselgebiet angegeben, so daß H . PRE s wohl mit Recht 
ihre Einwanderung lä.ngs der\\ eichsel zunächst nach \Vestpreußen annimmt. Sie verhä.lt 
sich also in mehrfacher Hin icht ganz ähnlich wie die pontischen Arten 0 t- und \Yest­
preußens. 

5. Dracocephalum Ruy ch i a 11a L. 
Dieser Drachenkopf gilt in der Literatur gewöhnlich als subalpines oder alpines 

Glazialrelikt. Seine ökologischen Ansprüche, seine Vergesellschaftung (nicht nur in 
Ost- und Westpreußen) mit ponti eben Arten la en aber auch seine Deutung als Steppen­
pflanze zu, zumal seine Heimat wahrscheinlich die Steppengebiete um d n Altai sind. 
Er dürfte zu der Gruppe von „ Glazial pflanzen" gehören, die vielleicht noch währ nd 
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der Eiszeit, als der kontinentale Charakter des Klimas auch in weiterer mgebung vom 
Inlandeise erheblich verstärkt sein mußte, Gelegenheit erhielten, ihre Areale erheblich 
zu erweitern und so Anschluß an das mitteleuropäische Florenmischgebiet zu gewinnen. 

6 . Seneci o carnpester (L.) De . 
In Ostpre uß e n sehr selten (Kr. Sensburg), gern zusammen mit der pontischen 

Flora, wie a uch in Thüringen, im Alpenvorland, in Böhmen und a. 0 . 
In Asien teils Steppenpflanze, teils noch Bewohner der Tundra, wo er anscheinend 

nur südexponierte Hänge besiedelt. (So vom Verf. auf Kolgujew und Waigatsch beob­
achtet.) Auch in Nord-Kanada noch in der Arktis. 

Infolge seiner Anpassung an die Tundra könnte Sehecio campester bereits während 
d er Eiszeit im Florenmischgebiet vorhanden gewesen sein und hat vielleicht a uch seit­
dem als \Vanderrelikt in Ostpreußen, Polen (RosTAFINSKI) usw. gelebt. 

(Syn . : S. i ntegrifolins CLArnv.) 

5. A lpine und subalpine Arten. 
Es gibt in Ostpreußen eine kleinere Anzahl von Arten, die sich 

in ihren ökologischen Ansprüchen teils wie subarktische, teils wie Ge­
birgspflanzen verhalten und teilweise sogar gewisse Beziehungen zu 
der soeben behandelten Untergruppe aufweisen. Prüft man ihre Ver­
breitung und die ihrer nächsten Verwandten näher nach, so ergibt sich, 
daß ihre Herkunft auf die Gebirge Asiens (Altai) und Europas deutet . 
Es ist nicht immer die alpine Stufe, in der sie dort hauptsächlich vor­
kommen, aber sie sind durchweg lichtliebende Arten, die auch in 
den niederen Lagen der Gebirge sonnige, oft sogar baumlose und bis­
weilen nährstoffarme tandorte bevorzugen. 

ach Ostpreußen sind sie offenbar auf die Weise gelangt, daß sie 
auf der Höhe der letzten oder vielleicht sogar einer früheren Ver­
gletscherungsperiode in das Florenmischgebiet einwanderten und 
sich bei der folgenden Besserung des Klimas der nach Nordosten 
sich zurückziehenden Flora anschlossen. Sollte derartiges bereits in 
einer der ersten Interglazialzeiten geschehen sein, so könnten sie auch 
zuletzt au ordeuropa zu uns gekommen sein. 

Da ilrre Heimat nicht die arktische bzw. subarktische Zone sein 
dürfte, sind sie hier trotz ihrer geringen Zahl von d_en nordischen Floren­
elementen abgesondert und, da ihr Charakter als alpines Element (in 
weitestem Sinne) nicht allgemein anerkannt ist, etwas ausführlicher 
behandelt worden. 

1. S es leri a co eru lea Scop. ssp. ttl i gin osa CELAK. 
Die Gattung Sesleria besitzt im Mediterrangebiet und in den Alpen ein Entwicklungs­

zentrum, dem letzten Endes auch unsere Unterart entstammen muß. Offenbar hat sich 
diese erst gelegentlich einer glazialen \Vanderung nach nördlicher Richtung gebildet. 
Ihre Stammart ist die ssp . calcttrea CELAK, die im Norden gar nicht vorkommt. Die 
Umformung mag bereits a uf d er Höhe der Vergletscherung im Florenmischgebiet vor 
sich gegangen sein, und von hier konnte die nordische Form dann leicht nach d em Ab­
schmelzen d es Eises wieder nach den Alpen zurückwandern und andererseits mit der 
Schar der übrigen Glazialpflanzen nach Norden und Nordosten vordringen . 
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In Ostpre uß e n ist . coerulea heute nur im allernördlichsten T eile, in dem Gebiet 
der Primula farinosa, Pinguicula und Myrica gale a uf Moorwiesen als Seltenheit anzu­
treffen. Darüber hinaus geht sie nach orden und "ordosten durch das ganze subarktjsche 
Europa. 

2. Tofieldia calyctdata (L.) WLBG. 

ist in Ostpreußen bei zerstreuter Verbreitung auf den Preußischen Landrücken be­
schränkt und lebt auch hier fast nur im nordöstlichen Teile hauptsächlich auf Flachmoor­
wies n, gern in Gesellschaft von Betula lmmilis und Pedicularis sceptrum carolinum. 

Im norddeutschen Flachlande (östlich der Elbe} und ebenso in Mittel- und Süd­
deutschland sehr v ereinzelt, erscheint sie erst im Alpenvorlande und in den Alpen selbst 
verbreitet er, wo sie (in der var. glacialis THOM .) Höhen bis zu 2600 m erreicht . Nach 

0 . geht sie in Europa nur bis Südschweden und Estland und fehlt auch in ordrußland 
und in Nordsibirien. 

Die Gattung Tofieldia hat ihre reichste Entwicklung und ihren rsprung in den 
si bi r i sehen Gebirgen. nsere Art ist also ein alpines Element in weiterem Sinne, das 
-0ffenkundig während der Eiszeit in das Florenmiscbgebiet und dann nach den Alpen 
gelangte, wo sich a uch die Umbildung in die heutige Form vollendet haben dürfte. ach 
dem Rückzug des Inlandeis s ist sie dann mit der nordostwärts wandernden Glazialflora 
a uch zu uns gelangt. 

3. L athyrtts lae viga lt1s W. et K. 
Diese auch viellacb a ls ·nterart von L . luteus (L.) PETERM. aufgefaßte Pflanze ist 

zwar selbst nicht im Gebirge entstanden und hat dort auch nicht ihre Hauptverbreitung, 
aber ihr rsprung ist altaisch-alpin, wie die erbreitung ihrer nächsten Verwandten be­
zeugt. Die etwa 8 Gnterarten umfassende Kollektivspezies Lathyrus luteus ist von Ost­
europa bis Ostasien - meistens in den Gebirgen vorkommend - verbreitet. (Vgl. 
fucr, Ill. Fl. Bd. 1', 3 S. 1569--1570 und die dort zitierten Arbeiten von K . FRITSCH.) 
Der rsprung der ganzen Gruppe deutet also sicher nach Osten. nsere ostpreußische 
P fl a nze h at sich offenbar unter Anpassung an Waldformationen von dem sehr nahe­
stehenden L . occidentalis (F1scH. et MEY.), der in der subalpinen (Knieholz-) bis alpinen 
R egion der Kalkalpen lebt, abgespalten. Darauf deuten einwandfrei die erbreitungs­
verhältnisse beider Pflanzen hin. 

In Ostpreußen wächst L . laevigatus nur im Kr. Insterburg in den FRFR. Eich­
walde und Brödlauken in schattigen bis halbschattigen Mischwäldern aus Eichen, 
Linden und Fichten in Gesellschaft von Bromt1 Benekeni, Milimn e{fu um, Viola 
mirabilis, Chaerophyllum aromaticum oder zusammen mit Agrimonia pilosa, Lathyrns 
niger, Hypericum hirsutmn, Rammculus cas ubicus u. a. In der Tracht ist er ganz erheb­
lich höher, kräftiger und breitblättriger a ls sein Vetter aus den Alpen. 

4. weertia perennis L. 
In Ostpre ußen ehr selten auf bebuschten ~[oorwiesen, zusammen mit Bet11la 

7i tmzili , Pediculari ceptrt1111 carolinum, 0 tericttm palu h-e, Trollius europae11 . 
Im norddeutschen Flachlande ebenfall ehr selten ; häufiaer erst im Riesen­

gebirge, in den Alpen u . a . Gebirgen Europas, wo die Pflanze in der subalpinen bis alpinen 
tufe lebt. In Asien ist sie gleichfalls in den Gebirgen weit verbreitet. 

Im su barktisc::hen Gürtel scheint sie nicht vertreten zu sein, wenigstens gebt 
si in Europa nach ·erden nicht weiter als bis Estland und Ingrien . 

D ie Gesamtverbreitung der Gattung weertia und der nahe verwandten Pleurogy11e 
deutet auf eine Heimat in den asiatischen Gebirgen hin, von wo die Pflanze gelegentlich 
einer \ "ergletscherungsperiode nach Europa gekommen sein dürfte. 

5 . Ajuga pyramidali L . 
ist in Ostpreußen im Samland und im nordöstlichen Teile des Preußischen Land­
rückens yertreten (aber nicht annähernd so häufig \\;e in dem pommerellischen Höhen-
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gebiet Westpreußens). Die P fl anze liebt hier lichte, trockene Kiefernwälder und 
sonnige, lehmigsandige Hänge, weniger Moorwiesen, also im allgemeinen e inen mäßig 
nährstoffarmen Boden. 

Im norddeutschen Flachlande kommt sie a ußerordentlich zerstreut (und 
v ie lleicht z. T. verschleppt) vor, fehlt auf große Strecken vollständig und wird erst wieder 
im Alpengebiet häufiger, wo sie in den Zentral- und Südalpen verbreitet und häufig ist. 
Sie bewohnt hier subalpine Wiesen, Rhododendrongebüschfluren, a lpine Magermatten 
und Zwergstrauchheiden zwischen 1300 und 2700 m Meereshöhe, in den größeren Höhen 
a llerdings seltener werdend. - Auch in den südeuropäischen Gebirgen und im K aukasus 
ist sie zu Hause. 

W enn, wie es scheint, der Py r am id e n g ün se l in den zentralasiatischen 
Gebirgen fehlt, dürfte er eine a lpigene oder kaukasische Art darstellen, die sich 
v ielleicht a us A. genevensis oder e iner verwandten Stammform du rch Aufsteigen ins 
Gebirge schon im Tertiär gebi ldet und während des Diluviums ihr Areal von Gebirge zu 
Gebirge und nach Norden ausgedehnt hat . 

Überblicken wir die beiden letzten Gruppen, so erkennen wir 
stellenweise eine gewisse Ähnlichkeit nicht nur in den ökologischen 
Ansprüchen ihrer Glieder - namentlich inbezug auf Licht und Dauer 
der Vegetationszeit -, sondern auch in ihrer Herkunft und ihrer weiteren 
Verbreitung. Das kann zu einer leichten Verwischung der Grenzen 
beider Gruppen führen; so könnte man z. B. Dracocephalum Ruyschiana 
wohl auch zu der letzten Gruppe rechnen , ohne seinem pflanzengeo­
graphischen Charakter Gewalt anzutun. 

II. Die Birkenperiode. 
Bevor wir auf die weitere Vegetationsentwicklunö der Postglazial­

zeit eingehen, müssen wir einige Bemerkungen über die geologischen 
und klimatischen Verhältnisse des Ostseegebietes nach Beendigung 
der Dryas-Periode vorausschicken. 

Da von jetzt an - besonders in klimatischer Beziehung - der­
artig markante Ereignisse, wie das Abschmelzen des Eises es war, 
fehlen, könnte man vielleicht im Zweifel sein, woran man die folgen­
den Zeitabschnitte zu m esse n und wie man sie zu benennen 
hätte. Am geeignetsten wäre natürlich eine chronologische Datierung, 
die möglichst bis auf Jahrhunderte genau von Christi Geburt rückwärts 
die Grenzen der einzelnen Perioden angäbe. Solche Datierungen sind 
auch bereits versucht worden, aber sie sind noch zu unsicher, um bereits 
als fester Bestand unseres \Vissens angesehen werden zu können. 

Als der zur Zeit geeignetste Maßstab in dieser Hinsicht erweisen 
sich noch immer die geologischen Veränderungen, denen die Ostsee 
im Laufe des Postglazials unterworfen war, da diese durch deutliche 
Uferlinien und sonstige Ablagerungen genügend gekennzeichnet und 
kaum noch umstritten sind, und da ferner die einzelnen Phasen dieser 
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Entwicklung im großen ganzen mit gewi en florengeschichtlichen und 
klimatischen Stadien zusammenfallen 1). 

Es sei daher zunäch t ein kurzer Überblick über diese geologischen 
Veränderungen gestattet, damit später auf sie Bezug genommen 
werden kann. 

Während der Dryas- und wohl auch noch in der folgenden Birken­
Periode stand das baltische Meer in offener Verbindung mit der 

ordsee und kür_zere oder längere Zeit auch mit dem Weißen Meer. 
Sein Salzgehalt war erheblich größer und sein Wasser kälter, als es 
heute der Fall ist,so daß die nordische Mu chel Yo"ldia arctica stellen­
weise sogar massenhaft darin leben konnte. ach die em Leitfossil i t 
das damalige Meer Yoldia-Meer genannt worden. Wie chon aus 
den bisherigen Ausführungen hervorgeht, herrschte damal ein sub­
arktisches Klima in seiner weiteren Umgebung. 

Allmählich trat dann eine kräftige Hebung im ganzen Bereich 
seiner Ufer ein, die es mit sich brachte, daß die Verbindungen mit den 
offenen Meeren abgeschnürt wurden und das Yoldiameer zu einem ge­
waltigen Binnensee wurde. Sein Wasser süßte sich au , die Temperatur 
tieg, und Yoldia arctica wurde durch die chnecke Ancylus fluviatilis 

!!r etzt, die dem so gebildeten Gewässer den amen ncylus-See 
'ver chaffte. 

Infolge der Landhebung, die im Westen so erheblich wa;, daß 
England damals mit dem Festlande zusammenhing, geriet unser Gebiet 
aber mehr aus dem Einfluß des Atlantischen Ozeans heraus, so daß 
sein Klima noch stärker kontinental wurde. Es war, wie wir sehen 
werden, die Zeit der Herrschaft der Kiefer in der Vegetation. 

Auf die Landhebung folgte al dann eine länger andauernde enkung, 
die wiederum eine Verbindung zwischen dem Ancylus- ee und der ord­
see, aber jetzt nicht mehr mit dem Weißen Meer, herstellte. Diese 
Verbindung muß stärker gewesen sein, als es heute der Fall i t, denn 
da~ Leitfo sil dieser P riode, die Muschel Litorina litorea, findet bei 
dem heutigen alzgehalt der Ostsee keine zusagenden Leben b dingungen 
~ehr. Infolgedessen stand damals das 0 tseegebiet stärker unter dem 
Einfluß de tlantischen Ozean , als es gegenwärtig der Fall i t, und 
das Klima muß während der Litorina-Zeit feuchter und maritimer 
gewe en sein al heute, wa ich ' auch in der Flora und egetation 

1) Viel weniger brauchbar sind dagegen die Bezeichnungen d er betreffenden Zeit­
abschnitte nach ihrem Klimacharakter, da diese noch zu viele hypothetische Mo­
mente in sich enthalten. Die Bezeichnung „ boreal" für den verhältnismäßig warmen 
Zeitabschnitt der Ancyluszeit muß als ziemlich v erfehlt angesehen werden, die angeblich 
trocken-warme „ subboreale" Periode hat es höchstwahrscheinlich gar nicht gegeben. 
Die betreffenden Namen werden daher auch von Anhängern der BLYTT-SERNANDERschen 
Klimalehre [z. B . H . GAMS (1929) S . 255) jetzt vielfach nur noch im Sinne bloßer Zeit­
bestimmung n gebraucht. 
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deutlich widerspiegelt. Klima und Vegetation hatten daher einen 
stark atlantischen Einschlag, und erst nachdem das Litorinameer 
sich infolge einer neuen, aber jetzt geringeren relativen Landhebung 
auf den Umfang der heutigen Ostsee zusammengezogen hatte, stellte 
sich auch nach und nach das heutige Klima ein. 

In die zweite Hälfte der Ancyluszeit und den ersten Teil der Lito­
rina-Periode fiel der Höhepunkt der postglazialen Wärmezeit, 
deren Lage auch durch astronomische Berechnungen (Sonnenstrahlungs­
kurve von MILANKOVITCH) bestätigt werden konnte. Von dort an 
ist bis heute nach ANDERSSON (1906) die Durchschnittstemperatur um 
ca. 2,4 ° gefallen und die Dauer der Vegetationsperiode um mindestens 
zwei Wochen kürzer geworden. 

Für die Benennung der einzelnen Zeitabschnitte eignet sich, 
wenn ein größeres Gebiet, wie z. B. Europa von den Alpen bis nach 
Skandinavien, in Frage kommt, die Vorherrschaft der Baumarten 
ebenfalls weniger als die geologischen Verhältnisse der Ostsee, weil 
natürlich diese Vorherrschaft infolge der langen Zeit, die ein Wald­
baum braucht, um dies Gebiet zu durchwandern, in den verschiedenen 
Breiten nicht gleichzeitig stattfinden kann. Während in Dänemark z. B. 
noch immer die Kiefer herrschte, konnte in Süddeutschland bereits die 
Eiche die Oberhand gewonnen haben. Für ein so kleines Gebiet wie 
Ostpreußen fällt dieser Grund aber fort, und da in einer Vegetations­
kunde natürlich die Vegetation im Vordergrunde zu stehen hat, ist 
die Benennung der einzelnen Perioden hier nach den bedeutendsten 
waldbildenden Bäumen durchgeführt worden. Ihre Dauer ist aber 
immer an dem Maßstabe der geologischen Vorgänge im Ostseegebiet 
gemessen worden, soweit sich eine Übereinstimmung beider Arten 
von Perioden mit hinreichender Sicherheit erkennen läßt. 

Schon vor der Ancylus-Hebung, die das salzige Yoldia-Meer in 
ein süßes Binnengewässer verwandelte, ging die Besserung des Klimas 
so weit vor sich, daß die Waldbäume, die auf der Höhe der Vergletsche­
rung westlich und südöstlich des Florenmischgebietes Zuflucht gefunden 
und dort noch immer Wälder gebildet hatten, sich wieder kräftig nach 
Osten und Norden zu verbreiten vermochten. Sie führten aber diese 
Verbreitung - wahrscheinlich nicht allein aus klimatischen Gründen 
- nicht gleichzeitig aus. 

Zunächst erschien, wie subfossile Funde aus Dänemark und 
Skandinavien und später aus dem gesamten Ostseegebiet und Süd­
deutschland bezeugen, die Birke auf dem Plan, und zwar gleich in 
den beiden auch heute noch bei uns lebenden Arten Betula pubescens 
(Moorbirke) und B. verrucosa (Warzige B.). Gleichzeitig mit ihr kam 
die Zitterpappel oder Espe (Populus tremula), die aber stets nur 
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M 10•/, 20•/, 30•/, 40•/, 50•/, 60•/. 

25 cm0=1 

75 0=1 

125 0=1 

175 0 =1 

225 0=2·3}H4 

275 0=2 

H5.7 

325 0 =2-3 

375 0=4 

400 0 =4·5 

425 0 = 4-5 
440 0=5 

-. Abb. 66. Pollendiagramm. Zehlau . Bohrung Q. Nach H . GAMS und S. RuoFF (1930). 
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einen geringeren Einfluß auf das Vegetationsbild ausgeübt haben kann 
als jene. Infolgedessen hat sich für diese ganze Periode der ame 
Birken ze it allgemein durchgesetzt1) . 

Selbstverständlich kamen in Begleitung dieser waldbildenden 
Bäume auch schon andere, aber entweder dauernd oder vorl äufig nur 
vereinzelt, vor. So finden wir in den entsprechenden Ablagerungen 
auch bereits Reste der Tr a ub e nkirs che (Prunus padus ) und der S a l­
we id e (S alix caprea), die ja beide bis zu unseren Tagen nie in nennens­
werter Menge unsere Wälder bevölkert haben. Von Unterholz erschien 
schon der W ac h old e r in Menge, ebenso strauchige Weiden (z. B . Salix 
aurita) und viele Waldpflanzen . 

Vereinzelt finden wir bereits E ich en , Linde und H ase lnu ß, die 
in späteren Perioden an Menge erheblich zunehmen. 

Das Klima war während der Birkenzeit zwar erheblich wärmer 
geworden als in der Dryasperiode, doch erreichte es noch lange nicht 
den günstigen Stand der Gegenwart . Auch war es stärker kontinental 
als heute. Denn da die Küstenlinien der ordsee damals erheblich 
weiter nach orden und Westen lagen und selbst der Ärmelkanal nicht 
bestand, lag Ostpreußen von dem Meere ungefähr so weit entfernt , 
wie heute das russische Gouvernement Witebsk von der Elbmündung, 
und dürfte demnach auch zum mindesten den gleichen Grad von Kon­
tinentalitä t besessen haben wie dieses Gebiet . Da der Einfluß des auf 
den Rang eines Binnengewässers herabgesunkenen An c y l u s - Sees auf 
das Klima entschieden geringer war als der der heutigen Ostsee, können 
wir vielleicht sogar das Gebiet von Moskau zum Vergleich mit dem 
Klima des damaligen Ostpreußens heranziehen . 

Wir müssen lins also vorstellen, daß damals noch Steppeninseln 
von subarkt ischem Charakter die lichten Birkenhaine durchsetzten. 

Es ist wahrscheinlich , daß während der Birkenperiode auch die­
jenigen Waldpflanzen bei uns erschienen, die man zu einer n ord öst­
li ch e n Grupp e zusammenfassen kann. Die hierher gehörigen Arten 
haben heute ihre kompakte Verbreitung in Gebiet en mit etwas kühlerem 

1 ) Über d ie E inwanderungszeiten d er Waldbäume sind wir am besten d urch d ie 
stratigraphische Untersuchung der Moore unterrichtet. Namentlich die Po ll enanalys e 
hat in neuerer Zeit sehr wertvolle und zuverlässige R esultate geliefert . Man untersucht 
bei dieser Arbeitsmethode Torfproben aus den verschiedenen Schichten der Moore mikro­
skopisch und zählt dabei die Pollen der einzelnen Waldbäume aus, die im Torf fast aus­
nahmslos sehr gut erhalten bleiben. Die gefundenen Zahlen werden dann, wie Abb. 66 zeigt, 
so in ein Koordinatensystem eingefügt, daß die Zahl der Pollen in % der Gesamtzahl 
a ls Abszisse, die Tiefe der betreffenden Torfschicht als Ordinate eingetragen werden. 
Man gewinnt dadurch - unter Beachtung der Pollenproduktion der einzeln en Wald­
bäume und ihrer Standortsbedingungen - ein anschauliches Bild von ihrer Dominanz 
in den einzelnen Abschnitten des Postglazials. ( äheres s. bei der Erläut erung zu 
Abb. 66.) 
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und bedeutend kontinentalerem Klima, als es zur Zeit in Ostpreußen 
herrscht. Sicher datiert ist diese Einwanderung freilich nicht, und es 
steht auch nicht einmal fest, ob sie überhaupt alle zugleich ankamen, 

. oder ob nicht einige erst später, vielleicht sogar erst mit der Fichte 
zu uns gelangten. Da aber die Gesamtverbreitung der meisten von 
ihnen stärker nach orden weist als die der übrigen Waldpflanzen, die 
wir aus Sibirien empfangen haben, so ist es wohl am wahrscheinlichsten, 
daß ihre Einwanderung nach Ostpreußen zur Birkenzeit wenigstens 
begann. 

Es handelt sich bei diesen Arten zunächst um drei Seggen und ein Gras, deren 
Verbreitung nach Südwesten über unsere Provinz überhaupt nicht hinaus geht: 

1. Oarex loliacea L. 3. Oarex globulaiis L. 
2. Oarex tenella ScHKUHR. 4. Glyceria lituanica GoRSKI. 

Hiervon reicht die erstgenannte Art in ihrer Verbreitung noch bis zum Kr. Ortels-
burg, 0. tenella noch bis zurBorker, 0. globula1is dagegen nur noch bis zurRominter H eide; 
Glyceria lituanica beschränkt sich auf die Rominter Heide und einige Waldgebiete der 
flachen Grundmoräne südlich des Pregels. 

Ihre Standorte sind mit Vorliebe die kleinen Waldmoore von bald mehr flachmoor-, 
bald mehr zwischenmoorartigem Charakter. Auf die letzten ist 0. globularis beschränkt, 
während flachmoorartige Standorte von den beiden andern Seggen deutlich bevorzugt 
werden. gl. WANGERIN (1926 b) s. 179ff., H. STEFFEN (1919) s. 13. ] 

Ferner sind hierher zu zählen: 

5. Beltila httinilis SCHRANK, die zunächst bis Mecklenburg sehr zerstreut verbreitet 
ist und dann ein ganz disjunktEs Areal im Alpenvorlande besitzt, das einen reliktenartigen 
Charakter trägt. 

6. Viola erripsila LED., die nach Südwesten etwa bis Mecklenburg-Brandenburg­
Böhmen geht . 

Andere typisch östliche Arten, wieAgrimonia 1Jilosa LED„ tellcii ia Fiiesiana SER„ 
sind aber wohl erst später zu uns gekommen. 

Daß die Flora der Birkenzeit noch einen gewissen subarktischen 
Einschlag hatte, geht auch aus dem Torflager von Sarkau auf der 
Kurischen ehrung hervor, das von C. H. WEBER (1908) und H. PREuss 
(19ro) näher beschrieben worden ist. Die hier zur Ablagerung ge­
kommene Vegetation stammt nach den beiden genannten Autoren von 
einem Hypnetum, in dem die Birke offenbar noch massenhaft, aber 
auch bereits die Kiefe r - wenigstens in der Umgebung - vorkam. 
H. PREuss schreibt darüber (a. a. 0. S. 16- 18): „Später bildete sich 
ein Küstenmoor aus, in dem Hypnum tri/arium, das massenhaft in 
fast reinen Lagen von mir gefunden wurde, und Scorpidium scorpioides 
Leitpflanzen waren. Daneben gediehen andere Harpidien, Oarex 
chordorrhiza, Betula intermedia 1 ) u. a .. .. Die Anwesenheit von Kiefern­
pollen ergibt, daß die Föhre bereits das Moor umsäumte. Zahlreiche 
Birkenreiser und vor allen Dingen ein Blattrest von Betula intermedia 
weisen darauf hin, daß die Birkenzeit noch das Vegetationsbild be-

1 ) Betula nana X pubescens. 

Vegetationskunden. Bd. I: Steffen, Ostpreußen. 22 
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einflußte . . . Das Moor wurde trockener, Hypnum tri/ arium und Scor­
pidium scorpioides verschwanden allmählich, und Hypnum vernicosum, 
das vorher nur vereinzelt gedieh, übernahm die Führerrolle . . . In der 
nächsthöheren Lage, die von einer r,80 m starken Dünensandschicht . 
verdeckt wird, befinden sich bereits Holzreste von Pinus und Quercus, 
während vorher nur Pollen von Pinus silvestris bemerkt wurden ... ". 

Mit der Birke waren natürlich auch zahlreiche Stauden, Kräuter 
und Kleinsträucher eingetroffen. Da die Erhaltungsmöglichkeit der 
Reste von diesen eine verhältnismäßig geringere ist als die der Wald­
bäume, wird das Bild ihrer Einwanderung stets lückenhaft bleiben. 
Zudem sind wir hier zum allergrößten Teil auf Funde aus der achbar­
schaft Ostpreußens angewiesen, so daß sich die Wiedergabe der be­
treffenden Fundlisten hier erübrigt. Immerhin verdient wenigstens 
erwähnt zu werden, das z. B. Comarum palustre, H arpidium aduncum, 
H arp. giganteum, H arp. vernicosum, H arp. exannulatum schon in den 
unteren Torfmoosschichten von Sarkau auftreten und nach Funden 
aus Ostpreußens Nachbarschaft auch mit der Anwesenheit von Aspidium 
thelypteris, Viola palustris und V accinium myrtillus in Ostpreußen 
bereits zur Birkenzeit gerechnet werden kann. 

Nach allem, was wir von der Birkenperiode aus Ostpreußen wissen, 
muß angenommen werden, daß sie hier nur von kurzer Dauer gewesen ist. 

. L Die Kiefern::: Periode und die sogenannten 
pontischen Arten. 

Im Laufe der weiteren Bewaldung Ostpreußens wurde die Birke 
sehr bald an den meisten ihrer Standorte von der Kiefer verdrängt. 
Schon das im vorigen Abschnitte berührte Torflager von Sarkau auf 
der Kurischen _ ehrung gibt uns ein Bild von diesen Vorgängen, und 
die entsprechenden Funde im norddeutschen Flachlande, im Baltikum, 
in Dänemark, Südschweden usw. bestätigen diese Entwicklung. 

In klimatischer Hinsicht ist ein erhebliches Ansteigen der Tem­
peratur festzustellen, worauf wir noch einmal in diesem Abschnitt 
zurückzukommen haben. Dagegen deutet nichts darauf hin, daß das 
Klima feuchter geworden wäre. 

Desgleichen war die Orographie des Landes eine ähnliche wie zur 
Birkenzeit, denn noch immer bestand der Ancyl us-See und damit wohl 
auch die Festlandverbindung der britischen Inseln; und auch dies 
spricht für das unveränderte Fortbestehen des kontinentalen Klimas, 
das der Ausbreitung der Kiefernwälder nur günstig gewesen sein kann. 
Daß unter solchen Umständen die Kiefer nicht vor der Birke in Nord­
deutschland eintraf, muß eigentlich wundernehmen und beruht 
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vi elleicht nur auf d e m Umstande, daß die Birke infolge 
ihrer sehr flugfähig en Samen und ihr e r früher e n Tragfähig­
keit erheblich schneller zu wandern vermag als di e Ki efer, 
die erst in einem weit höheren Alter zur Samenreife gelangt als die 
meisten Laubbäume. Ein Umstand, der sehr deutlich für diese Ansicht 
spricht, ist der, daß die Trennung der verschiedenenBewaldungsperioden 
(s. auch die folgenden Abschnitte) um so deutlicher wird, je weiter man 
sich von den mutmaßlichen diluvialen Waldrefugien (u. a. das Ost­
alpengebiet und Frankreich) entfernt . Während z. B. in der Schweiz 
alle Baumarten fast gleichzeitig erscheinen [vgl. FRÜH und SCHRÖTER 
(1904) S. 333, 371-372] war das deutlich getrennte Nacheinander­
auftreten von Birke, Kiefer , Eiche und Buche in Südskandinavien, 
der klassischen Gegend für die Entdeckung dieser Vorgänge, von vorn­
herein in die Augen fallend. 

Auch außer dem Wechsel der herrschenden Baumart scheint das 
„ Vegetationsbild der Kiefernperiode ein etwas anderes Aussehen er­

halten zu haben : die Verlandung oder Vermoorung der zahlreichen 
Gewässer hatte offenbar gegenüber der Birkenzeit schon erhebliche 
Fortschritte gemacht. Viel häufiger als aus jener findet man der Kiefern­
periode angehörige Reste von Sumpf- und Moorpflanzen, wie z. B. von 
Calla palustris, Carex pseudocyperus, Al,isma plantago, Calt!t a palustris, 
Comarum palustre, Cicuta viro.rn u . a ., die hier nicht alle namentlich 
angeführt werden können. Von Moosen treten namentlich Astmoose 
jetzt bereits massenhaft auf, dagegen noch so gut wie gar keine Torf­
moose. Hochmoore dürften damals a lso noch nicht bestanden haben, 
was bei der st.arken Kontinentalität des Klimas beider genannter 
Perioden auch nicht verständlich wäre. Daß Flachmoore während 
eines streng kontinentalen Klimas sich bilden können und daß dies 
·gar nichts Auffallendes ist, beweist deren Existenz in den heutigen 
Steppengebieten, z. B. Südrußlands. Das Sarkauer Torflager, 
dessen unter dem Dünensand liegende Schichten ja z. T. der 
Kiefernzeit angehören, gibt auch hier lehrreiche Aufschlüs e. [Siehe 
C. A. WEBER (1909) S. 41 und H. PREuss (19ro) S. 17 Abb. 4 Schicht 
c und d.] 

Von anderen Laubbäumen, die mit der Kiefer bereits in größerer 
· Zahl erschienen, muß hier zunächst die Erl e (Alnus glutinosa) ge­

nannt werden. Wahrscheinlich hat diese - vielleicht mit A. incana, 
von der sie subfossil nicht leicht zu unterscheiden ist ~ bereits an der 
Moorbildung teilgenommen. Ferner sind Eberesch e, Ulme, Linde 
und Spitzahorn in den Ablagerungen der Kiefernzeit mehrfach ge­
funden worden. 

Als Unterholz lebte in den Kiefernwäldern - die wir uns übrigens 
noch mehr oder weniger stark mit Birken gemischt denken müssen -

22* 
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bereits massenhaft die H ase lnu ß, obwohl sie das Maximum ihrer Ver­
breitung erst später erreichte, ferner die Hirnb ee r e, der F a ulb a um 
(Frangula alnus), Viburnum opulus u . a . m . 

Da das Klima der Kiefernzeit immer noch sehr kontinental, aber 
bereits recht warm war , nimmt man vielfach an , da ß in dieser Zeit die 
erst en thermophilen 1) Steppen pflanzen, wahrscheinlich sogar eine recht 
große Anzahl von ihnen, in das Gebiet der ehemaligen Vereisung einwan­
derten . Da ß dies auch für Ostpreußen der Fall war , geht mit großer 
Wahrscheinlichkeit aus der Tat sache hervor, daß wir auch hier Sc h wa r z­
e rd ege bi e t e h aben, z. B. in den Kreisen R össel und Rastenburg 2) . 

Schwarzerde kann sich aber nur unter einem stark kontinentalen 
Klima bilden , und unter einem solchen müssen sich auch bereits Steppen­
pflanzen bei uns eingefunden haben , zumal durch die Weichsel und ihre 
Nebenflüsse geeignete Wanderst raßen von dem uns zunächst liegenden 
Steppengebiet am Schwarzen Meer - dem P ontu s E u xi nu s der 
Alten - gegeben waren . Selbst wenn also diejenigen Autoren 3), die 
eine „xe r o th erme", d. h . also ausgesprochen trocken-warme Periode 
im P ostglazial (zur E rklärung gewisser Erscheinungen) annehmen, 
hierin zu weit gegangen sein sollten , wird die E inwanderung von Steppen­
pflanzen dadurch nicht berührt, denn diese bedürfen weniger eines 
höheren Maßes von Wärme, als eines kontinentalen Klimas zu ihrem 
Gedeihen und zu ihrer Verbreitung. Dieses hat ihnen während der 
Kiefernzeit sich er zur Verfügung gestanden . 

Es soll nun keineswegs behauptet werden , da ß alle pontischen Arten, 
die heute in Ostpreußen leben , aus der Kiefernperiode st ammen und 
seitdem bei uns dauernd gelebt haben. Vielleicht sind manche von ihnen 
in der folgenden postglazialen P eriode eingegangen und erst spät er aufs 
neue eingewandert . Sicherlich sind aber auch zahlreiche zum ersten 
Male erst in den folgenden Zeitaltern zu uns gelangt . Namentlich von 
denjenigen, die sich an lichte Kiefernwälder anzupassen wußten oder 
bereits in ihrer H eimat Neigung zur Besiedelung von Gebüsch- und 
lichten Waldformationen 4) hatten, kann dies angenommen werden . 
Wie wir noch sehen werden, liegen die E inwanderungswege mancher 
St eppenpflanzen über die W e i ch se l und ihre Nebenflüsse nach Ost ­
preußen z. T. noch ziemlich offen zutage. 

Die sog. „pontisch en" Arten können nicht in demselben Sinne zu 
einem „Florenelement" zusammengefaßt werden wie z. B. die atlan­
tischen , die ar'ktisch-alpinen oder subarktischen Florenbestandteile. 

1
) I m Gegensatz zu den subarktischen; s. oben! 

2
) Auch vom Verf. dort gesehen, nachdem ihn H . GRoss da rauf aufmerksam ge­

macht hatte. S. a uch H. GRoss (r930) . 
3

) Z. B. BRIQUET (r891) u nd (1906) S. r66ff. 
4

) Wald inseln, wie sie am Rande von Steppengebieten nicht selten sind! 
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Sie bilden eigentlich weder in geographischem noch in genetischem 
Sinne ein Florenelement1). 

Wenn man die Verbreitung der in den Steppen Süd- und Südost­
rußlands lebenden Arten näher ins Auge faßt, so zeigt sich, daß die ver­
schiedenartigsten „Komponenten" unter ihnen vertreten sind. PonPERA 
(1923), der eine Analyse dieser Elemente vornimmt, kommt dabei zu 
einer „eurymediterranen", einer „pontisch- orientalen", einer „asia­
tischen" und „subarktischen" Komponente, die alle wieder in mehr oder 
weniger zahlreiche Untergruppen zerfallen. Diese umfassen Arten, die 
in ihrer Gesamtheit von der Iberischen Halbinsel bis Japan, vom 
Himalaya bis in das arktische Gebiet verbreitet sind und sogar in nicht 
wenigen Fällen auf den amerikanischen Kontinent übertreten. 

Diese Tatsachen sind um so leichter erklärlich als das Steppen­
gebiet um das Schwarze und Kaspische Meer geologisch verhältnismäßig 
jung ist und im Tertiär noch von Meer bedeckt war zu einer Zeit , als be­
reits eine spezifisch arktische, eine ausgeprägte Hochgebirgsflora usw. 
bestanden. Nach dem Austrocknen des Tertiärmeeres mußte demnach 
das auftauchende euland von den Nachbargebieten her besiedelt 
werden, sofern diese an ein Steppenklima anpassungsfähige oder bereits 
angepaßte Arten besaßen [vgl. ENGLER (1879) S. l84ff. J. Das erste 
war z. B. bei den Mittelmeerländern, das letzte sicher bei den asiatischen 
Steppen der Fall. 

Bei einer bloßen eubesiedel11ng der neu entstandenen pontischen 
Provinz blieb es natürlich nicht, sondern gewisse Arten des einen Ur­
sprungsgebietes vermochten ihre Wanderung durch das Pontikum 
hindurch bis in das andere fortzusetzen 2), so daß zahlreiche Arten 
von Zentralasien bis zum Mittelmeergebiet verbreitet sind. So wird 
es ver tändlich , wenn sich herau stellt, daß es „gute" Arten, die das 
pontische Gebiet ausschließlich oder wenigstens vorzugsweise besiedeln, 
in zu geringer Anzahl gibt, als daß man ein pontisches Florenelement in 
geographischem Sinne darauf begründen könnte. Eine große Anzahl 
von „pontischen" Arten ist demgemäß denn auch in den angrenzenden 
Gebieten, z. B. dem baltisch-sarmatischen Florenbezirk, so weit ver­
breitet 3), daß man hier mehr von biquisten oder sarmatischen Arten 

1 ) Die meisten von ihnen könnte man zu einem k ont in e ntalen F lorenelement 
zusammenfassen, wie es zuerst von R. STERNER (1922) geschehen ist . Da sich jedoch 
der 'ame „ pontisch" völlig eingebürgert hat und sich der Umfang dieses Begriffes mit 
dem STERNERS wegen der mediterranen Beimischungen nicht ganz deckt, ist er hier 
beibehalten worden . (Verf. behält sich vor, an a nderer Stelle hierauf noch zurückzu­
kommen .) 

2
) Z. B . dürften ilene otites, Anemone silvestris, Pulsatilla pratensis, C ytisus ratis­

bo11e11sis, Oxytropis pilo a, Onobrychis arenaria von Sibirien nach dem Mittelmeergebiet, 
cabiosa ocliroleuca, Campanula bononien is u . a. in umgekehrter Richtung gewandert sein. 

3
) Z. B . . M.edicago f alcata, Polygala vulgciris, Galium vermn, Artemisia carnp~stris , 
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zu sprechen hätte. Man vergißt bei ihrer Inanspruchnahme als pontische 
Arten anscheinend zu leicht, daß es überall zahlreiche Sippen gibt , 
die ziemlich gleichmäßig über zwei oder mehrere Florenbezirke ver­
breitet sind (ganz abgesehen von den Kosmopoliten), und die mit 
dazu beitragen, daß es keine scharf oder auch nur halbwegs scharf 
umgrenzten Florengebiete gibt. Welche Schwierigkeiten demnach einer 
Analyse der Verbreitungsareale entgegenstehen , zeigt z. B. die oben 
angeführte Arbeit von PonPERA, wo unter dem „subarktischen Steppen­
element" neben Arten wie Tri folium lupinaster, Arenaria graminifolia, 
Pulsati lla patcns, Senecio campester und Androsace septentrionalis auch 
Dactylis glomerata 1), Poa pratensis 2), Festuca elatior, Vicia cracca, 
Vi'.ola arenaria3), Hypericum perforatum 4 ), Chrysanthemum leucan­
themum und Achillea millef olium erscheinen! 

Dem Begriff der pontischen Arten kann auch nicht der Sinn bei­
gelegt werden, daß das süd- und ostrussische Steppengebiet der Bildungs­
herd der betreffenden Arten ist. Dazu ist es im allgemeinen viel zu 
jung. Höchstens kämen einige „kleine Arten" oder Unterarten, wie 
Pulsatilla grandis (WEND.) und P. nigricans (STöRcK) hier in Betracht , 
auf keinen Fall aber die in Ostpreußen auftretenden pontischen Arten. 

Die Benennung „pontisch" kann also für uns nur den Sinn 
haben, daß sich von den betreffenden Arten auf Grund ihrer gegen­
wärtigen Verbreitung nachweisen oder wenigstens mit großer Wahr­
scheinlichkeit annehmen läßt, daß sie aus d e m Steppengebiet 
nördlich des Schwarzen Me e r es nach Ostpr eußen einge­
wand ert sind. Daß solches auch noch in verhältnismäßig junger 
Zeit geschehen sein muß, geht schon daraus hervor, daß ihre Wanderungs­
wege zum Teil noch offen und übersichtlich vor uns liegen. Nach den 
klassischen Ausführungen von LoEw (1879) und GRADMANN (1900) 
waren es vor allen Dingen die Urstromtäler und die großen Ströme, 
die mit ihren meist baumlosen, steilen Uferböschungen den lichtbedürf­
tigen und xerophilen Arten geeignete Standorte und Verbreitungs­
möglichkeiten boten . Für Ostpreußen kommen in erster Linie die 
W e ichsel mit ihren Nebenflüssen Bug (nebst Narew) und Drewenz 
hierfür in Betracht , in deren Gebieten auch heute noch die Fundorte 
zahlreicher hierher gehöriger Arten konzentriert sind. [Vgl. hierzu die 
Arbeiten von H. PREuss (1909) und (1912), der als erster auf diese Ver­
hältnisse für unsere Provinz hingewiesen hat.] 
Veronica spicata, die alle nach KORSHINSKY (1898) in dem Steppengebiete Südostrußlands 
„i n steppis st ipaceis" usw. häufig sind. 

1) Von Frankreich und England über ganz Europa bis China; Nordafrika. 
1) Ganz Europa, Nordasien, Nordamerika, Nordafrika, Patagonien, Australien . 
3) Etwa zwischen 40° und 63° in a llen Kontinenten der nördlichen Halbkugel. 
') Europa bis zum 65. Breitengrad, von F rankreich und England bis zum Altai und 

Chi na; Nordafrika, Kanarische Inseln . 
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Wie der Verfasser in einer früheren Abhandlung (1924 a.) nach­
zuweisen sich bemüht hat, ist die Besiedlung Ostpreußens mit pontischen 
Arten in erster Linie über das zwischen dem eidenburger und dem 
Sensburger Hügelland gelegene Gebiet, d. i. die Alle nsteiner Senke, 
erfolgt. Dieses Gebiet ist infolge seiner günstigen klimatischen Ver­
hältnisse und seiner geographischen Lage ein Sammelbecken für die 
neuen Einwanderer geworden, und von ihm aus läßt sich eine Aus­
strahlung nach vielen anderen Teilen Ostpreußens noch deutlich ver­
folgen. Der Zustrom nach der Allensteiner Senke erfolgte in erster 
Linie von dem arew aus über seine Nebenflüsse Omulef, Orczyk 
und Soldau und in geringerem Grade über die Drewenz direkt von 
der Weichsel her (Näheres vgl. a. a. 0., S. ro). Daneben spielen aber 
auch das Pissek- und Lyck-Flußgebiet eine Rolle, da über diese 
mehrere Arten vom Narew-Tal her unmittelbar nach dem östlichen 
Masuren gelangt sind. - Eine viel geringere Bedeutung hat in dieser 
Hinsicht der Memelstrom. 

Daß zahlreiche „pontische" Arten östlicher Herkunft auch direkt 
aus den sibirischen Steppen über Mittel- und ordrußland nach Ost­
preußen gelangt sind, ist durchaus wahrscheinlich und soll keineswegs 
bestritten werden. 

Die Zahl der in dem oben angedeuteten Sinn als pontisch zu be­
zeichnenden Arten ist für Ostpreußen lange nicht so groß wie für die 

achbarprovinz, die namentlich dem engeren \i\Teichselgebiet ihre große 
Bedeutung in dieser Hinsicht verdankt. Es sind etwa die folgenden : 

I. i l e11e ch lora11tha (WILLD.) EHRH. 

In Ostpreußen selten: außer einigen Fundorten im Kr. Neidenburg auf der Süd­
abdachung der Allensteiner Senke nur noch ganz vereinzelt bei Lötzen, Angerburg 
und Lyck; in Westpreußen im Weichselgebiet etwas häufiger. - Liebt etwas sandige 
Hänge. 

Allgemeinverbreitung : p o n ti sch-si bi r i sc h mit Bevorzugung der Steppen. 

2 . i lene ot i t e SM. 

In ganz Ostpreußen zerstreut , am häufigsten in der Allensteiner Senke und im 
Pissek-Gebiet (Kr. Johannisburg). Die Beziehungen zum Narew sind deutlich, anderer­
seits ist die Pflanze abe r auch längs der Memel und schließlich auch im Pregeltal 
westwärts gewandert. 

Allg.-Verbr. : eu rosi bi risch mit Verbreitung bis ins Mittelmeergebiet. 

3. Arenaria gramini f olia SCHRAD. SS?J". varviflora F'ENZL. 

ur noch im Bereich der Allensteiner S en k e und im Joh an nisburg er Sandr­
gebiet; bereits im Weichselgebiet fehlend; überall selten . - Ihre Standorte sind lichte 
Kiefernwälder (Calluneta) und sandige, sonnige Hänge. 

Sicherlich hat diese Steppenpflanze Ostpreußen vom Pontikum her erreicht . Da 
sie aber auch imstande ist, sich an licht e Kiefernwälder anzupassen, wäre daneben eine 
Einwanderung aus ihrer sibirischen Heimat über Mittelrußland nicht ausgeschlossen; 
namentlich während der Kiefernperiode hätte diese vor sich gehen können. 

Allg.-Verbr.: pontisch-sibirisch mit stark subarktischem Charakter. 
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4 . Anemone si lves tris L. [s . Abb. 52]. 
ur a uf dem Pr e ußis c h e n L a ndrü c k e n (hier b esonders in der All e n­

ste in e r S e nk e) und einma l im Pregelgebiet b eobachtet . D a die Dichtigkeit der 
B esied elung von d er Allensteiner Senke längs der Drewen z nach dem westpreußischen 
W eichselgebiet stark zunimmt, dürfte von hi er aus die H a upteinstrahlung nach 
Ostpreußen erfolgt sein . D er übrige T eil des Preußischen Landrückens hat die Pflanze 
ab er wohl au ch d irekt vom östlichen N arew her , vielleicht auch z. T . unter Ausschluß 
des pontischen Steppengebiet es direkt von Osten her erhalten . 

Anemone silvestri b evorzugt bei uns durchaus baumlose, sonnige Hügel und Ufer­
böschungen , tritt a ber a n besonders lichten Stellen a uch innerha lb von Mischwäldern 
a uf besserem Boden a uf. Schon bei mä ßiger Besch attung kommt sie nicht mehr zur Blüte. 

Allg.-Verbr. : e ur o sibirisc h von subarktis c h e m C h a r a kt e r ; andererseits 
a uch ins Mittelmeergebiet eingedrungen. 

5 . P u l sat i lla pat ens (L. ) MILL. 

wurde schon oben als subarktische Steppenpflanze charakterisiert, d ie bereits vor d er 
Kiefe rnperiode zu uns gelangt sein dürfte. D aß sie daneb en auch spä t er aus dem pontischen 
Steppengebiet nach Ostpreußen gewa ndert ist, wä re möglich , ist aber aus ihrer rezenten 
Verbreitung in den Ostpreußen benachbarten Gebiet en nicht zu erweisen, obwohl sie 
gern mit pontischen Arten zusa mmen auftritt . 

6. Pul satilla prat en sis (L.) MILL . 

In Ostpre uß e n sehr zerstreut, etwas hä ufiger auf dem P reußischen Land­
rücken und im Memelstromgebiet, b esonders h äufig im W eichselgebiet W estpreußens. 
- B evorzugt lichte Kiefernwälder und sonnige, sandige H änge. 

Obgleich die W eichsel und die Memel sicher Einwanderungsstraßen nach W est- und 
Ostpreußen darstellen , d ürfte a uch diese Kü c h e n sc h e ll e zu uns n icht in erster Linie 
vom P ontikum her gela ngt sein . W anderwege über die All ensteiner Senke oder andere 
T eile d es Narewgebiet es sind ni cht zu erkennen . D agegen scheint der Zusa mmenhang 
mit Sibirien über Mittelrußla nd ziemli ch lückenlos zu sein, so da ß nichts gegen di e Vor­
s t ellung einer direl....t:en Einwanderung aus dem fernen Osten spricht. 

Allg.-Verbr. : e u r o si biri sc h . 

7. Cirnici fu ga f oe t i da L . 
In Ostpre uß e n h a uptsächlich in der Allensteiner Senke und v on hier v ereinzelt 

bis in die Kreise Mohrungen und Osterode ausstrahlend. Von dort ist die Verbindung 
mit dem westpreußischen W eichselgebiet ziemlich lückenlos, so daß die Einwanderung 
unserer P flan ze von dort her ka um zweifelhaft ist . D aneben mag sie sich in geringerem 
Grade a uch vom 'arew h er nach dem Südwesten Ost p reußens v erbreitet haben . 

D as Wan zenkra ut liebt bei uns lichte Schonungen und sonnige W aldränder, 
scheut aber gelegentlich auch den schattigen La ubwald nich t . 

Allg.-Verbr.: p o ntis c h-ost a siatisch. 

8. Isopy rum th a li ctro 'i des L. 
D as Mus c h e lblüm c h e n fehlt in Ostpreußen nördlich des Pregels ganz; südlich 

davon ist es selten und sehr unregelmäßig v erbreitet; zu dem Na r e wg e bi e t zeigt 
es hier gar keine B eziehungen und muß unabhängig v on diesem nach Ostpreußen ge­
langt sein. Das hängt offenba r damit zusa mmen, daß es im Gegensa t z zu den übrigen 
pontischen Arten schattige Wälder und tiefgründ igen Humus liebt. - In W estpreußen 
ist es dagegen eng an das W eichselgebiet gebunden und h at dieses ansch einend a ls 
\Vanderstraße benutzt . 

Allg.-Verbr. : pon ti s c h-m e d i t e rr a n . 

9. Al yssum rnontanum L. 
ist im W eichselgebiet W estpreußens stellenweise nicht selten, tritt dagegen in Ostpreußen 
nur auf Dünen bei Nimmersatt (und nördlich davon in Kurla nd) auf. Auch im W eichsel-
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gebiet bevorzugt die Pflanze Sandboden. Im angrenzenden Polen ist ihr orkommen recht 
zerstreut, und von dort gelangte sie, soweit man au ihrer erbreitung längs der l\lemel 
[vgl. LEHMANN (1 97) S. 13] schließen kann, nach Ostpreußen und dem Baltikum. Da 
sie im Osten fehlt, kann ie wohl nur über das Pontikum nach den genannten Gebieten 
ge' andert sein. 

A!Jg.-Verbr.: pontisch-mediterran. 

ro. Cytisus ratisbonensis ScHAEFF. 
D er Reg e nsburge r Goldr ege n gedeiht heute in Ostpreußen nur noch in der 

Allensteiner Senke und deren Umgebung und ist hier besonders häufig und oft massenhaft 
im oberen Omul f- und Orczyk-Gebiet vorhanden. on hier aus geht er ziemlich weit 
in das Alle-, Passarge- und Drewenz-Gebiet (mit eitle und Welle) hinein, fehlt 
aber dem Weichs e lgebiet Westpreußens gänzlich . Seine Einwanderung nach Ost­
preußen kann nur vom Narewgebiet aus über die Allensteiner Senke erfolgt sein. -
Er ist eine an lichte Kiefernwälder besonders stark angepaßte Art (s. z.B. Tabb. 13), die 
auch im Pontikum keine typische Steppenpflanze darstellt . 

Allg.-Verbr. : pontisch-altaisch. 

ri. Trifolium lupinaster L. 
Die weißblütige Rasse des Lupinenklees tritt in Ostpreußen heute nur noch 

in der Al Jenst ei n e r S e nke (besonders im Omulef-Gebiet) und, immer seltener werdend, 
bis ins Ortelsburg-S e nsburge r Hügelland hineiu auf. Da Verbindungen über die 
Drewenz hin mit der W eichsel fehlen, kann kein Zweifel darüber b estehen, daß sie vom 
)farew her eingewandert ist. 

Auch in den baltischen Provinzen tritt anscheinend nur die weißblütige Form auf. 
Im Kr."J ohann isbu rg (• -arew-Piss k-Gebiet) findet sich dagegen die rotbl ühende 

Rasse, die dorthin nur unabhängig von der Allenstei ner Senke gelangt sein ka nn. 
T1ifolium lu71inaster liebt bei uns ganz b esonders sonnige Waldränder auf nicht 

zu schlechtem Boden, kahle oder bebuschte Hänge und sehr lichte IGefernwälcler. 
A!Jg.-Verbr. : pontisch-sibirisch mit subarktischem harakter. 

12 . Oxytropis pilosa L . 
Die Fahn nwicke ist in 0 tpreußen nur auf dem Preußi chen Landrücken vor­

handen: selten im Lyck- und Pissekgebiet und etwas häufiger in der Allensteiner 
Senke; sie zeigt a lso in mehrfacher Hinsicht Beziehungen zum Karewsystem. Ver­
bindungen mit dem Weichselgebiet über die Drewenz sind ni cht vorhanden, so daß die 
Einwanderung nicht von hier aus erfolgt sein dürfte. 

Die Pflanze besiedelt mit Vorliebe hohe ferböschungen und meidet schon ganz 
geringe Beschattungen. Auch in den Steppengebieten bewohnt sie fast nur die baumlose 
Steppe. 

Allg.-Verbr. : pontisch-altai eh mit schwächer mediterranem Einschlag. 

13. Astragalus cicer L. 
Dieser im westpreußischen W eichselgebi t nicht seltene Tragant ist in Ostpre ußen 

nur b ei Sold au beobachtet worden, a n einer Stelle, die auf ei ne neuere Einwanderung 
deutet. Da die Pflanze zu .adventiver erbreitung n igt, ist eine solche nicht ausge­
chlossen. 

Im arew- und Memelgebiet Polen und Litauens kommt sie nach LEHMAXK 
(1897) jedenfalls vor. 

14. 0 11obrychis arenaria (KocH) SER. 
gehört zu den wenigen pontischen Arten Ostpreußens, die keine Beziehungen zur Allen­
teiner Senke zeigen; ihr Hauptvorkommen liegt zwischen den Kreisen Ortelsburg­
ensburg und Lyck. 

Ob sie wirklich direkt vom Pontikum zu uns gelangt i t, scheint nicht sicher, da 
sich ihre Verbreitung an der\\ eichsel in Polen (wegen ihrer Vereinigung mit 0. i·iciae(oliri 
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bei RosTAFINSKI) nicht feststellen läßt. Ihre Natur als Steppen pflanze und ihr Vorkommen 
in Südrußland stehen außer Zweifel. 

Möglicherweise hat sie neben anderen frühzeitig eingewanderten Steppenpflanzen 
seit der Kiefernperiode als \Vanderrelikt in Ostpreußen und mgebung gelebt. 

Allg.-Verbr. : pontisch-sibirisch, auch im Mediterrnneum. 

15. Lathyrus pi siformi s L. 
Diese sehr seltene Pi att e rbs e lebt in Ostpreußen jetzt nur noch am G r. Ba ban t­

See, Kr. Ortelsburg, wo sie 1913 von E . Schenk in großer Zahl entdeckt wurde. An 
dem bekannten Fundort im Kr. reidenburg ist sie inzwischen durch Beschattung ein­
gegangen1). Außer an einem Fundort im Weichselgebiet kommt sie auch sonst in Mittel­
europa nicht mehr vor. 

Es dürfte sich hier wieder um eine sehr frühzeitig nach Ostpreußen gelangte Art 
handeln, deren \Veg heute nicht mehr zu erkennen ist. 

Allg.-Verbr. : pon tisch-si bi risch mit stark subarktischem Einschlag. - Auch 
in ihrer Heimat keine eigentliche Steppenpflanze. 

16. Evonymus verrucosa ScoP. 
In Ostpreußen zerstreut bis häufig besonders im Osten und Süden in Gebüsch­

formationen und als Unterholz in Kiefern- und Mischwäldern; besonders gern an deren 
Rändern. - Im Weichselgebiet Westpreußens ist der Strauch besonders häufig. 

Besonders enge Beziehungen zu den Flußgebieten des Omulef, Orczyk, Pissek 
oder Lyck sind nicht zu erkennen. Die Einwanderung nach Ostpreußen direkt von 
Osten her scheint mit nicht geringerer Stärke erfolgt zu sein als vom arewsystem aus. 

Allg.-Verbr. : Eupontisch-osteuropäisch, bisweilen mit montanem Charakter. 
E . verruco a ist die einzige pontische Art Ostpreußens, die weder nach Sibirien noch ins 
Mittelmeergebiet in nennenswertem Maße vordringt. 

17. Libanotis si birica (L.) . A . MEY. 
Diese meistens als Unterart zu L. montana gezogene, auf Grund ihrer Verbreitung 

und der abweichenden Form ihrer Früchte und Blätter aber besser von jener zu trennende 
Art ist leider von den preußischen Floristen nicht immer scharf unterschieden worden•), 
so daß ihre Verbreitung in Ostpreußen nicht ganz feststeht . Ins Weichselgelände ist sie 
anscheinend vom Pontikum her eingewandert. Die wenigen sicheren Fundorte in der 
Allensteiner Senke stehen mit diesem aber nicht in Verbindung. Obgleich RosTAFJNSKJ 
sie nicht von L. monlana unterscheidet, ist zu vermuten, daß sie auch am arew vorbanden 
ist und von hier nach Ostpreußen gelangte. 

Allg.-Verbr.: pontisch-sibirisch. 

18. Peucedanum cervaria (L.) Cuss. 
In Westpreußen, ganz besonders im Gebiet der Weichsel und ihrer ebenflüsse, 

so auch der Drewenz, die eine Verbindung mit den Fundorten der Allensteiner Senke 
herstellt. Da die Hirschwurz von hier aus nach dem Allegebiet und nach Ortelsburg 
zu immer seltener wird und auch im Omulef- und Orczyktal zu fehlen scheint, dürfte 
sie nicht vom Narew her nach Ostpreußen gelangt sein, sondern auf dem 
oben angedeuteten \Vege. Andernfalls hätten ihr, da sie sich an lichte Kiefern­
wälder und -schonungen angepaßt hat, namentlich im Orczykgebiet genug Standorte 
zur Verfügung gestanden. 

Allg-.Verbr.: pon ti sch-e urymed i terran; nach Osten bis zum Altai ausstrahlend . 

19. Campanula bononiensis L . 
Diese GI ocken bl u me zeigt in Ostpreußen gar keine Beziehungen zur Allensteiner 

1
) Zum letzten Male wurde sie vom Verf. 1914 dort gesehen. 

1) Es treten in Ostpreußen auch Zwischenformen auf. Da das Weichselgebiet schon 
hart an der Westgrenze von L . sibirica liegt, ist dies auch von vornherein zu erwarten. 
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Senke und ist offenbar über das Pissek- und Lycksystem zunächst nach den Kreisen 
Johannisburg-S e nsburg und Lyck gelangt. Namentlich an den sonnigen Ufer­
böschungen des Nieder Sees und des Talter Gewässers tritt sie {bisweilen in Ge­
sellschaft von Anemone silvestris, Stachys recta und Aster amellus) besonders häufig auf 
und ist von hier aus tiefer in den Kr. S e nsburg gelangt, wo sie auch sehr lichte Kiefern­
wälder mit Adenophora liliif olia, Anemone silvestris, T rifolium lupinaster, Dracocephaltwi 
Ruyschiana u. a. lichtbedürftigen Arten besiedelt. 

Für das W eichsel- und Narewgebiet wird sie von RosTAFINSKI angegeben. Die 
Standorte bei Insterburg und Stallupönen mag sie über den Bobr und dessen 
Nebenflüsse vom N ar e w her erreicht haben. 

Allg.- Verbr.: pontisch-eur y m ed iterr a n . 

20. Adenophora liliif olia (L.) LED. 

Die Seh e llenblum e lebt in Ostpreußen nur auf dem Preußischen Landrücken, 
und zwar sehr zerstreut. Im Weichselgebiet Westpreußens ist sie ebenfalls (als Seltenheit) 
vertreten, zwischen diesem und den ostpreußischen Fundorten ist aber keine Verbindung 
vorhanden, so daß sie nach der AUensteiner Senke wohl nur über Omul e f und Orczyk 
vom Narew her gelangt sein kann. Die wenigen Standorte im nordöstlichen Masuren 
mag sie unter Umgehung der genannten Gebiete ebenfalls vom Narew h er, wo sie 
RosTAFINSKI ausdrücklich als vorkommend angibt, erreicht haben. 

Adenophora li lii folici ist eine sehr lichtbedürftige Pflanze, die schon bei mäßiger 
Beschattung nicht mehr zur Blüte gelangt, andererseits aber nach ABROMEIT (Flora Opr. 
u. vVpr. S. 517) imstande ist, im dichten Hochwalde, ohne einen Blütenstengel zu 
treiben, bis zum Abhieb des Baumbestandes auszuhalten. Sie bevorzugt in Ostpreußen 
\l'Ja ldränder und ganz besonders lichte Schonungen und ist nach KoRSHINSKY (1898) auch 
im südostrussischen Steppengebiet an lichte Geblischformationen gebunden. Leider ist 
ihre Verbreitung in Ostpreußen während der letzten D ezennien sehr zurückgegangen. 

Allg.-Verbr.: pontisch-sibirisch mit leicht mediterranem Einschlag. 

2r. Sc(i bio a ochroleuca L. 
Zeigt in Ostpreußen, wie Campanula bononiensis und Onobrychis arenaria, keine 

Beziehungen zur Allensteiner Senke. \Vährend sie hier ganz vereinzelt und wohl nur ver­
schleppt auftritt, ist sie im Pissek- und Lyckgebiet ziemlich verbreitet und kommt im 
Pregel- und Memelgebiet zerstreut vor. Da ebenso mit dem W eic hs e lgebiet W est­
preußens keine Verbindung besteht, muß die Pflanze vom nördlichen Narew her, wo 
sie nach RosrAFINSKI hä ufig ist, nach Ostpreußen gelangt sein. 

Sie besiedelt hier besonders gern kahle Moränenkuppen (auch a uf sandig-kiesigem 
Boden) und hohe Uferböschungen. 

Allg.-Verbr.: pontisch-sibirisch. Im Steppengebiet Südostrußlands besonders 
auf der Stipa-Steppe. 

22. 1 nu la h ir ta L. 
ist in Ostpreußen im wesentlichen auf die Allensteiner Senke beschränkt. 

Mit dem Weichselgebiet, wo die Pflanze wieder zahlreicher auftritt, ist das ost­
preußische Gebiet durch zwei sehr entfernte Fundorte an der Drewenz verbunden. Für 
das Narewgebiet wird von RosTAFINSKI kein Standort ausdrücklich genannt. Wenn 
solche dort wirklich fehlen, dürfte die heutige Verbreitung in Ostpreußen bereits a uf eine 
während der Kiefernperiode stattgefundene Einwanderung zurückgehen. 

Das Rauhe Alant ist eine sehr licht bedürftige Pflanze, die höchstens noch 
zwischen lichtem Gebüsch, aber nicht mehr im Kiefernwalde gedeiht. 

Allg.-Verbr.: pontisch-mediterran, mit Verbreitung bis Zentralasien. 

23 . Aster amellus L. 
Die Bergaster ist mit einer Ausnahme in Ostpreußen an das Narewgebiet 

gebunden und besonders in der Al lensteiner Senke verbreitet . Da die Pflanze an 



348 Dritter Teil: Besiedelungsgeschichte seit dem Ende der Eiszeit. 

der Drewenz fehlt, dürfte sie nicht von der W eichsel, sondern direkt vom Narewsystem 
nach Ostpreußen gekommen sein. 

Sie gedeiht gern auf sonnigen Hügeln und bebuschten Hängen, aber auch in lichten 
Kiefernwäldern. 

Allg.-Verbr.: e upontis c h -eu r ymediterran mit Verbreitung bis W estsjbirien ; 
in ihrer H eimat keine ausgeprägte Steppenart. 

24. H ieracium echioides L uM. 
zeigt in seiner Verbreitung in Ostpreußen gar keine Beziehungen zum a rewgebiet 
(dagegen in Westpreußen sehr enge zur W eichsel !). Dieser Umstand, sowie das sehr zer­
ri ssene Areal in unserer Provinz und das seltene Vorkommen deuten darauf hin, daß 
dieses Habichtskraut bereits seit der Kiefernperiode (als W anderreli kt} bei uns lebt . 

A ll g.-Ve rbr.: s ibiri sch-pontische Steppe n pf l a n ze; östlich b is zur Man­
dschurei. 

Außer den soeben genannten Arten gibt es natürlich noch eine 
weitere Anzahl, die Ostpreußen mit dem südrussischen (sowie auch mit 
dem asiatischen) Steppengebiet gemeinsam hat. Ob diese aber - selbst 
nach Ausschaltung sehr weit verbreitet er und vielleicht erst nachträglich 
an das Leben auf der Steppe angepaßter eurasiatischer Wald- und 
Wiesenpflanzen - vom Pontikum her zu uns gelangt sind, kann nicht 
entschieden, nicht einmal als wahrscheinlich hingestellt werden. Selbst 
bei sehr lichtbedürftigen und xeromorphen Arten besteht immer ncch 
die Möglichkeit, daß die Steppen Südrußlands und geeignete Standorte 
Mitteleuropas - in vielen Fällen auch Südskandinaviens - in gleicher 
Weise von einem dritten Gebiet , z. B . den Steppen Westsibiriens her , 
besiedelt worden sind. Von einigen solcher Arten wurde dies bereits 
oben näher ausgeführt; als andere hierher gehörige wären noch zu 
nennen : 
Poa bulbosa L. 
J(oeleria glauca (ScHK.} De. 
Koeleria gracilis (PERS.) 
Phleum Boehmeri Wrn. 
Thesium ebracteatum HA Y NE 

Gypsophila fastigiaia L. 
Thalictrwm simplex L. 
Potentilla opaca L. 
Potentilla arenaria BoRK. 

Potentilla Wiemanniana G. et SCHu~1. 
· Potentilla alba L. 
. Vicia tenuifolia Rom. 

Vicia pisiformis L. 
Viola collina BEss. 
Seseli annuum L. 
Peucedanum oreoselinum (L.) :V!NcH. 

Omphalodes scorpioides (HA YNE) ScHK. 
Stachys recta L . 
Veronica teucrium L . 
Asperula tincioria L. 
Chondrilla juncea L. 
Hieracimn cymosum L. 
Crepis praemorsa TAUSCH . 

Es sind dies sämtlich Arten, die höchstens bis zur Grenze des sub­
atlantischen Florenbezirks vordringen, oft sogar noch weit vor dessen 
Grenze haltmachen. Man könnte sie zu einer „e urypon tischen 
Gruppe" zusammenfassen. 

Eine kleine, wegen ihres ökologischen Verhaltens in Ostpreußen 
besonders interessante Gruppe von Bewohnern ausgesprochener Steppen-
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gebiete sind diejenigen, die sich bei uns an die Formationen des Strandes 
angepaßt haben . E s sind dies: 

Corispermum intermedium ScHWGG . Linai ia odorn (MB) C H AV. und 
Oypsophila panicidata L. 'l'iagopogon floccosus. W . et K. 

Da bei der Besprechung der Dünen-Assoziationen bereits einige 
Bemerkungen über sie gemacht wurden, braucht hier darauf nicht näher 
eingegangen zu werden . 

IV. Die Eichenzeit uud das atlantische 
Florenelement. 

Eine im ganzen Bereich des baltischen Meeres sta ttfindende Land­
senkung machte dem Ancylus-See ein Ende, indem sie die Verbindung 
mit der Nordsee wieder eröffnete und dadurch dem warmen Golfstrom­
wasser weiteren Zutritt gewährte. 

Das so entst ehende Litorin a- Meer wurde nicht nur größer als 
die heutige Ost see, sondern auch sein Salzgehalt übertraf den des heutigen 
Ostseewassers. Schon hierdurch erlangt e es einen stärkeren Einfluß 
auf das Klima seiner Umgebung im Sinne einer Verringerung des kon­
tinentalen Charakters 1). Gleichzeitig senkte sich auch die Küstenlinie 
der Nordsee ; diese nahm zum mindesten ihre heutige Größe an, der 
Ärmelkanal öffnete sich wieder, so daß das ganze norddeutsche Flach­
land sogar sehr erheblich unter den E influß des Atlantischen Ozeans 
gelangte. Dazu traten in dieser Zeit nach KöPPEN [s. KöPPEN und 
WEGENER (1924) S. 235- 236] zum ersten Male im Postglazial - in­
folge der schwindenden E iskappe - regelmäßige Westwinde auf, nach­
dem bis dahin die herrschende Windrichtung gemäß der vom Inland­
eise herabwehenden Antizyklonen eine nördliche bis östliche gewesen war. 

Das Klima Ostpreußens mußte damals also einen mehr ozeanischen 
Charakter gewinnen , der ganz erheblich stärker war, als es heute der 
F all ist . 

E ine durchgreifende Veränderung erfuhr das Landschaftsbild 
unserer Heimat in dieser Periode dadurch , daß die Eiche, und zwar 
im wesentlichen Q1.1,ercus robur, sich jetzt massenhaft ausbreitete. Sie 
war zwar schon vereinzelt während der Kiefernzeit vorhanden gewesen, 
begann aber erst zur Litorinazeit, unter teilweiser Verdrängung der 
Kiefer , a u sge d ehnt e W a ldun ge n z u bilde n , in denen auch noch 
andere mit ihr sich ausbreitende Laubhölzer , wie Lind e, Ahorn und 
Ulme n, Platz fanden. Nach diesem Vorherrschen der Eiche ist dieser 
Zeitabschnitt als Ei ch en ze it oder neuerdings als Zeitalter der Eich en­
mi schwäld e r bezeichnet worden . Unter dem stark kontinentalen 

1 ) Über den E influ ß des Salzwassers auf eine ozeanische K lima bild ung vgl. T ROLL 

(1 925 b) s. 257 ff. 
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Klima der Ancylus-Zeit wäre diese starke Verbreitung der Eiche und 
der übrigen genannten Laubhölzer kaum möglich gewesen, obgleich 
die Temperatur dazu ausgereicht hät:te. Die Eichenmischwälder sind 
daher ein weiteres Anzeichen für ein feuchter werdendes Klima. 

Einen positiven Beweis hierfür finden wir aber erst in der Tatsache, 
daß seit dem Beginn der Eichenzeit auch das W a ch s tum d e r Hoch­
moor e einsetzt . Während aus den früheren Perioden Ablagerungen 
von Torfmoosen äußerst selten sind, finden sie sich jetzt allgemein 
ein, und zwar in Ostpreußen - bis auf eine oder zwei noch zu be­
sprechende Ausnahmen - gleich in einem viel weniger st ark zersetzten 
Zustand, als dies im Gebiet der Nordsee und der westlichen Ostsee ge­
wöhnlich der F all ist. Dort findet sich bekanntlich zuunterst ein dunkel­
brauner, st ark zersetzter Sphagnumtorf, der sog. „ält e r e Spha gnum ­
torf ", dann der zwischenmoorähnliche, Heidesträucher , viel Wollgras 
und bisweilen Stubben enthaltende „G r e n zhori zont" und darüber der 
helle, wenig bis fast gar nicht humifizierte „ j ün ge r e S phagnumtorf". 
Lange Zeit hat man diesen Grenzh orizont als Beweis für eine Trocken­
periode betrachtet und darauf die sog. „subboreale" Klimaperiode 
begründet . Erst in neuerer Zeit beginnen sich die Ansichten hierüber 
zu wandeln 1) , indem der Grenzhorizont nicht mehr als Austrocknungs­
produkt eines ursprünglich schwach zersetzten Sphagnumtorfes ge­
deutet und die stärkere Zersetzung des älteren Sphagnumtorfes auf 
die Art seiner Bildung zurückgeführt wird. Demnach wird eine zwischen 
der „a tl a nti sc h e n" Litorin a zeit und dem „s ub a tlantisch e n" 
Letzten Abschnitt des Postglazials liegende subboreale Trocken­
periode geleugnet. 

Für Os tpreußen ist diese Frage insofern von geringerer Bedeutung, 
als ein Grenzhorizont seinen Hochmooren in der Hegel fehlt . ur in 
dem küstennahen Cr a nz e r (Sc h we ndlund e r) Hochmoor ist er von 
H . GAMS 2) aufgefunden worden; in den mehr kontinentalen Gebieten 
fehlt er übrigens auch außerhalb Ost preu ßens, so daß er ganz allgemein 
als Produkt eines a tlantischen Klimas angesehen werden muß. 

Das atlantische Florenelement. 
In Anbet racht des ozeanischen Klimacharakters der Litorin a­

oder Eic h enp eriode ist es als sicher anzunehmen, daß auch die 
E lemente der atlantischen Flora, die heute noch Ostpreußen bewohnen, 
in dieser Periode zu uns gekommen sind und seitdem dauernd bei uns 
gelebt haben . Da die Ozeanität des Klimas seitdem bis zur Jetztzeit 
langsam abgenommen hat, ist zu erwarten, daß wir heute nicht mehr 

1
) Vgl. h ierzu H . GRoss (1930). 

2
) S. H . GAMS und S. R uoFF (1930) . o--8r. 
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alle von den Arten bei uns sehen, die damals einwanderten. Darauf 
deutet auch das sehr zerrissene Areal mancher von ihnen. 

Es ist bekannt, daß diese hauptsächlich in den Küstengebieten des 
Atlantischen Ozeans und in den unter dem ausg1eidienden Einfluß 
dieses Meeres stehenden Ländern verbreiteten Arten auch im Küsten­
gebiet des Mittelmeers oder in orwegen, Island usw., ja oft 
sogar noch in Grönland auftreten. Nur bei einem Teil von ihnen ist die 

· Verbreitung auf die dem Atlantischen Ozean unter nördlich-gemäßigten 
Breiten anliegenden Gebiete (Spanien, Portugal, Frankreich, England, 
Irland) beschränkt. Man pflegt daher das atlantische Florenelement 
in eine eu-atlantische, atlantisch-mediterrane und atlan­
tisch-subarktische · Gruppe aufzuteilen, wie es z. B. K. TROLL 
(1925 a) in seiner Studie über die atlantische Flora Mitteleuropas ge­
tan hat. 

Da es aper Arten gibt, die in allen drei genannten Teilgebieten 
(z. B. Myriophyllum verticillatum) oder noch im atlantischen Amerika 
(wie Drosera intermedia) vorkommen, genügt sogar diese Dreiteilung 
nicht völlig zur Erfassung aller auftretenden Fälle, und man hätte noch 
eine atlantisch-ubiquistische und eine amerikanische Untergruppe auf­
zustellen. 

Ferner ist der Grad, in dem die atlantischen Arten an die Küsten­
nähe des Ozeans gebunden sind, ein sehr verschiedener. Einige von 
ihnen gehen bis nach Polen und Rußland - natürlich nur bei sehr 
zerstreutem Vorkommen - und halten sich dann gerne in der Nähe 
der Ostsee, wo ihnen wenigstens ein etwas feuchteres Klima zur Ver­
fügung steht als im Binnenlande. Sie bilden die subozeanische 
Untergruppe bei TROLL (1925 a). Viele dringen aber selbst in spär­
licher bis mäßig dichter Verbreitung höchstens bis ordwestdeutschland 
vor und besitzen weiter östlich nur ganz vereinzelte Fundorte. Sie 
stellen daher besonders stark atlantische Typen dar und werden 
zu einer eu-ozeanischen Unt e rgruppe vereinigt. Die heute noch 
in Ostpreußen lebenden Arten gehören in den seltensten Fällen hierher. 

Bemerkt sei noch, daß die allermeisten atlantischen Arten - für 
Ostpreußen z. B. sind nur Gagea spathacea, Atriplex Babingtonii und viel­
leicht noch Li(orella juncea auszunehmen - nährstoffarme Substrate 
lieben und sogar eine ausgesprochene Kalkscheu zeigen. Das hängt 
damit zusammen, daß die meisten Böden in ihrer Heimat infolge der 
reichlichen Niederschläge stärker ausgelaugt sind als in den konti­
nentalen Gebieten und auch stärker zur Säurebildung neigen. 

Ohne auf diese etwas komplizierten Verhältnisse noch weiter ein­
zugehen, sollen im folgenden die Glieder des atlantischen Florenelementes 
unter kurzer Charakterisierung ihrer Standorte in Ostpreußen und mit 
Hinweis auf ihre allgemeine Verbreitung zusammengestellt werden: . 
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r. Sphagnum malle SuLL. 
Aus Ostpreußen nur von dem Berstusmoor (Hochmoor), Kr. Heydekrug, dem 

Kemnabruch (desgl.) und dem heideartigen Gebiet zwischen Stabigotten und We­
mitten im Kr. Allenstein bekannt. An dem letzten Fundort wächst es am Rande 
~eichter, oligotropher Teiche zusammen mit Drosera rotundif olia, Lycopodiwn inundatum, 
Hypericum humifusum und Juncus capitatus. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-subarktisch. 

2. Sphagnum imbricatum (HoRNSCH.) Russ. 

ist in Ostpreußen bisher nur auf dem Augstumal- und dem Cranzer Hochmoor 
festgestellt worden. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-amerikanisch mit Neigµng zu Kosmopolitismus. 

3. lsoetes lacustre L. 

Das Brachsenkraut ist heute nur noch im Dirschausee 1 ) (oligotroph) und im 
„Schwarzen See" (dystroph) in den Krr. Allenstein und Osterode vorhanden. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-subarktisch, auch noch in Nordamerika. 

4. Lycopodium inundatum L. 

In Ostpreußen zerstreut, besonders am Rande oligotropher Gewässer (s. Splu;ignum 
malle!) auf feuchtem Sande und Torfschlamm oder im Sphagnetum meso- und oligotropher 
Moore. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-amerikanisch mit (schwach) subozeanischem 
Charakter. 

5. Carex ligerica GAY. 

Frische und Kurische Nehrung (auf Übergangsdünen und am Haffufer) und 
Memelstromgebiet als Stromtalpflanze, immer auf Sandboden. 

Allg.-Verbr. : eury-atlantisch. (Nach TROLL euozeanisch.) 

6. Scirpus americanus PERS. (Sc. pungens VAHL, Sc. triqueter RoTH nec L.). 

Nur im Gebiet des Frischen Haffs (bei Alt Pillau) am Uferrand der Rasenzone. 
Allg.-Verbr.: a tlan ti sch-amerikanisch. 

7. Aira praecox L. 

In Ostpreußen nur im Samlande und auf der Frischen und Kurischen Nehrung, 
sowie an d er Binnenküste des Frischen Haffs mit Corynephorus, Carex arenaria usw.; 
nicht zahlreich. Häufiger bereits im westpreußischen Küstengebiet. 

Allg.-Verbr.: atl an tisch-su bozeanisch 

8. J uncus capitatus WEIGEL. 

In Ostpreußen sehr zerstreut an Teichrändern und sandigen, feuchten Äckern oder 
ahnlichen Standorten; gern in Gesellschaft von Hype1icum humifusu.m, Centunculus 
minimus und Radiola linoi:des . 

Allg.-Verbr.: atlantisch-mediterran von schwach ausgeprägt ozeanischem 
Charakter und Neigung zu Kosmopolitismus. 

g. Gagea spathacea (HA YNE} SALSB. 

In Ostpreußen nur in der Nähe der Küste und im westlichen Teile des Preußischen 
Landrückens, gern auf feuchten Waldwiesen und zwischen Gebüsch wachsend. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-euozeanisch. 

ro. Myrica gale L. 
Der Gagelstrauch kommt in Ostpreußen nur im allernördlichsten Teile, im 

Kr. Memel auf dem Schwenzeler und Tyrusmoor (vgl. Abb. 23) vor. Er tritt hier 

1
) Es wurde von CASPAR Y auch noch im Langsee b ei Allenstein gesehen, ist dort 

aber infolge der stärkeren Düngung durch städtische Abwässer usw. eingegangen. 
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besonders im Zwischenmoor a uf (s . Abb. 67). vVie subfossile Funde von der Kurischen 
Nehrung b eweisen , wa r er während der Litorinaperiode weit er v erbreit et . 

Allg.-Verbr. : a tl a nti s c h -a m e rik a nis c h (a uch Ostasien! ) mit stä rker ozeanischem 
Cha rakter. 

11. At ripl ex Bab in gto nii Woons. 

Gedeiht bei uns urwüchsig nur auf der Kurischen 'ehrung und im Bereiche des 
F rischen H a ffs als Seltenheit ; adventiv ist es auch bei Memel (Ba ll astpl atz) beobachtet 
worden . 

Allg. -Verbr. : at l a nti s c h - su b a rkti sch (b is Island) mit euozeanischem Charakter. 

Abb. 67. i\1ischwaldzwischenmoor mit J uniperus und vi el Myrica gale. Ostrand des 
Tyrusmoors, K r . Mem el. Aufn. H . STEFFEN, 1929. 

r2. D rosera intermedia H A YNE. 

In Ostpreu ßen g ibt es zwei kleine Verbreit ungskomplexe dieses Son nentaus: 
1. Das Hochmoorgebiet im Memeldelta (Gr. Moosbruch, Bredszul l er und Be rs tus­
moor), 2. das Moor bei L u bainen im Kr. Osterode. Im erst en w!tchst er vorzugsweise 
auf Hochmoor, im zweiten auf Zwischenmoor mit Rhyncliospora alha. 

Allg.-Verbr.: atlant isch-amerikanisch. 

i3. Sarothamnus scoparius L. 
Die natürliche Verbreitung des Besenginsters in Ostpreußen ist nicht mehr mit 

Sicherheit festzustellen, da ihn die Forstverwaltungen seit langer Zeit namentlich in 
sandigen Kiefernwäldern als Wildfutter und zur Verbesserung des unfruchtbaren Bodens 
anpflanzen. In Masuren ist er jedenfalls heute ziemlich verbreitet, fehlt dagegen dem 
schwereren Boden des Gebietes der flachen Grundmoräne und dem l\lemeldclta fast 
gänzl ich. Die wenigen hier vorhandenen Fundorte sind meist als Anpflanzu ngen nach­
weisbar. 

Allg. -Verbr.: a tlan ti sch- mediterran mit subozeanischem Charakter. 

Vegotationskunden. Bd . I: Steil e n , 0 . tpreußen . 23 
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Gleichfalls in Südostpreußen in Kiefernschonungen, an lichten Waldrändern auf 
Sandboden angepflanzt findet man den atlantisch-euozeanischen Ulex europaetts L. 

14. Genis ta pi lo sa L . 

Wurde früher im Kr. Osterode b ei Bunkenm ühl e „ neben dem Hirsch b e rgschen 
Wäldchen auf buschigem Gelände" noch l882i83 beobachtet, wird aber seitdem ver­
mißt [ABROMEIT (1898) S. 164]. - Auch für W estpreußen ist diese atlantisch-sub­
ozeanische Art zweifelhaft. 

15. Orni thop us perpus ilhts L. 
wurde in Ostpreußen erst einmal und zwar in der l\Iehlsacke r Stadthei de (vgl. 
Jahresbericht des Pr. Botan. Ver . für 1905/06 S . 64) gefunden und ist möglicherweise 
durch Verschleppung dorthin gelangt, da das betreffende Gelände schon früher durch­
sucht worden war, ohne daß die Pflanze bemerkt wurde. Daß sie adventiv auftreten kann, 
beweist das vorübergehende Vorkommen auf einem Ballastplatz b ei Memel. 

Allg.-Verbr. : atlantisch-mediterran mit schwach ozeanischem Charakter 
(Vorposten in Polen und Südrußland) . 

16. H ydrocot yle vu lgciris L. 
Der Wasserna bei war aus dem Küstengebiet a m Frischen Haff (mit Anschluß 

an das reich b esetzte Verbreitungsgebiet im nördlichen ·westpreußen) sowie von Ti l sit 
seit langem bekannt, wurde aber erst 1921 von E. SCHENK und dem Verf. auch für den 
Preußischen Landrücken(Schwentainse e, Kr. Ortelsburg, Seeufer unter Kiefern 
und Erlen, in größerer Menge) nachgewiesen . 

Allg.-Verbr.: atlantisch-mediterran mit subozeanischem Charakter. 

17. T eiicrium scorodonia L. 
An dem einzigen Standort Ostpreußens bei Osterode vielleicht nur eingeschleppt 

(wie z. B. am Karlsberg b ei Oliva) . 

Allg.-Verbr.: atlantisch-subozeanisch mit montanem Charakter. 

18. Euphrasia nemorosa PERs. (nec A. et GR.). 

Infolge der unklaren omenklatur, die durch die Asche rson und Grae bne rsch e 
Kombination noch verworrener wurde, ist die Verbreitung dieser Augen trostart in 
Ostpreußen nicht sicher anzugeben. ABROMEIT (Flora S. 636) sagt darüber nur: „scheint 
bei uns seltener zu sein als E . stricta HosT.". Da sie mit dieser leicht zu verwechseln 
ist, liegt es im Bereich der Möglichkeit, daß sie überseh en worden ist, und es sind zur 
Feststellung ihrer gena uen Verbreitung in Ostpreußen in Zukunft weitere Beobachtungen 
no twendig. Wahrscheinlich aber fehlt sie bei uns ganz. 

Allg.-Verbr.: atlantisch-subozeanisch mit montanem Charakter. 

19. P edirnlaris sil va t ica L. 
In Ostpreußen selten und an den allermeisten Stellen schon seit langem nicht mehr 

bestätigt. (Im westpreußisch en Küstengebiet dagegen noch hä ufiger.) 

Allg.-Verbr.: at l antisch-su bozeanisch mit montanem Charakter. 

20. Utricularia ochro leucci HARn:. 

In Ostpreußen recht selten: Sa mland und Memeldelta (vom erf. noch 1929 in 
:\!enge auf dem Augstumal-Moor gefunden). Die Standorte sind entweder Torfstiche 
oder Hocb.moorschlenken . 

Allg.-Verbr.: atlantisch-subarktisch mit schwächer ozeanischem Charakter. 

2r. L itorella jtrncea BERG. 

Nur im Sam lande in größerer Menge am sandigen fer des „ Pilzenteiches" . (Hier 
1869 von CASPARY entdeckt.) 

Allg .-Verbr.: a tl anti s c h-su b ozeani sch. 
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22 . Galimn saxat i le L. 
Dieses L abkraut ist erst in den letzten J ahren in Ostpreußen festgestellt worden, 

und zwar in den Kreisen Neidenburg und Gerdauen, wobei es sich sehr leicht um 
eine neuere Einschleppung handeln k an n . 

Allg. -Verbr.: atlan tisch-su bozeanisch mit deutlich montane m Chara kt e r ; 
wird daher von einigen A utoren auch als montane Art bezeichnet. 

23 . L onicera periclymenum L. 
In Ostpreußen vielfach angepflanzt, wirklich urwüchsig nur im amlande; sehr 

selten (P. Ö. G. Bd. 65, 1928, S. 233). Beginnt vom westlichen Teile der Frischen ehrung 
a n im Küstengebiet häufiger zu werden . 

Allg. -Verbr. :atlantisch-mediterran mit subozeanischem Charakter. 

TROLL (a. a . 0 . S. 315- 316) rechnet zu der subozeanischen ntergruppe seiner 
atlant isch-mediterranmontanen Gruppe auch die Rotbuche und v iele ihrer Begleiter ,,;e: 

Taxus baccata L . Corydali cava Scmvcc. 
Quercus sessiliflora SAL. Dentan·a bulbifera L. 
Allium ursirmm L. H ypericum montanum L. 
Melica tmi flora RETz. Circaea intennedia EeR11 . 
Festuca sihiatica VILL. Hedera helix L. 
Elymus europaeus L. 
Hepati ca nobilis SCHREB. 
Ranunculus lanuginosus L. 

L ysimachia nemormn L . 
Melitti s melissophyllum L. 
Phyteuma spicatum L. 

Wenn auch nicht zu verkennen ist, d a ß die Gruppe im großen ganzen eine west­
eurasiatische Verbreitung hat, so würde doch durch Aufnahme so vieler meist in ganz 
Europa, bisweilen sogar durch ganz Asien bis Kamtschatka (z. B. Allimn ursinum) ver­
breiteter Arten der Begriff des atlantischen Florenelementes ein zu verschwommen er 
werden, als daß Verf. TROLL hierin folgen könnte. 

Die atlantischen Arten waren während der Eichenzeit in unserer 
Provinz offenbar weiter verbreitet und zahlreicher vertreten als heute. 
Das geht schon aus den subfossilen, dieser Periode zugehörigen Funden 
von Myrica gale und Osrnunda regalis 1) von der K urischen Nehrung 
hervor. Darauf deutet aber vor allem die Tatsache, daß Ostpreußen 
eine gewisse Lücke in der erbreitung einiger atlantischer Arten dar­
stellt, die von ihrer Heimat aus zunächst nur bis ·westpreußen gehen 
und dann wieder erst im Baltikum oder im Krei e Memel (Myrica gale, 
Pinguicula vulgaris) wiederkehren. Dahin gehören noch Rhynchospora 
fusca, Sparganiutn affine, clwenus nigricans, 111ontia larnprosperma, 
Myriophyllwn alterniflorurn und Lobelia Dortmanna. H . PRJWSS (19rr, 

. ro9ff.) führt diese auffallende Tatsache teils auf eine Landsenkung 
(seit der Litorina-Zeit hat aber im großen ganzen eine Hebung statt­
gefunden!) . teils auf eine Einwanderung der betreffenden Arten über 

chweden und die Aalandsinseln, wo die meisten von ihnen vorkommen, 
zurück. Diese letzte Ansicht dürfte zutreffen. Daneben hat aber auch 
sicher der Rückgang der Ozeanität des Klima seit der Litorina-Zeit 

1 ) Sporen wurden unlängst von FR. STETNECKE im Torf gefunden ; bisher noch nicht 
v eröffentlicht . 

23* 
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seinen Anteil an der Erscheinung, zumal dieser in Ostpreußen größere 
Fortschritte gemacht zu haben scheint als in den niederschlagsreicheren 
ostbaltischen Provinzen. 

Während über die Zeit der Einwanderung und stärksten Aus­
breitung der bisher besprochenen Waldbäume im großen ganzen keine 
Zweifel bestehen, liegen die Verhältnisse bei der F i eh t e weit ungünstiger. 
Es gewinnt nach gewissen Befunden den Anschein, als ob dieser von 
Osten her vordringende Waldbaum bereits vor der Eichenzeit einmal 
in nennenswerter Menge bei uns aufgetreten, dann aber stark zurück­
gegangen oder gar verschwunden und erst kurz vor der Rotbuche -
wenigstens in Ostpreußen - wieder erschienen ist und Wälder ge­
bildet hat. 

Dafür spricht zunächst die Anwesenheit von Fichtenpollen und 
zugehörigen Holzresten in den Moostorfschich ten vo n Sarka u in 
Tiefen, in denen die Eiche noch gar nicht vertreten ist (vgl. H. PREuss 
l9II, S. 76- 79) . Die am gleichen Ort erwähnten Fichtenreste aus den 
„unt e r see i sc h en Wäldern" von Cranz , die durch die Litorina­
senkung begraben wurden, sind zwar nicht ganz so beweiskräftig, 
sprechen aber mindestens für eine Anwesenheit der F ichte in der ersten 
H älfte der Litorinaperiode. 

Auch im Ostbaltikum ist ein erstes, sehr frühzeitiges Erscheinen 
der Fichte - im Gegensatz zu dem späten Erscheinen in Skandi­
navien t - bestätigt worden. Nach K uPFFER (192'), S. l70- 17r) war 
sie in Kurl a nd bereits anwesend, als noch der Ancylus-See bestand, 
und in Estland dürfte sie nach THOMSON (1928, 1929) bereits während 
der subarktischen Klimaperiode, also noch zusammen mit den Resten 
der Dryasflora gelebt haben. F reilich scheint sie dann während der 
ganzen Kiefernzeit von dort (wie auch aus dem zentralen Rußland) 
wieder verschwunden zu sein [THOMSON (1928), S. 4- 9]. Möglicher­
weise hat sie auch in Ostpreußen d ieses Schicksal gehabt. 

Mit größerer und ständig steigender Frequenz treten Fichtenpollen 
aber erst wieder in den der späteren Litorinaperiode zugehörigen Torf­
schichten sowohl in E stland (THOMSON 1929) als auch in Ostpreußen auf. 
Hier haben, nachdem C. A. WEBER (1902) bereits auf Grund von Be­
funden im A ugst um a lmoor ihre Anwesenheit während der Eichen­
periode festgestellt hatte, die neue1en Untersuchungen der Zehl a u 
durch H . GAMS und S. R vOFF (1930) den achweis erbracht , daß die 
Fichte bereits seit Beginn der Bildung dieses Hochmoores in dessen 
Umgebung gelebt hat. Allerdings war das anfangs nur spärlich der Fall, 
wie Abh. 66 zeigt . In großerer Menge erschien die Fichte vielleicht erst 
in der folgenden Buchenperiode, die daher wohl am besten -
wenigstens für Ostpreußen - als Zeit der Buchen - und Ficht e n -
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wälder zu gelten hat. ahrscheinlich hat erst die von Westen her 
vordringende Buche, von der im nächsten Abschnitt die Rede sein wird, 
der \iVanderung der Fichte Halt geboten. Auch gegenwärtig scheinen 
beide Bäume in Ostpreußen - und auch sonst tellenweise - im Kampf 
miteinander zu stehen. 

V. Die Zeit der Buchen::: und Fichtenwälder. 
Ungefähr gegen das Ende der Eichenzeit trat wieder eine Hebung 

de Kü tengebietes der Ostsee ein, die das Litorinameer aufs neue ein­
engte, die Verbindung mit der ordsee auf den heutigen tand zurück­
führte und die in dem Gebiete nördlich der Ostsee auch heute noch an­
dauert. Mit der stärkeren Abschnürung von der ordsee war natur­
gemäß eine Abnahme des Salzgehaltes des baltischen Meeres verknüpft, 
und alles zusammen bewirkte, daß das Klima dieser letzten in die 
Gegenwart hinüberführenden Periode lange nicht mehr den Grad von 
Ozeanität behalten konnte, den es in der Litorinazeit noch besessen 
hatte. Es ist daher für diesen letzten postglazialen Klimaabschnitt der 
Name „subatlantisch" in Anwendung gekommen. Sicher ist in 
einem Verlauf auch die Temperatur gesunken. 

Wahrscheinlich hängt e mit dieser Klimaänderung zusammen, 
daß nunmehr die Vorherrschaft der Eiche gebrochen wurde und die 
Rotbuche (l!'agus silvatica L.) der wichtigste waldbildende Baum 
wurde, wenigstens in dem westbaltischen Bezirk. In Ostpreußen hat 
sie ja bekanntlich entweder nur in einem kleinen Teile Fuß fassen 
können, oder ie ist in ihrer Verbreitung in jüng ter Zeit zurückgegangen. 
Gewisse Befunde, die oben bereits erörtert wurden (vgl. Abschnitt II B 
des zweiten Teiles!) werden dafür in Anspruch genommen. Gegen­
wärtig steht sie jedenfalls im Westen unserer Provinz an der Ost­
grenze ihrer Verbreitung und wird darüber hinaus von der Weißbuche 
( Oarpinus betulus L.) ersetzt. 

Die Ansprüche der Rotbuche an Sommerwärme sind geringer als 
die der Stieleiche. Dafür spricht die Tatsache, daß sie in den Gebirgen 
überall höher teigt als jene. (Ihr Zurückbleiben gegenüber der Eiche 
nach orden und ordo ten beruht auf anderen klirnati chen An-
prücben; s. S. 42.) Daher gilt die Buchenherrschaft während der 
ubatlantischen Periode al ein Anzeichen dafür, daß man dieser ein 

etwas kühleres Klima zuzuschreiben hat al der atlantischen Litorina­
zeit. Beweisend für diese Annahme ist aber erst der Rückgang gewisser 
wärrneliebender Pflanzen, wie z. B. von Trapa natans im ganzen Gebiet 
der Ostsee, der Haselnuß in chweden, das Seitenwerden von Najas 
major, Najas flexilis auch in Ostpreußen u. a. m. (vgl. hierzu ANDERSON 
I906, S. 8rff.). 
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Es ist möglich , daß auch noch einige atlantische Arten während 
d er Buchenperiode nach Ostpreußen gelangt sind. Bei solchen mit 
schwächer subozeanischem Charakter wäre dies nicht ausgeschlossen. 
Als sicher ist es für solche Arten anzunehmen, die - wie T axus baccata 
und Hedera helix - überhaupt gern in Gesellschaft der Rotbuche vor­
kommen und wandern, und von denen bereits die Rede war, als es 
sich um ihre Zuteilung zum atlantischen Florenelement handelte, die 
im Gegensatz zu TROLL (1925 a) hier abgelehnt wurde. 

Dagegen ist es leicht möglich, daß die Glieder des sog. mont a n e n 
F 1or e n e1 e m e n t es erst während der Herrschaft der Buche zu uns 
gekommen sind, zumal sich diese Artengruppe nicht immer leicht von dem 
a tlantischen E lement abtrennen läßt. Namentlich haben in Südeuropa 
die meisten atlantischen Arten auch einen montanen Charakter. Daher 
wird denn auch die Eingruppierung vieler Arten in das eine oder andere 
der beiden Florenelemente bisweilen recht verschieden gehandhabt1). 
Das alles wird leicht verst ändlich , wenn man berücksichtigt , daß die 
montane Region stets regenfeuchter ist als die Ebene in ihrer Um­
gebung. Es ist daher keine gewagt e Hypothese, wenn angenommen 
wird, daß auch die Mehr zahl de r m ont a n en Art e n Ostpreußens 
während der subatlantischen Periode zu uns gelangt ist. Um den 
Umfang dieses Buches nicht zu sehr anschwellen zu lassen, soll hier unter 
Verzicht auf weitere Kommentare nur .eine List e der m ont a n en 
Art en 2) Ostpreußens gegeben werden, wobei besonders starke Typen 
durch ein ! bezeichnet worden sind. 

!Cystopteris fragilis , 
! Blechnum spicant, 
! Asplenium trichomanes, 
! Aspidium lobatum, 
Phegopteris polypodio'ides 
Pheg. Robertianum, 
Strutliiopteris germanica, 

! Botrychium virginianum, 
L ycopodiurn selago, 
Lycop. annotiniim, 
Carex montana, 
Poa rernota, 
Luzula nemorosa, 

! Polygonatttm verticillatimi, 
!Herminium rnonorchis, 

Rubus saxatilis, 
T rifolium spadiceimi. 
Acer pseudoplatanus, 
Geranium silvaticwn. 

!Circaea alpina, 
Circaea intermedia, 
Epilobiurn montanum, . 
Pleurospermurn austriacum, 

/Chaerophyllum hirsutum 3), 

Chaer. aromaticum, 
! Astrantia major, 
Laserpitium lati f olium, 
Pirola rnedia, 
Pirola uniflora, 
llf. yosotis silvatica, 

1 ) Z. B. l soetes lacustre (montan, atlantisch und subarktisch), Galium saxatile 
(montan, atlantisch); Pinguicula vulgaris (subarb.-tisch-montan und atlantisch) usw. 

2) Verf. zählt lange nicht alle diejenigen Arten hierzu, die von WAGNERIN (1919) 
als solche a ufgeführt werden. Über die Gründe hierfür wurde in früheren Abschnitten 
bereits einiges bemerkt. 

3) N ur im mittleren Alle- und Passargegebiet. 
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!Orchis ustulata, 
Gynmadenia odoratissima, 

! Diantlius superbus, 
!Trollius europaeus, 
Aconitum variegatwn, 
Lunaria rediviva, 
Cardarnine silvatica, 
Ribes alpinmn, 
Rosa cinnamornea, 
Rosa elliplica. 

Ge11tia11a carpatica, 
fr . udavica ABR., 
Ge11tiana amarella. 

ambtwus racemosa, 
Campanula latifolia, 
Phyteuina orbiculare, 

!Senecio crispatus, 
ssp. rivularis1 ), 

! Petasites albus, 
Arnica monlana, 
Crepis succisifolia. 

VI. Der historische Zeitabschnitt. 

359 

Sicher hat der Mensch bereits zur Kiefernzeit an den Ge taderi des 
ncylus- ees gelebt, vielleicht ogar schon zur Zeit der Birken- und 

Espenwälder. ach GAERTE (1929) sogar am Yoldia-Meer.] Aber 
irgendeinen nennenswerten Einfluß auf die Flora und Vegetation hat 
er damals noch nicht gehabt, denn mit seinen primitiven teinwerk­
zeugen stand er, wie GRADMA N (1901) überzeugend nachgewiesen hat, 
dem Urwald ziemlich machtlos gegenüber und war daher nur imstande, 
die schon von Natur steppen- oder parklandschaftartigen Gelände zu 
besiedeln. olche dürfte e in Ostpreußen mindesten noch während 
der Kiefernzeit in beträchtlichem Umfang gegeben haben. Eine dichtere 
Besiedlung des Landes hat aber wohl erst mit der Einführung der 
Bronzewerkzeuge - das war gegen das Ende der Litorinaperiode -
eingesetzt. J etzt erst wurden Rodungen von nenneswertem mfang 
möglich, und erst damit dürfte der Ackerbau begonnen haben, einen 
Einfluß auf die Vegetation au zuüben, der auch weiterhin noch lange 
Zeit nur ganz geringfügig geblieben sein kann. Wir dürfen daher wohl 
die Einführung der meisten Ackerunkräuter in die Zeit verlegen, als 
bereits die Rotbuche längst bei uns erschienen war, also etwa in die 
frühgeschichtliche Zeit Mitteleuropas. Für Ostpreußen beginnt ja 
die historische Zeit erheblich später als z. B. für Südwestdeutschland. 

Mit der Einführung des Ackerbaus und der Viehzucht trat nun aber 
eine allmählich immer intensiver werdende Veränderung der Flora und 
Vegetation ein, die einerseit in einer Bereicherung durch die Kultur­
begleiter, andererseits aber in einer Verminderung oder u rottung 
urwüch iger Arten bestand. Auch die egetation mußte elbst auf den 
nicht von den „ ckern eingenommenen Flächen durch Mahd, Beweidung 
und Düngung bald stark beeinflußt werden . Eine Ausrottung urwüch­
siger Arten i t natürlich mit icherheit er t innerhalb des allerletzten 

1 ) Erst 1914 in den Kreisen llenstein und Angerburg entdeckt. [Vgl. H. STEFFEN 

(r9r9) S. 94.) 
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Zeitabschnittes, etwa seit 2 0 0 Jahren, nachwei bar und lange nicht 
von der Bedeutung wie die Einführung der Kulturbegleiter. 

a) Die Archäophyten. 

Hauptsächlich in zweierlei Hinsicht schuf der erste Ackerbauer 
neues Gelände, das neben verschiedenen Arten der einheimischen 1) 

besonders einer bisher fremdartigen Flora geeignete Standorte lieferte. 
Das waren seine Felder mit ihrem dauernd locker gehaltenen und daher 
besonders für die einjährigen Arten günstigen Boden und zweitens die 
unmittelbar an seinen Wohnungen gelegenen Örtlichkeiten, die infolge 
der häu liehen Abfälle eine so starke, namentlich an stickstoffhaltigen 

ubstanzen reiche Düngung erhielten, daß nur eine ganz be onders ge­
artete Flora hier gedeihen konnte. Die Bewohner der er tgenannten 

tandorte pflegt man al e g e t a 1- , die der zweiten als Ruder a ! -
pflanzen zu bezeichnen. 

Schon seit den älte ten Zeiten der menschlichen Kultur dürften 
Pflanzen der letztgenannten Gruppe sich allmählich angefunden haben , 
und mit dem Siegeszuge des Getreidebaus traten auch die Acker­
unkräu.ter ihre weite Reise in alle Länder an und bürgerten sich nach 
und nach ein. In welchem Maße dies bereits seit den ältesten Zeiten 
der Fall war und inwieweit sich ihre Zahl erst in späthistorischer Zeit -
bis zu den ersten Anfängen der wissen chaftlichen Botanik - ver­
mehrt und ergänzt hat, läßt ich natürlich nicht mehr sicher feststellen . 
Man pflegt daher diejenigen Arten, deren Einwanderung die wissen-
chaftliche Botanik nicht mehr hat beobachten können, al „ r chäo ­

p h y t e n" 2) (Rum 1 903, . 74) zu bezeichnen. 
Die Heimat dieser alteingebürgerten Pflanzen ist oft nicht mehr 

mit Sicherheit zu bestimmen. In vielen F ällen hat man einen Anhalt 
daran, daß man Gebiet e kennt , in denen sie a uch no ch in natürli ch e n 
Formationen , also als Apophyten, vorkommen, und diese liegen dann 
meistens in Westasien bis Südosteuropa, der mutmaßlichen Heimat 
des Getreidebaus. In vielen Fällen ist es aber nicht gelungen, solche 
Gebiet e au findig zu machen. Namentlich eine Reihe von Acker­
unkräutern cheint sich derart an die neuen, vom Menschen besser als 
von der atur für ihre Leben gewohnheiten vorbereiteten tandorte 
gewöhnt zu haben , daß sie auch in ihrer unbekannten Heimat innerhalb 

1 ) Es sind d ies die sog . Apophyt e n , d . h. „Abtrünnigen" , die ebenso in 
natürlichen wie in den Kulturformationen vorkommen. Dahin gehören z. B .: Agropyrum 
repe11s, L olium peremie, J imcus capitaltts, Gagea praten i , Rm11ex cri pus, agi11a pro­
cumbens. Cera tium semidecandmm, C. triviale, Hemiaria glabra, clerantlws annuus, cl. 
perennis, T eesdalea nudicaulis, Draba verna, Alyssum calycinmn, Saxi fraga tridactylites, 
Potenti llci anserina, Gewn stiictum, T'iola tricolor, M yo otis arenaria u. a . 

2) Also etwa : Urunkräuter. 
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der natürlichen Formationen den Kampf mit den anspruchsloseren 
Konkurrenten ganz aufgegeben und sich an das bequemere Leben 
auf dem lockeren Kulturboden gewöhnt haben 1). Jedenfalls können 
wir z. B. von Agrostemma githago, Lamium mnplexicaule, Euphorbia 
lielioscopica sowie von den auch in Kultur genommenen Arten Sinapis 
alba, Brassica oleracea und Brassica napu mit icherheit eine Heimat 
nicht mehr angeben. 

HELLWIG (1886, . 350---356 und 361-363) nimmt aber von einer 
größeren Zahl von Arten, die heute etwa im norddeutschen Flachlande 
nur noch segetal oder ruderal auftreten, an, daß sie ursprünglich dort 
heimisch waren, aber inzwischen sich von ihren ursprünglichen natür­
lichen Standorten in die Kunstbestände des Menschen begeben hätten. 
Nach den Ausführungen auf S. 348 der genannten Schrift wird dies 
damit begründet, daß die betreffenden Gattungen im nördlichen Mittel­
europa die reichste Entwickelung zeigen und „daß nicht nur nahe ver­
wandte Arten, sondern auch nahe verwandte Gattungen sich (hier) finden" 
(HELLWIG a. a. 0.). Dieses an sich richtige Prinzip, die Heimat von 
Pflanzenarten festzustellen, i t aber nur für natürliche, von Men­
schen nicht beeinflußte erhältnisse anwendbar, schon de halb, 
weil von einer Gattung gleichzeitig mehrere Arten oder Vertreter 
mehrerer nahe verwandter Gattungen zu ammen aus der Heimat des 
Getreidebaus eingeführt worden sein können. Das dürfte z. B. mit 
mehreren Bromus-Arten, mit der ganzen näheren Verwandtschaft von 
Veronica agre tis u. a. ge chehen sein. Auch ist es - wie oben bereits 
bemerkt - kaum denkbar, daß o zahlreiche Arten, wie sie HELLWIG 
anführt, von ihren ursprünglichen tandorten völlig verschwunden 
sein sollten. 

Selbst wenn wir annehmen dürften, daß in Europa ganze Kate­
gorien natürlicher tandorte durch die Kultur vernichtet worden seien 
und die in Frage stehenden Arten zu die en eine ganz unge" öhnlich 
hohe Bestandstreue gehabt hätten (etwa so, daß sie auf anderen gar 
nicht aufgetreten wären), so würde dies doch nicht hinreichen, die 
bereits gegen die Ansicht HELLWIGS angeführten Argumente zu ent­
kräften. 

Verf. steht daher mit anderen Autoren auf dem Standpunkt, daß 
diejenigen Ackerunkräuter und Ruderalpflanzen, die bei uns gar nicht 
mehr in natürlichen Formationen beobachtet werden, auch er t mit 
dem Ackerbau zu uns gelangt sind. Höchsten können einige, mög­
licherweise in jüngerer Zeit durch Kreuzung neu entstandene Formen, 

• 1 ) Ein Grund für das Aussterben dieser Arten an ihren natürlichen Standorten 
ist aber meistenteils schwer einzusehen. Man sollte dies daher nur annehmen, wenn 
gar k eine andere Erklärungsmöglichkeit übrigbleibt, keinesfalls aber fi.ir größere 
Gruppen. 
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wie z. B. Lamium hybridum VILL. und Lamium intermedium FR., hiervon 
eine Ausnahme bilden. 

Man kann die Archäophyten einigermaßen zwanglos in die beiden 
im folgenden näher gekennzeichneten Gruppen einteilen. Allerdings 
muß hierzu bemerkt werden, daß es einen durchgreifenden Unterschied 
zwischen egetal- und Ruderalpflanzen nicht gibt, daß vielmehr eine 
nicht geringe Anzahl von beiden Gruppen die I eigung hat, sowohl 
segetal als auch ruderal aufzutreten. 

Die Segetalflora . 

Gern oder ausschli eßlich (diese mit! bezeichnet) auf sandigen 
Äckern kommen in Ostpreußen vor : 

! Panicum lineare, 
Setaria viridis, 
Setaria glauca, 
Polygonum {Wiculare, 
v. neglecta RcHB. 

Polygoniim convolvulus, 
! Polycnemum arvense, 
Gypsophila muralis, 
Arenaria ser71yllif olia, 

Alchemilla arvensis, 
Erodium ciciitarium, 
Centiinculus minimus, 
Galeopsis ladanum, 

!Linaria arvensis (selten), 
Linaria minor1), 

I Arnoseris minima, 
Hypochoeris glabra: (selten). 

Unter Getreide a uf b essere m Boden (seltener ruderal) ge-
deihen: 

Bromus secalinus, 
Avena fatua, 
Apera spica venti, 
Lolium temulentum (selten), 
Polygonum cwicu lare, 
Agrostemma githago, 
Delphinium consolida, 
11! yosurus mi1limu , 
Pa.paver argemone, 
Papaver dubimn, 
Fumaria officinalis, 
Thlaspi arvense, 
Brassica napuss), 
Brassica oleraceas), 
R.aphanus rhaphanistrum, 
Sinapis arvensis, 
Camelina sativa5), 
Camelina microcarva. 

Violci tr-icolor, 
ssp. vulgaris2 ), 

SS?J. arvensis, 
Anagallis arveasis, 
Anchusa officinalis, 
Anchusa arvensis, 
Echittm vulgare, 
Lithospermum arvense, 
Galeopsis speciosa, 
Veronica triphyllos, 
Veronica agrestis, 
Veronica hederi f olia, 
Melampyrum arvense'), 
V alerianella olitoria, 
Anthemis arven is, 
Matricaria inodora, 
(exclus. ssp. maritima), 
Cirsiwn arvense, 

1) In Ostpreußen kaum ruderal, wie bei HELLWIG (1886). 
2) Vielleicht erst segetal aus ss71. m.aritinui oder ssp. saxatilis entstanden. 
3) Aus Kulturen verwildert. 
4 ) ur im Südwesten; sonst späterhin eingebürgert. Selten. 
5) In Ostpreußen kaum ruderal. 
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Yeslea paniculata, 
Capsella bursa pa toris, 

Centaurea cyamis, 
, onchus arvensis. 

Fast ausschließlich auf Leinfeldern findet sich Lolimn remotmn. 

Auf Gartenl and, in Rübenfel dern und verwandten tand­
orten, gelegentlich auch ruderal gedeihen: 

Panicum crns galli, 
etaria ambigua, 

Setaria viridis, 
Polygonum aviculare, 
Polygonum lapathif olium, 
Polygonum persicaria, 
Polygonum tometif.osum, 
Chenopodium albmn, 
Chenopodium rubrmn, 
Chenopodium polyspennmn, 

tellaria media, 
Fumaria of ficinalis, 
Papaver somniferum1) 

Sinapis arvensis, 
Capsella bttrsa pastoris, 

Euphorbia helioscopica, 
Euphorbia peplits, 
.dethusa cynapium, 
Lamium pttrpttreum, 
Lamium ltmplexicaule, 
Lamium hybridum } 
La11 ium inlermedium (selten), 

tachys arve11 i (selten), 
tachys annua (nicht häufig), 

Veronica opaca } (sehr zerstreut), 
V eronica polita 
Senecio vulgar-is, 
Sonchits oleraceus, 
Sonchus asper. 

Zweifelhaft i t e , ob Poa annua, Bromus sterilis und Br. tectormn 
hierher zu zählen ind; die erste Art, weil sie möglicherweise ein Apophyt 
ist, die letzten beiden, weil sie vielleicht erst in neuerer Zeit zu uns ge­
langt sind, wofür z. B. ihr häufiges Auftreten an Eisenbahndämmen 
spricht. 

Die Ruderalflora . 

Auf Schutthaufen und ähnlichen Standorten, auf die nicht nur 
anorganische Substanzen, ondern auch organische in reichlicher Menge 
gelangen, in der Nähe von Viehställen usw. ist der Boden an alzen -
namentlich an alpeter - ganz erheblich reicher als selbst auf den 
bestgedüngten Feldern und Gärten. Eine solche überreiche Düngung 
erträgt selbst die egetalflora im allgemeinen nicht, dagegen tun dies 
die als Ruderalpflanzen bezeichneten Arten. Die e sind daher 
imstande, an den genannten Orten jede Konkurrenz aus dem Felde zu 
chlagen, brauchen teilwei e ogar einen derartig überreich gedüngten 

Boden, denn man ieht viele von ihnen nur hier gedeihen. 
Als vorwiegend ruderal sind für Ostpreußen die folgenden 

Arten zu bezeichnen: 
rtica urens, 

tCamiahis sativct2) 3), 
Torilis a1ithriscus, 
ilsperugo procumbens (selten), 

1) In Ostpreußen kaum ruderal, wie bei HELLWIG (1 86). 
') Die mit t bezeichneten Arten stammen wahrscheinlich aus ehemaliger Kultur. 
3 ) Der Hanf ist ein verhältnismäßig junger Archäophyt, der nach Deutschland 

erst nach Christi Geburt gekommen ist und auch im Altertum in dem griechisch-röinischen 
l{ulturbereiche erst spät bekannt wurde. ~äheres vgl. bei HEc1, III. Flora III, S. 134-135. 
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Polygonum lapathi folium, 
P olygonum tomentosum, 
Chenopodium hybridum, 
Chenopodium urbicum (selten), 
Chenopodium album, 
Chenopodium fici folium (selten), 
Chenopodium polyspermum, 
Chenopodium bonus Henricus, 
Chenopodium rubrum, 
Chenopodium glaucum, 
Amaranlus blitum (selten), 
Atriplex hastatum, 
Atriplex patuluin, 
Chelidonium majus1 ), 

t S·isymbrium offi'.cinale, 
Sisymbrium sophia, 
M eli lotus officina lis, 
Meli lotus albus2 ), 

Geranium pyrenaicum2 ) (zerstreut), 
Geranium pusillum, 
Linum usitatissimum3), 

Malva neglecta und M . silvestris, 
Ma lva rotundi f olia, 
Coniitm rnaculatum, 
Aethusa cynapiwn, 

Anchusa officinalis, 
t Verbena officinalis, 

Marrubium vulgare, 
t N epeta cataria, 
Leonurus cardiaca, 
Chaiturus marrubiastrum (seh r selten), 
Lamium album, 
Lamiiim purpureum, 
Ballota t1igra, 
Galeopsis pubescens, 
So lanum nigrnm, 
H yoscyamus nigei 2), 

Anthemis cotula, 
Xanthium striimarium, 

t Arternisia absinthium, 
Pulicaria vulgaris1 ) (zerstreut ), 
Arctium lap71a, 
Arctiwn minus, 
Carduus acantho'ides , 
Cardw11.s nutans4 ), 

t Onopordon acanthimn5), 

Cirsium lanceolatum, 
Sonchus asper, 
La.ctuca scariola (zerstreut, haupt ­

sächli ch in Masuren ). 

Die Frage nach der Herkunft der Ruderalpflanzen läßt sich kaum 
mit Sicherheit beantworten . Viele von ihnen sind wohl ursprünglich 
Bewohner der Salzsteppen gewesen und von hier in der grauest en Urzeit 
an die ihnen zusagenden Örtlichkeiten in der Nähe der menschlichen 
Siedlungen gelangt. Sie begleiteten, nachdem dies einmal geschehen 
war , den Menschen dann auf seinen Zügen und gelangten so in Gegenden, 
die von ihrer Heimat sehr weit abliegen mögen. Namentlich für die 
Chenopodiaceen dürfte dies Geltung haben. 

Eine schwierig zu entscheidende F rage ist die, ob die W asser nuß 
(T rapa natans L. ) bei uns von jeher urwüchsig war oder erst durch den 
prähistorischen Menschen nach unseren Breiten und so auch nach Ost ­
preußen gebracht worden ist. Daß sie den Neolithikern zur Nahrung 
diente, steht fest . (Vgl. H. GAMS in H EGI, Ill. Fl. V, z, S. 892 und die 
dort angeführte Literatur! ) Ebenso sicher ist es, daß sie bei uns und 
anderwärts seit langer Zeit dauernd in starkem Rückgang begriffen ist . 
Dafür sprechen ganz eindeutig die zahlreichen subfossilen Funde ihrer 

1 ) Auch in h all?wegs natürli chen Formationen. 
2) Vielleicht in Ostpreu ßen erst in neuerer Zeit eingebürgert. 
3 ) A us Kulturen stammend. 
4 ) Archäophyt nur im Südwesten der Provinz, sonst adventiv. 
5 ) N ur im Süden der Provinz. 



VI. Der historische Zeitabschnitt. 

Steinkerne in ost- und westpreußischen Mooren und mehrere nac,:h­
weislich in historischer Zeit eingegangene Fundorte [vgl. ABROMEIT (1898) 

. 282-283]. Indessen braucht dies nicht mit dem Aufgeben ehe­
maliger Kultur zusammenzuhängen, denn Trapa natans ist eine Pflanze, 
die offenbar einer höheren ommerwärme und einer längeren ege­
tationszeit bedarf, als ihr z. B. unter dem heutigen Klima von Ost­
preußen zuteil wird. Daher ist sie auch in Südskandinavien, wo sie 
zur Zeit des postglazialen Wärmeoptimums noch lebte, heute ver­
schwunden [vgl. ANDERSSON (1906) S. 81- 82 und Abb. 22 daselbst]. 
Andererseits sind aber noch aus letzter Zeit Kulturversuche bekannt­
geworden (ABROMEIT a. a . 0 ., S. 282), so daß im Verein mit den oben 
a ngeführten Tatsachen die Vermutung nicht von der Hand zu weisen 
i t , daß bereits der prähistori ehe Mensch sich mit ihrer - verhältnis­
mäßig einfachen - Kultur abgegeben hat. 

H eute lebt die Wassernuß in Ostpreußen nur noch in einem Pregel­
altwasser bei Linkehnen. Über den Standort ist schon im Abschnitt 
über die Vegetation des offenen Wassers berichtet worden. 

b) Neuere Einwanderer. 

Die Entdeckung neuer Erdteile am Ausgang des Mittelalters und 
der damit verknüpfte Aufschwung des Handels und die Steigerung des 
Verkehrs brachten es mit sich , da ß zahlreiche Pflanzenarten ohne Ab-
icht des Menschen nach Gebieten verschleppt wurden, die weitab 

von ihrem bisherigen Areal lagen. Da zu jener Zeit die Flora Europas 
in ganz großen Zügen bekannt war - wenn auch nicht unter den heute 
gültigen amen - , hat sich die Einwanderung dieser Teubürger zu uns 
vor unseren ugen abgespielt und war daher der Beobachtung zu­
gänglich . 

Das chicksal olcher Fremdlinge war im neuen Lande ein sehr 
verschiedenartiges. Während die Lebensbedingungen für die einen o 
ungünstig waren, daß sie kaum zur Blüte gelangen oder wenigstens 
keine amen mehr h ervorbringen konnten, gelang es andern, sich 
dauernd einzubürgern. Von diesen gelangten einige sogar in die natür­
lichen Pflanzenbestände de betreffenden Lande , und wenn wir ihre 
E imrnnderung nicht h ätten genau verfolgen können, o könnte der 
Eindruck erweckt werden, als handele e ich hier um von alter h r 
einge e sene Bürger der betref(enden Flora. olche Arten sind von 
RIKLI (1903, . 74) unter dem amen e ophyt e n zusammengefaßt 
worden , während diejenigen Neubürger , die sich nur Plätze in Kult ur­
beständen erringen konnten , jetzt gewöhnlich al Epök oph y t e n be­
zeichnet werden . 

Für 0 tpreußen ind au diesen beiden Gruppen die folgenden 
Ar ten zu nennen: 
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1. Neophyten. 
r. Elodea canadensis RrcH. et McHx. 

ist in den Gewässern Nordamerikas ursprünglich heimisch; wurde in Europa (Irland) 
zuerst 1836 beobachtet, bisweilen kultiviert und verwilderte vielfach . Sie verbreitete 
s ich dann sehr schnell über ganz West- und Mitteleu ropa und tauchte 1867 in Ostpreußen 
auf, wo sie anscheinend zuerst von R. HILBERT (1910 S. 89- 90) in d er G u b er b ei Raste n ­
burg gefunden wurde . Anfangs d er achtziger Jahre breitete sie sich auch in Ostpreußen 
stark a us und hat offenbar viel zum Rückgang der Hydrilla verticillata CASP. beigetragen, 
d ie seitdem nur noch in wenigen Seen Ostpreußens zu konsta tier en ist . Die fast beispiellos 
schnelle V ermehrung erfolgte nur vegetativ, da auf dem europäischen Kontinent nur 
weibliche Exemplare beobachtet worden sind. ( · brigens blühen diese auch nur selten .) 
H eute lebt die vVasser pest fast in allen Gewässern, vielleicht mit Ausnahme der Stand­
orte von H ydrilla: Sawitz-See (Kr. Ortelsburg), ICI . S e llm e nt - S ee (Kr. Lyck) und 
Lissuhner S ee (Kr. Sensburg). 

z. Acorus calainus L . 
D er Kalmus ist nach M. MücKE (Bota n . Ztg. 1908 S . 5 zit . nach HEGI, Ill. F l. II 

S. 135) im 16. J ahrhundert aus d em orden Kleinasiens über die Türkei nach Wien und 
Prag gekommen und hat sich d ann - nicht ohne Zutun d es Menschen - über ganz 
Ost- und 1itteleuropa verbreitet. Andererseits soll er aber nach K UPFFER (1909 S . 184) 
bereits im 13. Jahrhundert durch die Züge der Mongolen aus :Mittelasien eingeschleppt 
worden sein. Es ist möglich, daß diese Einschleppung zu keiner größeren Verbreitung 
führte, so daß er noch im 16. Jahrhundert in großen Gebieten unbekannt war und erst 
nach seiner z weiten Einführung als Volksheilmittel bekannt wurde. 

In Ostpreußen ist er heute ein wesentlicher B estandteil d er Rohrsumpfzone eutropher 
Gewässer, bildet oft selbst B est ände, gelangt hä ufig zur Blüte, fruchtet a ber nie. 

3. Carex bri zo"ides L. 
ist erst dreimal in Ostpreußen festgestellt worden, und zwar immer von H . Gnoss. Der 
erste Fundort bei Königsberg ist inzwischen eingegangen. Am zweiten bei Allenstein, 
wohin d ie Segge erst während des I<rieges gelangt sein k a nn, gedeiht sie recht üppig; 
es ist der Rand einer sonnigen W aldwiese.. D er dritte, erst 1929 entdeckte Standort 
ähnelt am m eisten d e m Vorkommen d er Pflanze in Süd - und Mitteldeutschland. Es 
ist ein Mischwald im Kr. Pr. Holla nd, wo die Pflanze nach Ansicht d es Entdeck ers 
unvüchsig ist. 

4. Thlaspi alpes t re L. 

wurde vom Verf. im Jahre 1920 zuerst für Ostpreußen am Rande einer Waldwiese bei 
Forsthaus Gelguhnen (Kr. Allenstein) entdeckt, wo es sich bis j etzt nicht nur gehalten, 
sondern sogar noch ausgebreitet hat . Einen andern Fundort entdeckte H . Gnoss in 
demselben Kreise. Sieb en Jahre später fand dann Verf. die Pflanze nochmals bei Adl e rs­
b ud e (Kr. Osterode) a n einer steilen, grasigen Wegböschung nahe dem Schillingsee. 

5. Nas turt ii1 m officinale R. Bn. 

Selten a n Bächen und quelligen W aldstellen d er Kreise Golda p und Gu m binnen, 
wo es einer früher en zeitweil igen Kultur sein Dasein verdankt. Näheres vgl. ABROMEIT 

(1898) s. 54· 

6. Potentilla norvegica L . 
ist a us Asien zu uns gelangt. Neben vielen deutlich noch adventiven Standorten besiedelt 
dieses Fingerkraut auch bereits schlammige Seeufer, abgelassene Teiche und Moore 
und wird so immer mehr zu einem Bürger unserer Flora. Über die Zeit seiner Einwan­
derung liegen keine bestimmten D at en vor, doch ist aus seinem noch vielfach adven­
t iven Vorkommen zu schließen , daß es kein Archäophyt ist. 
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7. Fragaria elatior EHRH. 

tritt zuweilen an Waldrändern, licht bebuschten Hügeln u. ä . 0 . in Ostpreußen auf 
und stammt sicher aus früherer Kultur. 

8. Rosa pomiferaHERM. und R. cinnamomea L. 
sind möglicherweise - wenigstens die letzte - in Ostpreußen indigen. Sieber ist aber, 
daß sie beide früher viel kultiviert worden sind und mindestens zu einem großen Teil 
ihre an sonnigen 'l\Taldrändern, Uferböschungen u. ä. 0. liegenden Standorte von der 
Kultur erreicht haben. [ 'äheres s. bei ABROMEIT (1898) S. 209 und 210 und (1893) S. ro.] 

9. Vicia grandiflora ScoP. 
tritt in Ostpreußen meistens adventiv auf, doch wurde seit dem Jahre r92 6 vom Verf. 
u. a. zwischen Orlau und Bolleinen im Kr. re id e nburg ein Eindringen in eine junge 
Kiefernschonung in großer Zahl beobachtet, ein Standort, der einen völlig urwüchsigen 
Eindruck macht. Besonders tragen hier Ameisen zur Verbreitung der Pflanze bei. 

10. Sarothamnus scoparius 'll'rMM. 
Wenn der Besengi nster in Ostpreußen stellenweise auch indigen ist - so na­

mentlich in Südmasuren, wo er auch an lichten Stellen alter Kiefernwälder auftritt - , 
so dürfte die Mehrzahl seiner Standorte doch auf Anpflanzung durch die Forstverwal­
tungen und auf Verwilderung von solchen Standorten her beruhen. 

Ausschließlich auf Verwilderung beruht das stellenweise Auftreten von 

11. Lupinus polyphyllos LINDL. 

an sonnigen Waldrändern, Schneisen, in Kiefernschonungen und ähnlichen Standorten. 
In allererster Linie tritt diese üppig wuchernde nordamerikanische Lupine aber an Eisen­
bahnböschungen - vielfach auch außerhalb der Wälder - auf. 

12. Euphorbia cyparissias L. 
Die Zypresse n-Wolfsmil c h verbreitet sich in Ostpreußen hauptsä hlich längs 

der Eisenbahnstrecken, wo sie besonders die Bahndämme, aber auch Weg- und Wiesen­
ränder in deren achbarschaft besiedelt. In den Kiefernwäldern des Kr. 'eidenburg, 
namentlich in den Oberförstereien Kommusien, Kaltenborn und Grünfließtritt sie 
aber stellenweise wie ursüchsig auf, besonders in jüngeren Beständen mit einem myr­
tilletutn als Bodengesellschaft. Vielfach wächst sie dort zusammen mit Cytisus rati s­
bonensis und Pulsalilla patens, also Arten, die auch in ihrer Heimat nicht selten sind. 
Ihr Auftreten in Ostpreußen wird von HrLBERT (19rn S. 5) bereits aus dem Jahre 1890 
erwähnt. Seitdem bat sie sich im südlichen bis mittleren Ostpreußen sehr verbreitet. 

13. Oenothe ra bienni LAM . 

Die Nachtkerze wurde 1614 von Amerika nach Europa verpflanzt und zeitweise 
wegen ihrer fleischigen Wurzel angebaut. Heute ist sie auch in Ostpreußen an sandigen 
und kiesigen Orten, wie Eisenbahndämmen, Brachäckern, trockenen Sandfluren und 
sogar Dünen (Oe. parviflora) häufig bis zerstreut. 

14. Epilobium adenocaulon HAUSK~ . (Syn. : E . Graebneri RunN.), 
eine nordamerikanische Art, ist gegenwä"Ttig in Ost- und Nordeuropa in Ausbreitung be­
griffen und hat nun auch Ostpreußen erreicht. Anscheinend ist es hier zuerst vom 
Verf. beobachtet worden, und zwar am Rande eines kleinen Zwischenmoores („ Moos­
bruch" im Allensteiner Stadtwald) auf feuchtem, durch Abwässer einer Kläranlage 
gedüngtem Boden in größerer ~!enge. 

Aus Schweden, Kurland und Polen ist die Pflanze schon länger bekannt. gl. 
HEGI, Ill. Flora , 2 S. 807-808.] 

15. Ohaerophyll trni bttlbosum L. 

16. Gentiaiia cruci ata L. 
Obwohl diese beiden Arten wahrscheinlich zu den urwüchsigen Gewächsen Ost­

preußens gehören, sind sie offenbar auch noch durch frühere Kultur weiter verbreitet 
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worden, und eine Anzahl ihrer heutigen Fundorte verdankt sicher einer solchen ihr Dasein. 
H . PREUSS1 ) hat darauf hingewiesen, daß sie vielfach an „Schloßbergen" und ähnlichen 
Stellen auftreten, die auf eine frühere Kultur hindeuten, bisweilen sogar beide zusammen. 
[Vgl. auch H. STEFFEN (1915) S. 149.J 

17. Sambucus nigra L . und . racemosa L. 
Ob diese beiden Ho l underarten in Ostpreußen Neophyten, Archäophyten oder 

urwüch sig sincl, ist eine noch stritt ige Frage, deren Entsch eidung durch die häuf ige K ult ur 
(namentlich des erstgenannten) sehr erschwert wird. Sicher ist, daß sie beide in u r­
wüchsigen Formationen stellenweise fehlen und ihre Beeren von vielen Vögeln 
verschleppt werden. Dies ist an sich eine ganz natürliche Art der Verbreitung, wenn 
sie von urwüchsigen Standorten ausgeht, und tatsächlich machen zahlreiche Standorte 
beider Arten auch einen durchaus urwüchsigen Eindruck. ~ amentlich muß dies von 

. iacemosa hervorgehoben werden, da ABROMEIT (1898 S. 351) diesen Strauch ohne 
jede Diskussion für eingebürgert hält, eine Ansicht, der sich Verf . nicht ohne weiteres 
anschließen möchte. 

18. Aster salicifolius ScHOLL und A. Novi Belgii L . 
beginnen, sich in Ostpreußen, wie in West- und Mitteldeutschland, bereits an Fl ußufern 
zwische!]. W eidengebüsch anzusiedeln und zu verbreiten (Pregel, Haff) ; der letztgenannte 
allerdings noch sehr selten. 

19. Erigeron canadensis L. 
stammt wie die beiden Asterarten aus -ordamerika und faßt allmählich in trockenen 
Sandfluren festen Fuß. Die Zeit seiner Einwanderung fällt in das 17. Jahrhundert. 

20. E ri geron annuus (L.) PERS„ 
gleichfalls mit nordamerikanischer Heimat, ist in Ostpreußen noch ziemlich selten, aber 
im Begriff, in natürliche Formationen einzudringen. Die erste Beobachtung in unserer 
Provinz geschah nach HILBERT (r9ro S. 89) im Jahre 1839. 

21. Senecio vernalis vV. et IC 
Was die plötzliche Wanderung des Frühlingskreuzkrautes aus seiner ost­

europäischen Heimat nach \Vesten veranlaßt h at, ist noch nicht kla rgestellt. J edenfalls 
steht fest. daß es b ereits im Jahre 1717 in Ostpreuß en war [vgl. ABROMEIT (1903) 
S. 418), am An.fang des 19. Jahrhund rts die W eichsel überschritt, b ereits 1850 in Branden­
burg a uftauchte [vgl. AscHERSON und GRAEBNER (1898-1899) S. 737) und h eute das 
Rheingcbiet und Südbayern erreicht hat. 'Wenn es auch immer noch in erster Linie 
künstlich gelockerten Boden bevorzugt, besiedelt es auch bereits - wenigstens in Ost­
preußen - junge Kiefernschonungen und (seltener) trockene Sandfluren und Dünen und 
tritt somit auch in natürliche Formationen ein. 

22. Petasites officinalis 1NcH. 
Ob die Pestwurz in Ostpreußen wirklich urwüchsig ist, muß trotz ihrer Erwähnung 

seitens d s alten preußischen Floristen vVIGAND in Liebemühl als wildwachsende Pflanze 
b zweifelt werden. J edenfalls ist ihr Auftreten in unserer Provinz an wirklich ur­
wüchsigen Standorten (Teichränder, Bachufer) selten und meistens auf die l\ähe 
menschlich r Siedlungen beschränkt. Dagegen ist ihre frühere Kultur n achgewiesen, 
und auch HöcK (1900 a) zählt sie zu den ehemaligen Kulturpfl anzen . 

Eine kleinere Gruppe von eophyten hat das gemeinsam, daß sie 
ich besonders auf Rasenflächen und hin und wieder auch an grasigen 

Wegrändern einfinden. ie nähern sich damit etwas der nächstfolgenden 
Gruppe der unbedingt an menschliche Wohnorte gebundenen Arten. 

1 ) J ahresbericht Pr. Bot. V. für 1906 S. 14-15. 
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Sie sind wahrscheinlich - und vielfach offenbar erst in neuerer Zeit -
mit Grassämereien eingeschl ppt worden, gehöten jedenfalls weder zur 
indigenen Flora noch zu den Archäophyten. Zu dieser Gruppe der 
Ras enpflanzen wären etwa die folgenden zu rechnen: 

23. L olium multiflorum LMK . 
In Ostpreußen heute sehr häufig. 
24 . J irncus te niiis W1LLD. 

stammt aus Nordamerika und wird seit 1825 in Europa beobachtet. Er breitet sich in 
Ostpreußen gegenwärtig immer mehr aus, ist aber n och nicht häufig. 

25 . Raniinculus St eveni ANDR. 
wird hin und wieder auf \Viesen und grasigen \Vegböschungen beobachtet, so 1927 
bei Allenstein. 

26. Lepidium virginicmn L ., 
aus 1 ordamerika stammend, wurde nach ABROMEIT (1919 S. 103) bei Königsberg auf 
Rasenplätzen und an Wegrändern mehrfach beobachtet. 

2 7· Potent~lla recta L. . } finden sich seltener an den genannten 
28. an guis orba polygamci SPACH. S 

1 G . a· tamortm. 
29. eraniirni issec t itm L . 
30. Bellis perennis L. 

ist in Ostpreußen höchstens südlich der Pregell inie als urwüchsig zu betrachten und fehlt 
elbst h ier stellenweise noch (z. B . im Kreis Lyck; vgl. P. ö. G. 1913 , J ahrg. 54, S. 198). 

N"ördlich des Pregels ist sie in Ausbreitung begriffen. 
31. Crepis virens VILL. 

ist hä ufig a uf Rasenplätzen . 
32. Th rincia l1irta (L.) RoTH. 

wurde 1905 von P. KALKREUTH b ei J ohannisburg zum ersten Male in Ostpreußen ge­
funden . Der Standort ist der Rand eines F lachmoores. (Vgl. J ahresber. Pr. Bot. V. für 
1905 '06 s. 11). 

2. Epökophyten. 
Die übrigen eingebürgerten Arten, die nicht in natürliche Forma­

tionen überzugehen pflegen, also ihre fremde Herkunft bereits durch 
ihre Standorte andeuten, lassen sich nach der Art ihres Vorkommens 
zwanglos in folgende Gruppen gliedern: 

Segetale Epökophyten. 
1. Fagopyrum tataricum L. 
Sehr zerstreut zwischen F. esculentum und a uf K artoffeläckern. 
2. Si lene dic hotoma EHRH. 

stammt aus dem pannonischen F lorengebiet und bürgert sich seit ca. 1880 in Rotklee­
feldern ein. 

3. Silene gallica L. und . noctiflora, 
teilen ihre Standorte mit der vorigen, sind aber erheblich seltener. 

4. Ranunculus arvensis L. 
ist hin und wieder in Weizen-, selten in Roggenfeldern zu finden, 

5. RanuncuZus sardous CRTZ. 

sehr zerstreut auf Brachäckem, selten ruderal. 
6. Papaver rhoeas L. 

dürfte in Ostpreußen ursprünglich nicht heimisch sein. 

Ycgetation kundcn. Bd. I: 'tef fcn, Ostpreußen. 
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7. Adoni ltesti valis L. 
tritt nur im ' Vesten der Provinz in Saatfeldern auf, und auch hier sehr selten . 

. Lepidiitm carnpestre L. desgleichen. 
9. Trifolium i ncarnaturn L. 

ist schon an vielen Stellen der Provinz eingebürgert, wird öfter kultiviert. 

II. lrlalva moschatlt L. beginnen sich stellenweise a u f h lec-, R üben-
IO. Gerani ttm dissectum L. } . . . r 

12. O:rnlis stri cta L. und Kartoffeläckern cmzubürgern. 

13. leroniw Tourneforti i GMEL. 
wanderte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aus dem Osten zu uns ein und lebt 
heute sehr zerstreut auf Gemüse- und l(artoffelland, seltener auch rudern!. [S. HILBERT 
(1910) s. 90]. 

14. JJ!elampyrum arvens e L. 
i t höchstens im Südwesten der Provinz indigen, im übrigen Teile nur eingebürgert und 
sehr selten . 

15. Gal i 11soga par vi flora CAv. 
Das aus Per u stammende Knopfkraut ist für Ostpreußen nachweislich zuerst 

im J ahre 1 07 von dem preußischen F loristen KuGELANN in der Umgebung von Osterode 
beobachtet worden. Da es damals mit den Zügen der Franzosen in Preußen in Zusammen­
hang gebracht wurde, hat sich der Kame „Franzosenkraut" dafür eingebürgert. 
Heute ist es stellenweise schon ein lästiges nkraut. 

Man wird vielleich t überra ch t sein, in dieser Liste r ten zu finden, 
die bereit in Mitteldeutschland sicher Archäoph yten sind, z.B. Ranun­
culus arvensis, Adonis aestivalis, Lepidium campesire. Das sehr zer-
treute und nicht beständige Auftreten dieser Ar ten in 0 tpreußen läßt 

aber den Schluß zu, daß sie hier noch nicht lange heimisch sind und erst 
einwanderten, als der Verkehr mit aatgut reger wurde, was zu den 
älte ten Zeiten des Ackerbaus sicher nicht der Fall war . 

R u derale Epökophyten. 

Der nterschied zwischen egetal- und R uderalpflanzen ist, wie 
oben schon betont wurde, kein durchgreifender. Von den folgenden 
Arten kann daher nur ge agt werden, daß ie m 0 tpr ußen vorzug -
wei e an Ruderalstellen vorkommen : 

I. F estuca dista n L. (Atropis distans GRB.) 
dringt von der l(üste aus bisweilen ins Binnenland, ist möglicherweise aber auch 
Archäophyt. 

2. Amara ntus retrofle xus S. 
Die Zeit der Einwanderung ist unbekannt. Da die Pflanze aber aus Amerika 

stammt, kann sie erst in späthistorischer Zeit zu u ns gekommen sein . 
3. L epidiitm den i f loritm ScHRAD. (L . apetctliiin WILLD.) 

breitet sich nach ABROMEIT (1893) seit etwa r o in Ostpreußen aus und ist in hohem 
Grade an die Eisenbahnwege gebunden . 

4. Lepi di mn rttderale L . 
ist in Ostpreußen stellenweise selten oder noch nicht vorhanden, z. B. nördlich des Pregels. 
Da die Pflanze in Westpreußen und dem übrigen Deutschland nachweislich [vgl. HEGI 
Ill. FI. S. 83 und BROMEIT (1888) S. 77] stellenweise erst in neuerer Zeit aufgetreten ist, 
ist sie auch für Ostpreußen nicht als Archäophyt zu zählen . 
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5. Coronoptis Rtiellii ALL. 
kommt besonders in der Nähe der Küste vor. Die Einbürgerung ist noch nicht beendet. 

6 . Elsholzi a Patrini GcKE. 
tritt seit ca. 1850 in Ostpreußen sehr zerstreut, aber halbwegs beständig auf. Hei­
mat: Asien. 

7. Datura stramonium L. 
Der Stechapfel wurde nach ABROMEIT (1903, S . 592) bereits im J ahre 1654 im 

kurfürstlichen Garten zu Königsberg Pr. 1.-ultiviert. Seine weitere erbreitung wird 
mit den Zügen der Zigeuner in Verbindung gebracht. E r ist übrigens an seinen Stand­
orten nicht ganz beständig . 

. H yo cyamus niger L . 
Das Bilsenkraut wurde bereits im Mittelalter seiner ihm innewohnenden Heil­

kräfte wegen kultiviert und hat sich wohl seit jener Zeit auf Schutt usw., seltener auf 
gut gedüngten Äckern eingebürgert. Möglichenveise ist es aber auch als Archäophyt zu 
betrachten. 

9. Xan t hiurn riparium !Tz1cs. (X . italicmn ciut.) 
h at sich nach HILBERT (1910, S . 88) in den sechziger Jahren des vorigen J ahrhunderts 
von der Weichsel her nach Ostpreußen verbreitet. Im Küstengebiet ist diese Spitzklette 
heute a ls ziemli ch eingebürgert zu betrachten. 

10 . .Matricaria disco~dea De„ 
die ihre Heimat in Ostasien und rordamerika hat, ist nach CASPARYs Beobachtungen 
gegen 1859 aus dem botanischen Garten in Königsberg venvildert und heute in Ost­
preußen fast allgemein verbreitet. Gegen 1890 scheint sie a uf ihrer Wanderung nach 
Westen d ie \ ;veichsel überschritten zu haben [vgl. ABROMEJT (1893) und HILBERT (1910) 
s. 9]. 

Ei e nb a hnpflanz e n. 

nter diesem amen mögen einige Epökophyten zusammengefaßt 
werden, die weder ausge prochen segetal noch ruderal auftreten, wenn 
ie vielleicht auch hin und wieder gelegentlich an derartigen Stand­

orten gefunden werden . Vielmehr bevorzugen sie die Ei enbahndämme 
und die Kie - und tein chüttungen zwischen den Gelei en und ver­
breiten ich hier auch aktiv. ie nähern sich damit einer Gruppe von 
Fremdlingen, die meistens unter dem Namen Ad ven ti vpflanzen 
zu ammengefaßt werden. Der mfang die er Grupp i t aber bei den 
verschiedenen Autoren erheblichen chwankungen unterworfen. ament­
lich in bezug auf den Grad ihrer Einbürgerung enthält diese Ad ven ti v ­
flora ehr verschiedenartige Elemente ; neben halbwegs eingebürgerten 
werden auch die als „Ephemerophyten" (s. unten!) zu bezeichnenden 
Arten hierher gezählt. 

Al Eisenbahnpflanzen in engerem inne wären etwa die folgenden 
zu bezeichnen: 

i. Corispermum hy ss opi folium L. 
verbreitet sich gegenwärtig in Ostpreußen immer mehr. Seine Lieblingsstandorte sind 
die Steinschüttungen der Geleise. Gegenwärtig dürfte es nach den Beobachtungen des 
Verf. auf den meisten Bahnstrecken des südlichen und südwestlichen Ostpreußens zu 
finden sein. Heimat: russisch-asiatisches Steppengebiet. 
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2. Dip lotaxis muralis (L.) De. 
ist heute auf fast allen Bahndämmen Ostpreußens zu finden. Selten auf sandigen Äckern 
(z. B . der Kurischen Nehrung. Verf. 1910). 

3. Di plota xis t e1wi fol ia (L.) De. 
tritt etwas häufiger ruderal auf als vorige Art und ist im übrigen fast nur im Küsten­
gebiet eingebürgert . Nach HrLBERT (1910 S. 89) ist sie am Anfang des vorigen J ahr­
hunderts zu uns gelangt. 

4 . Eriteastritm Poll ichii ScHMP. et SPR. 
ist selten er und weniger beständig a ls die beiden vorigen, hat sich aber z. B. am Ufer des 
Drewenzsees beim Bahnhof Osterode jahrelang gehalten. 

5. Pot enti lla inte rmedia L . 
wurde 1870 von HEIDENREICH bei Tilsit entdeckt und hat sich seit der Zeit um 
Königsberg und im nordöstlichen Ostpreußen eingebürgert, wenn auch nur an wenigen 
Stellen. 

6. Dracocep halttm thymi flor um L. 
ist b ereits a uf Äcker und an Wegränder gelangt, tritt aber nirgends häufig auf. 

7. Salvia verticillata L . 
siedelt sich von den Eisenb ahnverkehrsstraßen aus auch öfters in dem nächstgelegenen 
Gelände, bisweilen auch an Ruderalstellen, an. Sie dürfte noch vor der Mitte des 
19. Jahrhunderts aus den russischen Steppengebieten zunächst nach W estpreußen 
und etwa 20 J ahre später auch nach Ostpreußen gelangt sein. (Vgl. HILBERT 1910 
s. 89.) 

8. Linaria minor (L .) DESF. 

Wenn dieses kleine Leinkraut a uch an urwüchsigen Standorten bei uns lebt, 
so ist die Zahl der entsprechenden Stellen verschwindend gering gegenüber den mit dem 
Eisenbahnverkehr in Zusammenhang stehenden Fundorten. In dem Steinschotter der 
Geleise ist es h eute fast überall zu finden . 

9. Rud beckia hirta L . 
geht in der ähe der Eisenbahnkörper auch auf Kleefelder und W egböschungen über; 
a usnahmsweise besiedelt sie auch sonnige Waldränder. 

10. Anthemis tincto ri a L . 
Di e Färberkamille hat sich nach ABROMEIT (1903 S. 407) und den Beobachtungen 

des Verf. noch in den letzten jahrzehnten längs der Eisenbahnstrecken , an W egrändern 
und Aufschüttungen, an Kiesgruben usw. weiter verbreitet, ist also nur teilweise a ls 
urwüchsig zu b etrachten. 

K ul turfl üch tling e und -relikt e. 

Eine kleinere Anzahl von Arten verda~kt ihr Dasein in Ostpreußen 
einer ehemaligen oder noch andauernden Kultur. Im ersten Fall spreche~ 
wir von Kulturrelikten, im zweiten von Flüchtlingen. Es wird beim 
Pflanzenbau fortwährend vorkommen, daß man die Kultur gewisser 
Arten aufgibt, etwa weil sich der Anbau nicht mehr rentiert oder weil 
man es gelernt hat, die betreffenden pflanzlichen Produkte auf chemi­
schem Wege besser und billiger herzustellen. (Das ist z. B. bei vielen 
Arzneien und fast allen Farbstoffen der Fall.) Die betreffenden Arten 
können sich dann noch in Gärten, an Mauern, Zäunen u . a . 0. eine 
Weile halten, und manchen von ihnen gelingt es dann auch, sich m 
der heimischen Vegetation ein bescheidenes Plätzchen zu erobern. 
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Von anderen Arten, die auch heute noch angebaut oder als Zier­
pflanzen gehalten werden, gelangen vielleicht amen, durch Menschen­
hand oder durch Tiere ver chleppt, an geeignete tandorte und etzen 
ich hier fest. Auch ie spielen immer nur eine sehr untergeordnete 

Rolle in dem heimischen Pflanzenkleide. 
Für Ostpreußen ind die folgenden aus beiden Gruppen als die 

bedeutendsten anzusehen: 

i. A ristolochia clematitis L. 
B ereits von JOHANN ' "IIGA;,;D zwischen 1580 und 1590 als Kulturpflanze genannt. 

r ach ABROMEIT (1903 S. 755) vielleicht von dem Deutschen Ritterorden nach Ostprnußen 
gebracht. H eute an Ufern, Zäunen, Burgruinen u . a. 0. vereinzelt im westlichen T eil e 
der Provinz eingebürgert und stellenwl'!ise wie wild auftretend . 

2. N as tur tium annoracia (L.) ScHULTZ 

ist aus Südosteuropa und Westasien zu uns gekommen und fast Neophyt geworden 
(Flußufe r u . dgl. Standorte). 

3 . Amelanchier canadensi MED. } 
. . verwildern selten a n fern, ·wald-

4· Amelanchier spicata (SAM.) DcNE. rändern u . ä. 0 . 
5. Prunus mahaleb L. 

6. Prunus avium L. 
Die Vogelkirsche verwildert nicht selten auch ziemlich fern von menschlichen 

'Vohnstätten, so daß die betreffenden Fundorte einen urwüchsigen Eindruck machen 
können, wie z. B. der von H . PREUSS (190 S. 38) aus dem Kr. Mohrungen erwähnte. 

7. Phacelia tanacetifo lia BENTH. 

wird, aus Kalifornien stammend, häufig als Bienenfutterpflanze gebaut und verwildert 
öfters. Ob sie wirklich bereits Bürgerrecht in Ostpreußen erworben hat, bedarf weiterer 
Beobachtung. 

8. M entha villosa WrLLD. ( M. silvestris L . ;( rotundifolia) 
ist z. Z. an D orfstraßen und Zäunen stellenweise völlig eingebürgert, obwohl ihre Kultur 
schon lange aufgegeben ist. 

9. H yssopus officinali s L. 
ist n ach H EGI (Ill . Flora V, 4, S. 2359) durch die Kreuzfahrer nach Deutschland gebracht 
und wahrscheinlich von dem D eutschen llitterorden in Ostpreußen kultiviert worden. 
Heute bisweilen noch a uf Kirchhöfen angepfl anzt. 

10. L ycium halimifolium L. 
ist a n Dorfstraßen usw. nicht selten. 

1r. Sambucus ebulus L . (Syn.: S. lrnmilis LMK.) 
Sehr zerstreut a n Zäunen, H ecken u . ä. 0 . 

12. Bryonia alba L. 
wird b ereits von Trnus 1664 als im kurfü rstlichen Garten zu Königsberg kultiviert 
angeführt. 'gl. ABROMEIT (1 9 ) s. 289.) 

13. hry anthemum parthenium (L.) BERi-.°H . 
ist seltener an Seeufern und 'Vegrändern eingebürgert. 

14. olidago serotina An. 
ist in Ostpreußen viel seltener als im Weichselgelände, wo sie schon als reophyt zu 
betrachten ist. 

Einige Kulturflüchtlinge bzw. -relikte sind schon bei früheren Gelegenheiten ge­
nannt; es ist dann auf ihre Herkunft Bezug genommen worden. 
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3. Ephemerophyten. 

Mit dem st etig sich steigernden Warenverkehr gelangen zu Schiff 
und mit der Eisenbahn aus den wärmeren Teilen E uropas und über­
haupt der ganzen Erde - soweit sie nutzbare Produkte hervor­
bringt - die Samen fremder Gewächse zu uns. ie keimen gelegentlich 
auf den chutthaufen, die aus dem Abfall der Waren usw. entstehen , 
ferner auf weniger benutzten Schienensträngen, an Verkehrswegen 
u . ä. Orten. Aber sie befinden sich nicht unter ihren gewohnten Lebens­
bedingungen, kommen daher wohl öfters zur Blüte, aber fast nie (höch­
stens in sehr günstigen Jahren) zur Samenreife und können sich daher 
auch nicht selbst weiter fortpflanzen und einbürgern. Sie müssen 
daher immer wieder eingeschleppt werden und führen, da dies natürlich 
meisten ausbleibt, bei uns in der Regel nur ein E intagsleben. AEGELI 
und THELLC 'G (1905, S. 234) haben sie daher treffend als Eph e m er o ­
ph y t e n bezeichnet. 

Eine durchgreifende Unterscheidung von den Epökophyten, mit 
denen sie auch vielfach unter dem Namen „Adve ntiv flor a" vereinigt 
werden, ist ebensowenig möglich , wie der der Segetal- von den Ruderal­
pflanzen , da es zwischen solchen Arten, die bei uns kaum zur einmaligen 
Blüte gelangen, und solchen, die wenigstens in günstigen J ahren Samen 
hervorbringen, und schließlich solchen, denen es gelang, sich vollständig 
einzubürgern (wobei sich übrigens die vegetative Vermehrung der durch 

amen als überlegen erwiesen hat! ), alle Grade von ·· bergängen. 
gibt. Schon im vorigen Abschnitt wurden einige Arten genannt, deren 
E inbürgerung nur auf schwachen Füßen steht, und es wäre denkbar,· 
daß andere Autoren die e als E phemerophyten bezeichnen. 

E s hat bei der Unbeständigkeit der Arten dieser Gruppe keinen 
Zweck, Fundorte anzugeben, und es soll daher unten nur eine Liste 
der bisher in Ostpreußen beobachteten Ephemerophyten nebst ihren 
Herkunftsländern gegeben und dazu bemerkt werden, daß der Kai­
B a h nhof in K öni gs b e r g, dessen Adventivflora besonders von BoNTE1) 

regelmäßig beobachtet worden i t, das Hauptkontingent hierzu ge­
liefert hat. In zweiter Linie kommen die Güterbahnhöfe von König s­
b er g, Til s it , E y dtkuhn e n , L yc k , Pros tk e n und All e n s t e in in 
Betracht, und auch an anderen Punkten sind gelegentlich E phemero­
phyten beobachtet worden : 

Panicum miliaceum L. Indien. 
eta1ia italiclt (L.) P. B. Südeuropa, Asien . 

. 4nthoxanthum aristatmn Borss. Atlantisch-mediterran. 
Phalaris canariensis L. Mittelmeergebiet. 
Bragro tis minor H osT. Mit telmeergebiet bi s Südasien. 
Bromu squarrosus L. Südeuropa, Nordafrika. 

1 ) Vgl. die J ahresberichte der Pr. Botan. Vereins von 1892 bis 1910. 
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Bromu japonicu Tm; :rn. (Br. patulu )1. e t K .). üdeuropa, orderasien. 
Bromus inennis LEYSS. Mittelasien bis südl. Mitteleuropa. 
Beckmannia cruciformis (L.) HosT. Südosteuropa, Zentrala ien. 
A.vena strigo a ScHREB. v esteuropa. 
Tri setmn cristatmn ScHREB. Südosteuropa, Vorderasien. 
Cheno11odiwn botrys L. ;\Iittelmeergebiet, Afrika ( ordamerika). 
Atriplex nitens ScHKUHR. Südosteuropa, Mittelasien . 
i!triplex litorale L . Küsten E uropas und des gemäßigten Asiens. 
Atriplex oblongif olium \>\ . et K. Mittelmeergebiet bis :Mittel as ien . 
Atriplex tataricum L. )fittelmeergebiet bis Indien. 
„lt riplex calothecum FR. Küsten Mittel- u . Xordeuropas. 
J\.ochia scoparfo ScHRAD. Pontische Steppenpfla nze. 
Corispennum lllar challii FE~ZL. 1) üdosteuropa und Südsibirien. 
, alsola kali L.1 ) littelmeergebiet, Orient. 
A.nwrantus albus L . Nordamerika. 
Rumex domesticus Hnt. ordeuropa. 
Rmnex alpinu L. Europä ische Gebirge (Zentralafrika). 
Herniaria hi rsuta L . Mediterra neum, Afrika, Vorder asien. 
Twiica saxifrnga ScoP. Südeuropa. 

ilene visco a P~Rs. Steppengebiete. 
Glaucium flavum RTZ . :'.\littelmeergebiet . 
• zaucium comiculatum (L. ) URT. Desgl. 

Pumaria Vctillantii Lo1s L. Südeuropa, W estasien. 
Dral;a mitralis L. Von W estasien bis rordafrika. 
Draba nemoro a L. Osteuropa, \Vestasien, ~ordafrika. 

Lepidimn draba 2) L. l\Ii ttelmeergebiet, Osteuropa. 
Lepidium virginicum2 ) L. Nordamerika. 

oro11opus didymu (L.) M. Amerika. 
i1wpis dissecta LAP . Mediterraneum . 
is ymbrium Loeselii L . Südosteuropa. \\'estasien. 
isymbrium sinapistrum RTZ. Desgl. 

13rassica juncect (L.) Coss . sien. 
Bra ica elongata EHRH . Südosteuropa, Orient. 
Brassica nigra (L.) KocH. Mediterraneum, Zentralasi en. 
Bimias orientalis L. Südosteuropa. 
Emca atii;ct )IJLL. Südliches Europa. 

omingia orientalis (L.) Du~t. )littelmeergebiet, Afrika. 
Camelina dentata PERS. Europa . 
Re eda lutea L. :\Iediterrancum, :\Iittel- und \\'esteuropa. 
Re eda luteola L. l\'Iediterraneum, Orient. 
Poten.tilla tlmringicct BERl\'H . )Jittel- und Südeuropa, \>Vest asien . 
11'leli lotus indicus (L.) ALL. Mittelmeergebiet, Vorderindien. 
Vicia grandi{lora•) ScoP. üdosteuropa, Orient. 
Lathyrus ativus L. Vorderasien (?>fediterraneum). 
Lathyrus tuberosus L . Europa, W estasien . 
Gercmium di'l:aricatum EHRH . üdeuropa, Vorderasien . 
Erodittm mo chatum L 'H ll:RIT. :\Iediterraneum. 
Euphorbia e ula') L. Europa, Vordera ien . 
Euphorbia mrgata L. üdosteuropa bis Ostasien. 

1) Bisweilen auch völlig eingebürgert bzw. indigen; so am Strande. 

2) Auch bereits eingebürgert. 
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bnpatiens par'lliflora De.' ) Ostasien. 
· Anthriscus vulgaris PERS. Südosteuropa, W estasien. 
Coriandrum satimtm L . Östl. Mittelmeergebiet. 
Pimpinella anisum L. Orient. 
Falcaria Rivini HosT. Steppengebiete. 
Pastinaca sativa L. Europa, Sibirien. 
Chaerophyllmn aureum L . Mittel- und Südeuropa, Orient. 
Chaerophyllum Prescottii De. ordosteuropa, Westsibirien. 
Caucalis dauco'ides L. Mediterraneum bis Mitteleuropa. 
Anclmsa orientalis (L.). R.HB. Südosteuropa, Westasien . 
Lappv.la myosotis MNeH. Mittelmeergebiet, Asien. 
Nonnea vv.lla (L.) De. Mittel- und Südeuropa, Orient. 
Physalis Alkekengi L. Sibirien. 
Nicandra physalo'ides (L.) GAERT. Südamerika. 
Solanum alatum MNeH. Mediterraneum bis Mitteleuropa, Kleinasien . 
Nepeta parviflora BENTH. Balkan, Vorderasi en. 
Sideritis rnontana L . Mittelmeergebiet. 
Sal'llia silvest1is JACQ. Südosteuropa bis Sibirien, Orient. 
Salvia nutans L. Donauländer, Rußland. 
Verbascum Chaixii VILL. Südwesteuropa. 
Asperula arvensis L. Mittelmeergebiet , Orient . 
A?temisia Sieversiana EHRH. Rußland bis Ostasien . 
Artemisia scoparia W. et K. Donauländer, Rußland, Sibirien. 
Artemisia austriaca J AeQ. Pontikum, Orient, Sibirien. 
Artemisia annua L. Südosteuropa, Mittel- und Ostasien . 
Anthemis ruthenica M. n. Südosteuropa, K aukasus. 
Achillea nobilis L. Südeuropa, Orient. 
Ambrosia artemisiaefolia L. Nordamerika. 
Xanthium spinosum L. Kosmopolit . 
Echinops sphaerocephala L. Südeuropa bis Sibirien und Nordafrika. 
Centaurea solstitialis L. Südosteuropa bis Mittelasien. 
Centaurea nigra L. Westeuropa. 
Centawrea di ffu sa LA~ffi . Balkan, Südrußland, Westasien . 
Crupina ?Eu lgari s CAss. Südeuropa, Kleinasi en bis zur Son~arei . 

Picris echio'ides L. } E d "t 
Picris Sprengeriana (L.) Poir. ury-me 1 erran . 

Bei manchen Arten ist es nicht der Eisenbahn- und Seeverkehr, 
der sie vorübergehend auf Schutthaufen, an wüsten Plätzen, Zäunen usw. 
erscheinen läßt, sondern der Umstand, daß sie bei uns - meist als 
Zierpflanzen - kultiviert werden und dann ihre Samen, Zwiebeln oder 
andere zur Fortpflanzung geeignete Teile mit fortgeworfenen Blumen­
sträußen, Kränzen, mit Gartenerde usw. an die genannten Örtlich­
keiten gelangen und dort ein ephemeres Dasein führen. Von solchen 
Kulturflüchtlingen sind für Ostpreußen als Ephemerophyten zu nennen : 

Phalaris canariensis L., 
Lilium bulbiferum L. 
Ornitl1ogalum umbellatum L., 

1) Auch bereits vielfach eingebürgert. 

Malva mattritanica L. 
Viola odorata L ., 
Ruta graveolens L. 
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Ornithogalum mdans L. 
ll!u cari botryoides (L.) MILL. , 
Tetragonia expcmsa AITON., 

Anethum graveolens L., 
Borrago officinalis L., 
Nemophila insigni s DoucL., 
Nicandra physalo'ides GAERT. , 

Physalis Alkekengi L., 
Scopolia carnialica } ACQ. , 
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(Neuseeländischer Spinat), 
Polygonum cuspidatum SIEB ., 

Polygonum sachalinense F. ScHM., 
Dianthus barbatits L., (Nur im Nordosten der Provinz). 
Delphinium Ajacis L ., 
Lepidium sativum L., 
Reseda odorata L., 
Sediim spurium M . B ., 
Amorpha fruticosa L. , 
Ma lva crispa L. 

Solanum lycopersicum L., 
Chrysanthemum balsamita L., 
Centaurea montana L.. 
Doronicum pardalianches L., 
Inula helenium L. 

Zusammenfassender Rückblick. 
Wenn wir bei der Darst ellung der Besiedelungsgeschichte Ost­

preußens hauptsächlich die Florengeschichte im Auge gehabt haben, so 
liegt das natürlich in erster Linie daran, daß es auf Grund der stets spär­
lichen Funde subfossiler Pflanzenreste schwierig wäre, eine mehr als ganz 
oberflächliche Rekonstruktion der Formationen der vergangenen, oben 
näher geschilderten Zeitabschnitte zu geben. Höchstens für die Moore 
würde eine solche mit einiger Genauigkeit gelingen, da. die in den Torf­
schichten - namentlich der Zwischen- und Hochmoore - aufbewahrten 
Pflanzenreste zahlreich genug und auch hinreichend gut erhalten sind. 

So wollen wir zum chluß in einer kurzen Zusammenfassung der 
erhaltenen Resultat e auch das Werden und Vergehen der wichtigsten 
Pflanzengesellschaften während der Hauptzeitabschnitte des Post­
glazials nur kurz streifen. Ein genaueres Eingehen auf diesen Gegen­
stand verbietet außer dem beschränkten Umfang dieses Buches schon 
das mangelhafte Quellenmaterial. 

Wir haben seit dem Freiwerden des Landes vom Inlandeis im großen 
ganzen zwei Sukzessionsreihen zu unterscheiden, von denen sich die eine an 
das noch nicht besiedelte feste Land, die andere an die Gewässer anschließt. 

Verfolgen wir zunächst die erste 1) . 

.r achdem sich die Gletscher endgültig zurückgezogen hatten, zeigte 
die Oberfläche des Bodens außer den zahlreichen Seen und Tümpeln 
ausgedehnte Flächen kalkreichen Geschiebemergels mit mehr oder 
weniger reichlichen Blockpackungen in den Endmoränengebieten nebst 
zahlreichen kleineren oder größeren Sandfeldern; diese namentlich in den 
Stromtal- und Sandrgebieten im Süden der Endmoränen, in deren un­
mittelbarer Nähe sich bisweilen auch noch Kiesablagerungen befanden. 

1) Hierbei können wir die wenigen Assoziationen des beweglichen Sandbodens 
(Dünen) unberücksichtigt lassen . Wir sahen oben b ereits, daß sie auch in den Fällen, 
in denen sie heute ganz vegetationslos sind, in der Litori~azeit eine Waldbedeckung 
getragen haben. (Vgl. S. 249.) 
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In den ersten Pflanzenassoziationen , die sich im Laufe der Zeit 
einfanden, spielte offenbar Dryas octopetala eine wichtige, wenn nicht 
ausschlaggebende Rolle. Aber die so entst eh ende Dryash eide konnte 
wohl kaum überall gedeihen, da die Silberwurz bekanntlich einen 
nicht unerheblichen Kalkgehalt des Bodens fordert, der ihr wohl nur 
auf den besseren Mergelböden zur Verfügung stand. Die bald trockenen 
Sandflächen von oft beträchtlicher Ausdehnung (s. Abschn. I, S. 3) 
bedeckten sich daher wohl erst später mit einer höheren Vegetation, 
als sich mit den Waldbäumen bereits wärmeliebende Gräser und Stauden 
einfanden. Es erscheint nicht ausgeschlossen , daß die trocke n e 
Sandflur (s. S. 286) in einer ähnlichen Ausbildungsform wie heute 
bis in die Birken- oder zum mindesten bis zur Kiefernzeit zurückreicht. 
(Freilich dürfte das Silbergras [Oorynephorus canescens J wohl nicht allzu­
früh zu uns gekommep sein, wie sich aus seiner Gesamtverbreitung 
schließen läßt .) - Wälder oder eine geschlossene Pflanzendecke dürften 
Örtlichkeiten dieser Art in Ostpreußen wohl nie getragen haben , sonst 
müßten Spuren davon in den unter der Oberfläche liegenden, meist 
wenig gestörten Schichten zu finden sein. 

Auch die sog. Geröllfluren (s. S. 240) auf kiesigem Boden werden 
sich bereits zu jener Zeit mit Vegetation zu bedecken begonnen h aben, 
und die während. des Wärmeoptimums der Kiefernperiode (s. S. 338 ff. ) 
einwandernden Steppenpflanzen mögen damals auf ihnen sowie auf 
den Gr as trift e n an südexponierten Uferböschungen und steilen 
Moränenkuppen bereits zahlreicher gelebt haben als heute. - Auch 
Gelände dieser Art dürfte in Ostpreußen nach .der Eiszeit kaum jemals 
bewaldet gewesen sein. Die Gründe hierfür sind im zweiten Abschnitt 
(s. S. 235) bereits näher dargelegt worden. 

Die Z e it d er Birkenwälder h at bei uns dauernde Spuren in 
Form von Pflanzengesellschaften nicht hinterlassen, da in Ostpreußen 
die Birke heute fas t nur auf Zwischenmooren nennenswerte Bestände 
bildet und dieser Moortypus wohl durchweg aus spät erer Zeit st ammt. 

Dagegen dürften bei Beginn der Ancyl u szei t bereits ausgedehnte 
Kiefernwälder (nicht nur auf Sandboden!) bestanden haben . Die 
erst en hiervon werden eine ganz ähnliche Physiognomie gehabt haben 
wie der heutige H eidewald, wenngleich die Zusammensetzung der 
Bodenflora noch eine ganz andere war. Namentlich müssen damals 
die subarktischen Waldbewohner in größerer Menge und Artenzahl auf­
getret en sein als heute. Zu den jetzt noch im Kiefernwalde lebenden 
Linnaea borealis, Trientalis europaea, Pulsatilla vernalis, Pulsatilla 
patens und Arctostaphylos uva ursi (die beiden letzten auch heute noch 
im Heidenwald ; s. S. 92 ff.) mögen sich damals noch L ycopodium 
alpinum, B etula nana, Ledum palustre, Vaccinium uliginosum, Empe­
trurn nigrnm und Arctostaphylos alpina gesellt haben , ganz ähnlich, 
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wie es Verf . in den lichten Kiefernwäldern Nord-Lapplands mehr oder 
weniger häufig beobachten konnte. 

Dagegen fehlte damals noch das H e id e kr a ut , da dieses infolge 
seiner Ansprüche an eine erhebliche Luftfeuchtigkeit erst während der 
a tlantischen Litorin aze it bei uns festen Fuß gefaßt haben kann . 
Unsere heutigen Calluneta des Kiefernwaldes sind also sicher jünger 
als die ausgedehnten Bestände des an ·wärme und Luftfeuchtigkeit 
geringere Ansprüche st ellenden V accinium myrtillus (s . S. 8r u. 88 ff .). 

Im übrigen haben wir aus der Litorinaperiode nur geringfügige 
Zeugen in Gestalt von Pflanzengesellschaften, da die E ichenmischwälder 
fast überall der später einwandernden Buche und Fichte haben weichen 
müssen (s . S. 43-44). 

Die Bu c h e n- und ebenso die F i cht e nw ä ld e r sind also die 
jüngsten ·w aldformationen Ostpreußens. Sie dürften ihr heutiges Aus­
sehen sehr bald nach ihrer erst en Ausbreitung erlangt haben. 

Die fl a ch e n Tümp el und See n , deren Zahl nach Freiwerden 
des Landes vom Inlandeis erheblich größer gewesen ist als heute - da 
ja die allermeisten Moore sich aus ihnen gebildet haben -, müssen sehr 
bald eine, wenn auch zunächst noch spärliche Vegeta tion erhalten haben, 
da wir sahen (s. S. 3rr-3r 2), daß schon ,mit der Dr yas- Fl ora z u­
sa mm e n H.este von \i'/asserpflanzen in den subglazialen Tonen gefunden 
worden sind. - Auch eine Rohrsumpfzone muß sich - nach ent­
sprechenden Funden zu schließen - schon frühzeitig gebildet haben . 

Bereits während der Birkenperiode, die ja bei uns nur sehr kurze 
Zeit gedauert hat (s. S. 332 ff. u. 338), war die Bildu ng d er F l achm o or e 
im Gange, wenn sie auch damals in der Hegel wohl nur bis zum St adium 
der Schwingmoore gedieh (s. die Sarkauer Schichten, S. 337-338) und 
die H auptmasse der Standflachmoore wahrscheinlich erst aus der folgen­
den Zeit der Kiefern- oder gar der E i ch e nmi schw ä ld e r stammt. 

E rst in dieser P eriode können sich bei uns H ochm oo r e gebildet 
haben, da der streng kontinentale Klimacharakter der ganzen Ancyluszeit 
durchaus hochmoorfeindlich war. Da auch d ie E rl e erst während der 
Litorinaperiode ihre Ausbreitung vollendet e, werden die ersten Stand­
flachmoore mehr Wiesencharakter getragen haben oder von ' i\Teiden­
und Birkengesträuch , selten von Birkenwäldern bedeckt gewesen sein. 

Wie a11ch die Ergebnisse der P ollenanalyse (s. S. 335 u. 336) bestätigen, 
ist die Klimaxformation des Waldes erst während der Litorinaperiode 
(Zeit der E ichenmischwälder) in den Sukzessionsreihen sowohl des fest en 
Bodens als auch der Gewässer zur absoluten H errschaft gelangt, um erst 
durch die E ingriffe des Menschen - der H auptsache nach im historischen 
Zeitabschnitt - wieder an Bedeutung zu verlieren : zugunsten der 
Kultursteppe (Äcker) und der Wiesen und Weiden . 
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Register. 
A. 

Abundanz 3i. 
Acer platanoi:des 46, 339. 
- pseudoplatanus 46, 358. 
Achillea nobilis 376. 
Achyrophorus maculatus 87, 89. 
Aconitum variegatmn 359. 
Acorus calamus 122, 303, 366. 
.d.crocladium cu pidatum 129. 
Actaea spicatci 5 7. 
A.denopliora liliif olia 34 7. 
Adonis aestivalis 370. 
Adoxa moschatellina 68. 
Adventivflora 371, 374. 
Aethusa cynavimn 363, 364 . 
Agrimonia pilosa 331, 337. 
Agropyrum caninmn 7i. 
- junceum 245, 255. 
- pu11ge11s 245, 255. 
- repens 251, 295, 296, 360 . 
.d.gro temma githago 361 , 362. 
Agro tis alba 27i. 
- - v. sto11oli(era 254. 
- vulgaris 205, 27r. 
Aira praecox 352. 
Ajuga pyramidalis 89, 33r. 
- reptans 57. 
Akzessorische Arten 29 . 
.Alchemilla arvensis 362. 
Alisma plantago 302, 339. 
Alk-Gebirge 5. 
Allensteiner Senke 2, 18, 22, 343, 345, 

347. 
Allium ursinum 66, 67, 355. 
- --Assoziation 66, 68. 
Alluvialbildungen 8. 
Alluvialgebiete 6, 8. 

Alnetum glutinosae 148 ff. 
- - der Quellmoore 225, 227. 
Alnus glutinosa 45, 65, 68, 71, 115, r25, 

148, 170, 193, 21I, 339, 379· 
- incana 45, 148, l5L 
Alopecurus pratensis-Assoziation 230, 232. 
A.Iterer Spbagnumtorf 184, 350. 
Alyssum calycimim 36o . 
- montanum 253, 344· 
Amarantus albus 375. 
- blitum 364. 
- retroflexus 370. 
Ambrosia cirtemisiaefolia 376. 
Amelanchier cariadensis 373. 
- spicata 373. 
Armnadenia peploi:des 251, 255, 278. 
Ammophila arenaiia 245, 252, 253, 258, 

277. 
--Assoziation 257, 261, 267. 
- baltica 245, 253, 278. 
--Düne 279. 
Ammopl1il.etmn s. A.mmophila-Assoziation. 
Amorpha fruticosa 377. 
Anagallis arvensis 362. 
Anclmsa arvensis 362. 
- officinalis 362, 364. 
- orientalis 376. 
Ancylus fluviatilis 333. 
Ancylus-Hebung 334. 
--Periode 333, 378. 
--See 333, 336, 338. 
Andromeda calyculata 164, 169, 187, 198, 

202, 315, 321. 
- polifolia 159. 165, 170, 186, 197, 201, 

204, 322, 326 . 
.Androsace septentrionalis 329, 342. 
Anemone hepatica s . Hepatica. 
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Register. 

Anemone nemorosa 56, 65, 74. 
- patens s . Pulsatilla. 
- pratensis s. Pulsatilla. 
- ranunculo~des 65, 68. 
- silvestris 235, 341, 344· 
Anethum graveolens 377. 
Angelica silvestris 71, 146. 
Anpassung der Hochmoorpflanzen l85ff. 
Anthemis arvensis 362. 

cotula 364. 
- ruthenica 376. 
- tincto:ia 240, 372. 
Anthericum ramosum 88. 
Anthoxanthum aristatum 374· 
- odoratum 85, 271, 291. 
Anthriscus silvestris 68, 71, 149, 221. 
- vulgaris 376. 
Anthyllis · vulneraria v. maritima 254, 

256. 
Apera spica venti 362. 

Apophyten 360, 363. 
Arabis arenosa 251, 278. 
Arcbäophyten 36off. 
Arctium lappa 364. 
- minus 364. 
- nemorosum 59, 73. 
- tomentosum 296. 
Arctostaphylos alpina 378. 
- itva ursi 88, 95, 315, 322, 326, 378. 
Arenaria graminifolia 87, 88, 342. 
- - ssp. parviflora 343. 
- serpyllifolia 362. 
Aristolochia clematitis 373. 
Armleuchteralgen 306. 
Arnica montana 359. 
Arnoseris minima 362. 
Arrenathermn elatius 272. 
Arthemisia absinthium 364. 
- annua 376. 
- austriaca 376. 
- campestris 234, 252, 277. 
- - v. sericea. 254. 
- scoparia 376. 
- Sieversiana 376. 
- lfulgaris 296. 
Asparagus officinalis 234. 
Asperugo procumbens 363. 
Asperula aparine 296. 
- arvense 376. 
--Assoziation 95. 

odorata 28, 56, 60, 61, 74. 
- linctoria 242, 348. 

Aspidium s. auch Polystichum. 
- lobatum 59, 358. 
Asplenium trichomanes 358. 
Assoziation 24. 
Assoziationsindividuum 126. 
Aster amellus 87, 88, 235, 347· 
- Novi Belgii 368. 
- salicifolius 368. 
Astmoose 152. 
Astragalus arei1arius 88, 242, 251 , 252, 267, 

278. 
- cicer 345. 
Astrantia major 358. 
atlantisches Florenelement 35off. 
Atlantisch-mediterrane Gruppe 35 I. 
- -subarktische Gruppe 351. 
Atriplex Babingtonii 351, 353. 
- calothecum 375. 
- hastatum 255, 364. 
- litorale 375. 
- nitens 375. 
- oblongifolium 375. 
- patulum 364. 
Atropis distans 370. 
Auenwald 68. 
Augstumal-Moor 103, 191, 194, 195, 2or, 

204, 356. 
Aulacomnium palustre 199. 219. 
Avena fatua 362. 
- strigosa 375. 

Ballota nigra 364. 
Bärenbruch 106. 

B. 

Bärenlauch s. Allium ursinum. 
Baumlosigkeit 228, 229. 
Beckmannia erucifonnis 375. 
Bedugnis, Kleine und Große 178. 
Bellis perennis 369. 
Bergahorn s. Acer pseudoplatanus. 
B ergaster s. Aster amellus. 
B erstus-Moor 104. 
Besenginster s. Sarothamnus. 
Betula humili 128, 146, 223, 33r, 

378. 
- intermedia 337. 
- nana 314, 319, 378. 
- pubescens 45, 115, 146, 148, 162, 163, 

170, 222, 334. 
- vermcosa 45, 71, 146, 148, 334· 
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Betuleturn humilis 222, 223, 337. 
Bewaldung der Nehrungen 249 . 
Bewegungszustand des Bodens 255. 
- des Wassers 306. 
Bewölkung 20. 
Bidens cernuus 129. 
- radiatus 298. 
Binnendünen 3, 279ff. 
Biozönose 26. 
Birke 45, 193, 337, 339. (S. auch Betula.) 
Birken-Periode 328, 332, 336, 378. 
--wälder 379. 
- zeit s. Birkenperiode. 
--Zwischenmoore l 13, 116, 120, 

176. 
Blänken der Hochmoore 203, 308. 
Blaubeere s . Vaccinium my1tillus. 
Blechnum spicant 358. 
Blockpackungen l, 377. 

162, I 

Bockssteinbrech s. Saxifraga hirculus. 
Bodenbeschaffenheit (Ostpreußens) lff. 

--Bewegung 255. 
- -Säure 32, 57, 60, 62, 76, 89, 92, 101, 

185, 291. 
- -Temperatur 215. 
- -Verdichtung 260, 263 . 
Borker Heide 34, 76, 79, 213 . 
Borrago officinalis 3 77. 
Botrychium lunaria 242 . 
- virginianum 358. 
Brachypodium pinnatmn 85 . 
- silvaticurn 73. 
Brassica elongata 375. 
- ncipus 361, 362. 
- nigra 375. 
- oleracea 361, 362. 
- jiincea 375. 
- sinapistrurn s. Sinapis arvensis. 
Braunwasserseen 308. 
Bredszull-Moor 103. 
Brombeeren 47. 
Bromus Benekeni 59, 33 r. 
- japonicus 375. 
- inermis 363. 
- secalinus 362. 
- squarrosus 374 · 
- sterilis 363. 
- tectorutn 363. 
Brimella grandiflora 85, 89, 235, 242 . 
Bryonia alba 373. 
Bryum caespiticiurn 288 . 
- pseudotriquetrurn 124, 129. 

Buche s. Fagus silvatica. 
Buchen-Begleiter 355. 
-grenze 38. 
- -Fichten-Mischwälder 56, 60. 
--Kiefern-Mischwälder 56, 6r. 
-periode 356, 357ff. 
--Typus der Wälder 52. 
-wälder 8, 53ff., 379. 
-zeit s. Buchenperiode. 
Bullenfleisch 186. 
Bulte u9, 196. 
Bunias orientalis 375. 
„Burbolinen" 203. 
Buschdüne 249, 273ff., 278, 279, 288 . 
Buxbaurnia aphylla 242 . 

c . 
Cakile maritima 255, 278. 
Calamagrostetum arundinaceae 76, 85, 88, 

101 . 
- neglectae 124. 
Calamagrostis arundinacea 61, 70, 76, 83. 
- -Assoziation s. Calamagrostetum 
- epigeios 257, 267 . 
- --Subassoziation 285 . 
- lanceolata 173· 
- neglecta 125, 133, 159, 320. 
Calamintha acinos 240. 
Calla palustris 108, 125, 153, 155. 173, 213, 

339. 
Calliergon trifarium 133. 315, 324. 
Callitriche vernalis 298. 
Callitna-Heide 92, 29i. 
Callima vulgaris 80, 83, 85, 88, 96, 187, 197, 

201, 242, 249, 325, 379· 
Callunetmn 83, 88, 95, 10i. 
Caltha palustris 129, 159. 161, 215 , ZI6, 

226, 322, 339. 
Calypogeia N eesianci 199. 202 . 
- sphagnicola 156, 158. 
- trichomanis 175 · 
Camelina dentata 375. 
- microcarpa 362. 
- sativa 362. 
Campanula bononiensis 235, 341 , 346. 
- latif olia 359. 
- liliif olia s. Adenophora. 
Camptothecium nitens 219. 

Cannabis sativa 363. 
Ccipsella bur a pastoris 363. 
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Cardamine amara 215, 226, 228. 

- impatiens 73. 
- pratensis 129, 322 . 
- silvatica 359. 
Carduus acantho'ides 364. 
- crispus 296. 
- nutans 364. 
Carex acuta 140. 
- acutiformis 140, 221, 225, 226, 302 . 
- arenaria 98, 243, 248, 252, 266, 271, 273, 

277, 291, 293. 
- --Assoziation, halbgeschlossene, s. Ca­

ricetwn arenariae I 1. 
- - -, offene s . Caricetmn arenariae I. 

brizo'ides 366. 
- brunnescens 315, 324. 
- caespitosa 142. 
- canescens 170. 

capillaris 324. 
caryophyllaea s . C. verna. 
chordorrhiza 133. 134, 140, 159, r6r , 172, 

314, 315, 320, 337. 
- cypero'ides 298. 
- diandra s. C. teretiuscula . 
- digitata 28, 30, 74. 
- dioica 134, r6r. 
- disticha s. C. intermedia. 
- echinata s. C. stellulata. 

elongata 149, 226. 
ericetorum 88. 
fili formis s. C. lasioracpa. 
flava 138. 

- globularis 337. 
- Goodenoughii 138, 293. 
- gracilis s. C. acuta. 
- heleonastes no, 133, 158, 314, 315, 

320. 
- intermedia 137· 
- irrigua s. C. magellanica. 
- laevirostris 32r. 
- lasiocarpa 129, 153. 159, 173· 
- --Ass. s. Sphagneto-Caricetmn lasio-

carpae. 
lepidocarpct l 29, l 38. 
ligerica 256, 352. 
limosa III, 129, 135, 161, 197, 204, 

327. 
- loliacea 149, 151, 175, 337. 
- magellanica 315, 319, 325. 
- microglochin 314, 315, 318. 
- microstachya 162. 

- montana 358. 

Carex panicea 138, r6I. 
- paniculata 127. 
- pauciflora 158, 314, 324. 
- pilosa 64. 
- --Subassoziation 64. 
- praecox ScHREB. 96, 282. 

pseudocyperus 49, 122, 339. 
- pulicaris 143· 
- remota 5r. 

- rostrata 129, 138, 140, 153, 173, 199, 
213, 219. 

- - -Assoziation s. Sphagneto-Caricetum 
rostratae. 

- Schreberi s. C. praecox ScHREB. 

- sparsiflora 30, 173, 315, 324, 325. 
- stellulata 170. 
- stricta 108, 123, 143· 
- tenella 337. 
- teretiuscula 129, 213. 
- vaginata s. C. sparsiflora. 
- vesicaria 126. 
- vulpina 140. 
Cariceto-Sphagnetum s. Sphagneto-Cari-

cetum. 
Caricetum acutiformis 126, 225. 

- arenariae I 261, 275, 279. 
- arenariae II 249, 269, 279. 
- caespitosae 142. 
- Goodenoughii 29r. 
- intermediae 137, 140. 

lasiocarpae 159, 161. 
- pilosae s. Carex vilosa-Subassoziation. 
- pseudocyperi 126. 
- rostratae 155, 191, 218. 
- strictae 123, 124. 
- vesicariae 126. 

Carvinus betulus 4r, 48, 53, 6off„ 71, 

357. 
Cassandra s. Andromeda. 
Cata8covium nigrititm 132, 133, 315, 

318. 
Caucalis dauco'ides 376. 
Cenolovhium Fischeri 280, 285, 295_ 
Centaurea cyanus 363. 

diffusa 376. 

montana 377. 
nigra 376. 
rhenana 240. 

- solstitialis 376. 
Centunculus minimus 352, 362. 
Cevhalanthera rubra 59. 
Cephalozia bicuspidata 175. 
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Cephalozia fluitans 189. 
- inflata 156. 
Cerastium semidecandrum 276, 360. 
- triviale 360. 
Ceratodon purpureus 278, 288. 
Ceratophyllum demersum 307. 
- submersum 307. 
Cetraria islandica 288. 
Chaerophyllum aromaticum 331, 358. 
- aureum 376. 
- bulbosum 236, 367. 
- hirsutum 65, 68, 358. 
- Prescottii 376. 
Chaiturus marrubiastrum 364. 
Chamaedaphne s. Andromeda. 
Charakterarten 26, 27, 90, 95, 125, 149, 164 

165, 173, 20!, 217, 226, 236, 240, 250, 
277, 278, 296, 298, 300, 308. 

Chelidonium majus 364. 
chemische Beschaffenheit des Wassers 306. 
Chenopodium album 363, 364. 
- bonus Henricus 364. 
- botrys 375. 
- ficif olium 364. 
- glaucum 364. 
- hybridum 364. 
- polyspermum 363, 364. 
- rubrum 363, 364. 
- urbicum 364. 
Chondrilla juncea 348. 
Chrysanthemum balsamita 377. 
- leucanthemum 342. 
- parthenium 373· 
Chrysoplenium alternifolium 65, 68, 149, 

215, 22!, 322 . 
Cicuta virosa 302, 339. 
Cimicifuga f oetida 344· 
Circaea alpina 149, 175, 358. 
- intermedia 355, 358. 
Cirsium arvense 362. 
- lanceolatum 364. 
- oleraceum 223, 225. 
- palustre 49, q6 . 

· - rivulare 145. 
- silvaticum 59, 73. 
Cladium mariscus 303. 
Cladonia alpestris 197, 288. 
- rangiferina 197, 288. 
- Sect. Cenomyce 269, 270. 
- silvatica 197, 288, 29r. 
- tenuis 197· 
Climacium dendro'ides 272 . 

Cnidium venosum 143. 
Coeloglossum viride 327. 
Comarum palwstre III, 129, 135, 173, 213, 

305, 338. 
Conioselinum tataricum 315, 325. 
Conium maculatum 364. 
Conringia orientalis 375. 
Convolvulus sepium 296. 
Coralliorrhiza innata 160, 175, 315, 327. 
Coriandrum sativum 376. 
Corispermum hyssopifolium 37r. 
- intermedium 253, 255, 278, 349, 375. 
- Marschallii 253, 280. 
Cornicularia aculeata 93, 286. 
Coronopus didymus 375. 
- Ruellii 37r. 
Corydalis cava 68, 355. 
- intermedia 68. 
- solida 65, 68. 
Corylus avellana 47, 49, 82, 236, 336, 

340. 
- -Assoziation 236. 
Corynephoretum canescentis s. Comye­

phorus-Assoziation. 
Corynephorus-Assoziation 93, 267, 275, 279, 

284, 286. 
- canescens 243, 249, 278, 378. 
- -Cornicularia-Assoziation 284, 286. 
Cotoneaster nigra Sr, 82, 235, 329. 
Cranzer ]\l[oor 104, r6r, 184. 
Crataegus monogyna 236 . 
- oxyacantha 236, 242. 
Crepis paludosa 149. 
- praemorsa 348. 
- succisif olia 389. 
- virens 369. 
Crupina vulgaris 376. 
Cucubalus baccif er 296. 
Cuscuta europaea 296. 
Cyperus-Assoziation 297. 
- flavescens 298. 
- fuscus 298. 
Cystopteris fragilis 358. 
Cytisus ratisbonensis 81, 82, 95, 242, 341, 

354· 

D. 

Dactylis glomerata 260, 342. 
- lobata 59. 
Daphne mezereum 47. 
Datura stramonium 37r. 
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D eckungsgrad 3 r. 
Deflationskomplex 267. 
Delphinium Ajacis 377. 
- consolida 362. 
Dentaria bulbi fera 59, 73, 355· 
Deschampsia caespitosa 149, 205. 
- flexuosa 74, So, 82, 90, 92, 293. 
- --Assoziation 90, 29r. 
Dianthus arenarius 95, 98. 
- barbatus 377. 
- superbus 162, 359. 
Dicranoweisia crispula 318. 
Dicranum Bergeri 171, 197· 
- Bonjeani l7r. 
- scoparium 88, l7r. 
Diplotaxis muralis 372. 
- tenuif olia 372. 
Dirschau-See 308. 
Döhlauer Wald 46. 
Dominanz 3!· 64, 65, 95. 
Doronicum pardalianches 3 77. 
Draba muralis 375. 
- nemorosa 375. 
- verna 360. 
Drachenkopf s. Dracocephalum. 
Dracocephalum Ruyschiana 89, 329, 347. 
- thymiflorum 372. 
Drosera anglica 129, 197. 198, 202. 
- intermedia 158, 199. 289, 353. 
- rotundifolia 159. 179. 197, 2or. 
Dryasflora, subfossile 312, 379. 
Dryas octopetala 310, 378. 
--H eide 378. 
--Periode s. Dryaszeit. 
- -Zeit 3II, 312, 313, 328. 
Dünen 229, 243. 
-bildner 245. 
-burgen 267. 
-pflanzen, Biologie 251 ff. 
-täler 250, 276. 
-wälder 96, 249, 279. 
Durchlüftung des Bodens 219, 22r. 
- des Wassers 2u. 
dystrophe Seen 308. 

E. 

Eberesche s . Sorbus aucuparia. 
Echinops sphaerocephala 376. 
Echimn vulgare 362. 
Edaphische Faktoren 228, 229. 

Efeu s. Hedera helix. 
Eibe s. Ta xus baccata. 
Eichenmischwälder 349, 379. 
Eisenbahnpflanzen 37r. 
Eistage 15. 
Eiszeit 328. 
Elatine hydropiper 298, 308. 
Elodea canadensis 366. 
Elsholzia patrini 37r. 
Elymetum s. Elymus arenarius-Assoziation. 
Elymus arenarius 98, 245, 252, 253, 259, 

277. 
- --Assoziation 257, 279, 28r. 
--Düne 259. 
- europaeus 59, 355. 
Empetrum nigrum 165, 170, 187, 197, 201, 

291, 293, 315, 325, 378. 
Endmoränengebiete l , 105, 377. 
Entstehung der Moore 106ff. 
Ephemerophyten 371, 374· 
Epilobium adenocaulon 367. 
- angusti folium 205. 
- montanum 358. 
- palustre 215. 
Epipactis palustris 222. 
- rubiginosa 96, 98, 253, 279, 282. 
- viridans 85. 
Epökophyten 365, 369ff. . 
Equisetetum limosae 122. 
- palustris 211, 213, 22r. 
Equisetum limosum 108, 22I. 
- palustris 2 l r. 
- silvaticum 7r. 
- variegatum 315, 318. 
Eragrostis minor 374. 
Erica tetralix 290. 
Erigeron annuus 368. 
- canadensis 368. 
Eriophorum alpinum nr, 162, 315, 327. 
- gracile 133. 
- vaginatum 164, 165, 170, 176, 178, 186, 

198, 201, 204, 208, 222. 
- --Typus der Zwischenmoore II6. 
Erle s. Alnus glutinosa. 
Erlenbrücher n5, 148. 
Erlenstandmoor II3, 120, 148. 
Erlensumpfmoor 108, 120, 148. 
- Übergang zum Ertenstandmoor 149· 
Ermland 4. 
Erodium cicutarium 362. 
- moschatum 375. 
Erophila verna 360. 
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Erosionskornplex 204. 
Eruca sativa 375. 
Erucastrum Pollichii 372. 
Ery11,gimn maritimmn 251, 252, 255 , 

278. 
Espe s. Populus tremula. 
Esche s . Fraxinus excel a. 
euatlantische Gruppe 35r. 
euozeanische Untergruppe 35i. 
Eupatoria camiabinmn 149. 
Ettphorbw cyparissias 367. 
- esula 375. 
- helioscopica 361, 363. 
- peplus 363. 
- virgata 373. 
Euphrasia nemorosa 354. 
eurypontische Gruppe 348. 
eu traphen te Pflanzengesellschaften l l 2. 

eutrophe Moore n2. 
- Seen 308. 
Evonymus europaea 47, 236. 
- verrucosa 47, 236, 346. 
extralakustre Erlenbrüche 120. 
- Flachmoore 106, 121. 
- Moorbildung u4, 120. 
- Zwischenmoorwälder 170. 

F . 

Fagopyrmn tataricum 369. 
Fagus silvatica 38, 41, 52, 68, 71, 339, 355, / 

357. 
Fahnenwicke s . Oxytropis. 
Falcaria Rivi11i 376. 
Färberkamille s . Anthemis tinctoria. 
Faulbaum 46, 47, 340. 
Faulschlamm 107, uo. 
Fazies (Variante) 26, 30, 64, 90, 96, 

146, 173· 
feindisperse Böden 237. 

136, 1 

Fe tuca arenaria 243, 248, 257, 266, 273, 
278. 

- --Assoziation 250, 261, 279. 
- di tan 370. 
- elatior 271, 272, 342 . 
- gigante(t 51, 53, 71, 149. 
- ovina 74, 88, 96, 248, 291. 
- --Assoziation 263, 265, 279, 2 2, 283, 

291. 
- - ssp. duriuscula 264. 
- - ssp. glattC(t 27 . 

Festuca polesica-Assoziation 263. 
- rubra ssp. areiiaria s . Festuca are-

narw. 
- silvatica 59, 73, 355· 
Festucetum s. Festuca . .. -Assoziation. 

Ficaria vema 65, 68. 

Fichte s. Picea excelsa. 
Fichtenmoore 173· 
-wälder 69, 356/357, 379 · 
- -, Zeit der 357ff., 379. 

Flachmoor n2, 120, 121, 379. 
-gürte! der Hochmoore 1 3. 
-torf 136. 
--Wälder 148. 

Flarkkornplex 204. 

Flechten 80, 88, 95, 96, 197, 267, 275, 287, 
288. 

--Oüne 249, 275, 279, 287. 
Fleischfressende Pflanzen 185. 

Florenbestandteile s. Florenelemente. 

Florenelement, alpin-subalpines 330. 
-, arktisch-alpines 317. 
- , atlantisches 350. 
- atlantisch-mediterranes 351. 
- atlantisch-so barktisches 35 I. 
- kontinentales 341. 

- montanes 35 
- nordisches 3 l 3 ff. 

- pontisches 340, 343· 
- . subalpines 330. 
- subarktisches 319. 

- so barktisch-oreophiles 323 . 
Florenmischgebiet 31 r. 

Fontina.lis microphylla 30 

Formation 26, 27. 

Fragaria colli1ia 2 35 . 
- elatior 367. 

Frangula alnus s. Rhamnus. 
Fraxinus excelsior 45, 48, 65, 68. 

Frequenz 28. 

Friedrichower B erg u8. 

Friedrichsdorfer Moor 106. 

Frische Nehrung 6, 352, 355 . 
Frisches Haff 6, 354. 
Frisching (-Forst) 40. 
Frosttage 14, 15. 
Frühjahrsaspekt 65, 68, 228. 
Frühlingskreuzkraut s . enecio verna lis. 
Fmnaria officinali 362, 363. 
- V aillantii 3 7 5. 
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Gagea lutea 65, 68. 
minima 68. 

- pratensis 360. 

G. 

- spathacea 351, 352. 
Galeopsis ladanum 362. 
- pubescens 364. 
- speciosa 362. 
Galinsoga parviflora 370. 
Galium aparine 65, 149· 
- palustre 129, 159. 302, 303. 
- saxatile 355, 358. 
- verum 256 . 
Galtgarben 5. 
Gehängemoore 208, 209. 
Generalklima 228. 
Genista anglica 290. 

- pilosa 354. 
- tinctoria 82. 
Gentiana amarella 359. 

carpatica 359. 
- cruciata 235, 236, 242, 367. 
- lingulata 145, 147. 
- pneumonanthe 143· 
- uliginosa 140, 145. 
Geranium dissectum 369, 370. 

divaricatum 375. 
pusillum 364. 
pyrenaicum 364. 
Robertianum 71, 90, 149, 260. 
silvaticum 358. 

Geröllfluren 240, 378. 
Geschiebelehm l. 

-mergel l, 377. 
Gesträuch-Flachmoore II3. 

--Formationen 128, 135. 145. 146, 161, 
229, 236, 273, 288, 295. 

--Zwischenmoore 155, 163, 171, 176 (s. 
auch Reiserzwischenmoore). 

Geum rivale 162, 225. 

- strictum 360. 
- urbanum 71, 149. 
Gladialus imbricatus 143. 
Glaucium corniculatum 375. 

- flavum 375. 
Glazialpflanzen 3n, 328. 
Glyceria aquatica 228, 301, 303. 

fluitans 303. 

- lituanica 373. 
- nemoralis l5I. 

- remota s. Gl. lituanica. 
Glycerietum aquaticae 303. 

Glycerietum fluitantis 126. 
Go!daper Berge 2. 

Goldberge 3. 
Goodyera repens 85. 
Grasflur der Quellmoore 228. 
- der Wiesen 230. 
Grastriften 237, 378. 
Graue Düne 247, 248, 250, 267, 275. 
Grauerle s . Ainus incana. 
Grenzhorizont 184, 350. 
grobdisperse Böden 240. 
Großes Moosbruch bei J odupp II8, 180, 

206, 207. 
- - im Memeldelta rn3, 183, 191, 194, 

195, 20!. 
Grundmoräne 5, 8, rn5. 
Grundmoränen-Seen 4. 
Grünes Gebirge 3. · 
Gymnadenia densiflora 160. 

- odoratissima 159. 160, 359 . 
Gypsophila fastigiata 95, 98, 348. 
- muralis 362. 

- paniculata 253, 274, 349. 

H. 

Jiaffe 5, 6. (S. ferner Frisches und Kuri-
sches Haff.) 

Hainbuche s. Carpinus betulus. 
Halophyten 244. 
hapaxanthe Pflanzen 297. 
Harpidium aduncum 338. 
- exannulatum 338. 
- giganteum 338. 
- intermedium 129. 

- Kneiffii 213, 217. 
- vernicosum 129, 338. 
Haselnuß s. Corylus avellana. 
Haselstrauch s . Corylus avellana. 
Heckenkirsche s. Lonicera xylosteum. 
Hedera helix 48, 59, 355, 357· 
Heide 92, 289, 29r. 
-gebiete 18, 289. 
-kraut s. Callunci vulgaris. 
-seen 308. 
-Sträucher der Hochmoore 197· 
-wald 92, IOl, 378. 
Heilige Eiche von Romansgut 44. 
Helichrysum arenarium 267. 
Helm s. Elymus arenarius. 
Hepatica nobilis 28, 56, 74, 355· 
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Heracleum sibiricum 233. 
- --Assoziation 232, 233. 
Herminimn rnonorchis 358. 
Hemiaria glabra 360. 

- hirsuta 375. 
Heytebruch 105. 

Hierarimn echio'ides 348. 
- cyrnosum 235, 348. 
- pilosella 269, 272, 286, 287. 
- mnbellatmn 96, 243, 251, 257, 269, 272, 

277, 287, 288. 
- - fr. dimalis 254. 
- - v. stenophylla 96, 254. 
Hierochloe odorata 323. 
Himbeere s. Rubus idaeus. 
Hippophae rharnno'ides 97, 256. 
Hippuris vulgaris 122, 307. 
Hirschwurz s. Peucedanurn cervaria. 
Hochfläche (der Hochmoore) 194 ff. 
- - bewaldete 196. 
Hochmoore n6, n7, n9, 120, 121, 180, 

379. 
- der Litorinazeit 350. 
„Hochmoorbestände" 114, 177· 
Hochmoorgebiete 104, 106. 
Hochmoorpflanzen, Biologie 184 . 
-teiche 203. 
Hochstaudenflur 49, 53, 70, 99, 228, 230, 

232. 
Hockerland 2, 22. 

Holcus lanatus 272. 
Holzbirne 46. 
Hopfen s. Hurnulus. 
Hottonia palustris 126. 
- --Assoziation 126. 
Ilmnulus lupulus 148, 226. 
Humus 56, 57, 62, 65, 68, 250, 260. 
Huntenberger Moor 105. 
H ydrilla verticillata 306. 
Hydrocharis rnorsus ranae 122, 307. 
H ydrochariten-VereinsklassevVARMINGS 303, 

307. 
H ydrocotyle vulgaris 354. 
hydrogene Moore 107, 120. 
- oligotrophe Sphagnetum-:\foore 120. 
liylocorniurn splenden 71, 78, 85, 164, 16 , 

171, 173· 
- triquetrurn 7r. 

Hyoscyarnu niger 364, 37r. 
R ypericurn hirsutiim 3 3 r. 
- lmrnifu um 352. 

- montanum 355 . 

' Hypericurn perforatum 342. 
- quadrangulum 224. 
Hypneto-Caricetum 129, 134, 135· 
- - der Hochmoorrüllen 194. 
- - der Quellmoore 214, 217, 22r. 
--Myrtilletmn 168, 173, 205. 
--Parvocaricetum 129, 135, 138. 
Hypnum Schreberi 71, 74, 85, 164, 168, 171, 

173· 
- --Vaccinium myrtillus-Assoziation 205. 
- trif arium s. Calliergon. 
- vemicosmn s. Harpidimn. 
Hypochoeris glabra 362 . 
H yssopus of{icinalis 373. 

1. 

Ibenhorst 103. 
Impatiens noli tangere 65, 68, 7r. 
- parviflora 376. 
infraaquatiscbe Moorbildung 107, i20. 

I nula helenium 377. 
- hirta 242, 347. 
Iris p eudacorus 49, 122, 125. 
- - -Assoziation 126. 

- sibirica 143· 
Isoecien 2 7. 
I soete lacustre 308, 352 . 
Isopyrum thalictro'ides 59, 68, 344· 
Isothermen l r. 

] . 

Jasione monlana 256, 267, 27 
J ohannisbeeren 47. 
Johannisbnrger Heide 83, 10r. 
Juncus balticus 253, 277, 279, 280, 288. 
- buf onius 129. 
- capitatus 352, 360. 
- ef{usus 108. 

- filiformis 142, 286, 288, 327. 
- quarrosus 290. 

- stygius 132, 133, 314, 315, 32r. 
- tenuis 369. 
jüngerer Sphagnumtorf 184, 350. 
Jungferndorfer Moor l6r. 

Junipems commimis 46, 74, 82, 95, 236, 

242, 271, 336. 
- 1UOJ.a 324. 
Jura-Forst 79. 
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K. 
Kabale-Bruch (-Moor) u8, 206. 
Kaddig s. Ju11iperus communis. 
Kaisereiche 44. 
Kaksche Balis rn5, rr8, 183, 197, 201, 

204. 
Kalksapropel 134, 2IO. 
Kalktuff 209, 210. 
Kaltgründigkeit des Bodens 133· 
Kampfkomplex 250, 261. 
Kaporner Heide 79. 
Kaskalnis 5. 
Kemna-Bruch u8. 
Kernsdorfer Höhe 2, 22 . 
Kiefer s. Pimts silvestris. 
Kiefern-Periode 338, 378. 
- -Wälder 79ff., 378 . 
- -Zwischenmoor II3, u6, 120, 162, 173, 

176. 
Klarwasser-Seen 308. 
Klassifikation der Dünen 250. 
- der Moore 120. 
- der Waldboden-Assoziationen 99ff. 
„Kleine Waldmoore" 125. 
Klima, atlantisches 349, 350, 355. 

gegenwärtiges 8ff., 289. 

kontinentales 337, 340, 349, 379. 
ozeanisches s. atlantisches. - , 

-, 

subarktisches 333. 
subatlantisches 357. 
subboreales 350. 
wärmeres als heute 334, 378 . 

- , „xerothermes" 340. 
IGima..-..:gesellschaften 82, f48, 249, 250, 272, 

379. 
Klon (Ahorn) 46. 
IGonauer Wald 46. 
Knopfkraut s. Galinsoga pMviflom. 
J(ochia scoparia 375. 
f(oeleria glauca 96, 287, 348. 
- gracilis 348. 
kombinierte Siedlu ng 127. 
kontinentale Arten 81. 

Konstanten 26, 29, 51, 55, 85, 93, 129, 135. 
217, 218, 225, 238, 240, 291. 

Konstanz 28, 60, 61, 71. 
Krähenbeere s . Empetrum nigrum. 
Krebsschere s . tratiotes. 
Kreuzdorn 47. 
Krummfichte 39. 
Krüppelkiefer 178, 195. 206 . 
Kruschke 46. 

Kulliker Moorbruch rn5 . 
Kulturflüchtlinge 372ff. 
Kulturrelikte 372 ff. 
Kultursteppe 379. 
Kupsten 248, 271. 
Kurische l ehrung 6, 90, r49, 249, 352, 353, 

355. 
Kurisches Haff (Hochmoorgebiet) l04. 

L. 

Lactuca muralis 55, 57, 71, 74, 78, 85, 
90. 

- scariola 364. 
Lagg 190, 194. 
Laichkräuter, flutende 309. 
-, Zone der untergetauchten 306. 
lakustre Moorbildung rn7, 120. 
Lamimn album 364. 
- amplexicaule 361, 363 . 
- galeobdolon 57, 74. 
- hybridmn 362, 363. 
- intermedium 362, 363. 
- rnaculatum 65. 
- purpureum 363, 364. 
Landklima-Hochmoore I06, rr3, 121, 179, 

206, 208. 
Landrücken s. Preußischer L. 
Lansker See 134. 
Lappa s. Arctimn. 
Lappula myosotis 242, 376. 
Laserpitium latifolium 358. 
- pmthmicmn 81, 85. 
Lathraea squamaria 68. 
Lathyrus lae11igattt 331. 
- luteus 331. 
- maritimus 25 r , 257, 265, 277, 282 . 
- niger 331. 
- paluster 142, 145, 160. 
- pisif ormis 235, 346. 
- sativus 375. 
- tuberosus 375. 
- vernus 74. 
Ledum-Hochrnoorvorzone 176, 187, 188. 
- palustre 164, 170, 176, 187, 188, 193. 

205, 321, 378. 
- --Typus der Zwischenmoore 116. 
Leguminosen-Assoziation 233 . 
Leo1mrns cardiacci 364. 
Lepidimn apetalum 370. 
- campestre 370. 
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Lepidium densi florum 370. 
- draba 375· 
- ruderale 370. 
- sativum 377. 
- virginicum 369, 375 · 
Lepidozia pleniceps 198, 202. 
Libanotis montana 234, 242 . 
- sibirica 346. 
Lichtgenuß der Bodenflora 51, 57, 59, 60, 

62, 74, 78, 85, 88, 97. 
Lichtklima (Ostpreußens) 20. 
Lilium bulbi ferum 376. 
Limnanthemum n ymphaeo'ides 306. 
Limonit 212. 
Linaria arvensis 362. 
- minor 362, 372. 
- odora 251, 253, 257, 278, 349. 
Linden 44, 48, 336, 339 ; s . auch Tilia 

cordata. 
--(Fichten-)Typus der Wälder 48, 99. 
Linnaea borealis 82, 90, 315, 322, 327, 

378. 
Linum usitatissimum 364 . 
Liparis Loeselii 160. 
Listera cordata 172, 173, 175, 327. 
Litorella juncea 351, 354· 
Litorina-Meer 334, 349· 
- litorea 333. 
--Zeit 333, 350, 355, 379· 
Lithospermum arvense 362 . 
Lobelia Dortmanna 355 . 
Lokalklima 288. 
Lolium multi florum 369. 
- perenne 360. 
- remotiim 363. 
- temulentmn 362. 
Lonicera periclyme11um 355. 
- x ylosteum 4 7. 
Lotus comiculatus 272. 
Luftfeuchtigkeit 17, 90, 102. 
Ltmaria rediviva 359. 
Lupinus polyphyllos 367. 
Luzula nemorosa 358. 
- pilosa 62, 74, 168. 
Lycium halimi folium 373. 
Lyckfluß-Moore 105. 
Lycopodium alpinum 378. 
- annotinmn 78, 168, 170, 175, 358. 
- immdatmn 352. 
- elago 73, 169, 175, 358. 
Lycopus europaeus 302. 
Lysimachia nemomm 355. 

M. 
Magnocaricetum der Quellmoore 225 . 
- der Standflachmoore 140, 143. 
- der Ufer 302, 303. 
Majanthemmn bi folium 56, 71, 74, 78, 85, 

168. 
--Assoziation s . Oxa!is-M.-Assoziation. 
Maina-Berge 3. 
llfalaxis paludosa 315, 323. 
Maldeuter Moor 105, 178. 
Malus silvestris 46. 
Malva crispa 377. 
- mauritanica 376. 
- moschata 370. 
- neglecta 364. 
- rotundif olia 364. 
- silvestris 364. 
Marchantia polymorplw 129, 219, 226. 
maritime Sandfelder 251. 
Marrubium vulgare 364. 
Masuren 4. 
Masurische Senke 2. 

Matricaria discoidea 371. 
- inodora 362. 
- - v . maritima 254 . 
Medicago falcata 341. 
Medszokel-Moor 104. 
Meeresdünen 246, 250. 
Meesea longiseta 320. 
- triquetra 315, 320. · 
Melampyrum arvense 362, 370. 
- nemorosmn 222. 
- pratense 74, 85, 168. 
Melandryum noctiflomm s. Silene. 
- rubrum 149, 222. 
Melica nutans 55, 60, 61. 
- uniflora 59, 355· 
Melilotus albus 364. 
- indicus 375. 
- officinalis 364. 
Melittis melissophyllum 59, 355. 
Memeldelta 6, 8, 104, 353, 354· 
Memelgebiet 22, 289. 
Memelstromgebiet 79. 
Mentha aquatica 302. 
- villosa 373. 
Menyanthes trifoliata II l, 125, 129, 172, 

213. 
Menyanthetum tri foliatae 212, 213, 221. 
mesotraphente Pflanzengesellschaften II2. 

mesotrophe Moore II2, 170. 
Mikro-Assoziation 126. 



39' Register. 

Mikroklima 228. 
Microstylis monophyllos 149, 315, 327. 
Milium effusum 55, 61, 33r. 
Mineralboden-Wiesen 229, 230. 
Minimiareal 29. 
Mischwald-Zwischenmoore n5, rr6, 120, 

l7off„ 184. 
Mnium cinclidio'ide 151, 320. 
- undulatmn 71. 
Moehringia trinervia 90. 
Molinia coemlea 145, r 6r, 205, 222. 
--Wiese s. Molinietum. 
2lfolinietum 145, 160, l6r. 
montane Arten 358. 
llfontia lamprosperma 355. 
Moorbildung ro7ff„ II4 ff„ 379. 
Moorbirke s. Betula pubescens. 
Moorgebiete (Ostpreußens) ro3, ro5. 
)'[oosbeere s. Vaccinium ox ycocco . 
Mulgedium tataricum 253. 
Mupiau ro5. 
Muscari botryo'ides 377. 
Muschelblümchen s. I sopyrum. · 
Muschenkenbruch 206, 207. 
Mykorrhiza 56, 185. 
Myosotis arenaria 360. 
- palustris 302, 303. 
- silvatica 358 . 
. Myowrus minimus 362. 
Myrica gale 142, 162, 290, 352, 355. 
M yriophylluin alterniflomm 355. 
- spicatum 306, 307. 
- verticillatum 306. 
J1yrtilletum 62, 74, Sr, 83, 85, 99, roo, 

173· 
M yurella julacea 3 r 8. 

N. 

Nachtkerze s. Oenothera. 
Nährstoffarmut des Bodens 

255. 
N ajas flexilis 357. 
- rnajor 306, 357. 
- rninor 306. 

apoleonseiche 44. 
Nardetmn strictae 293. 
Nardus-Heide 29r. 
- stricta 291, 293. 
Narewgebiet 342, 343· 
i\Tastuitium annoracia 273. 

Nasturtium barbaraeo'ides 295. 
- of ficinalis 366. 

Naturschutzgebiete (Ostpreußens) 57, ro4, 
129, 205. 

Nehrungen 6, 8, 79, 98, 249, 355· 
-, Bewaldung der 249. 
1 eidemoor 106. 
Neidenburger Hügelland 22. 
I eophyten 365, 366ff. 
Nepeta cataria 364. 
- parviflora 376. 
N ere'iden 309. 
Neslea paniculata 363. 

Nicandra physalo'ides 376, 377. 
iederschläge (Ostpreußens) 17 ff. 
iederschlagsarmut r8. 

1 iederung 6. 
ielitzer Bruch 105. 

Nitella-Zone 306. 
ixkräuter 306. 

Nonnea pulla 376. 
nordöstliche Artengruppe 336. 

Nuphar luteum no, 306, 309. 
- pumilum 308, 327. 
Nymphaea alba 1ro, 306. 
- candida 306. 
--Zone 306. 

0 . 

Oberflächengestaltung (Ostpreußens) I ff. 

Oberflächenwölbung der Hochmoore n9, 
177. 

Oberland 2, 4. 
Ochsenberge 3. 
Ödland 3, 280. 

Odontoschisma sphagni 202. 
Oenanthe aquaticci 298. 
Oenothera biennis 367. 
- parviflora 25I. 
Offenes W asser 305. 

Ökologie 27, 56, 57, 62, 67, 71, 83, rar, ro2, 
II5, 143, 154, 164, 185, I92, 2I2ff„ 230, 
235, 237, 239, 240, 251, 252, 295, 298, 
299, 302, 306. 

Ökologische Einheiten 25. 
- Faktoren lff., 229, 235, 327. 

oligotraphente Pflanzengesellschaften r 12, 
114, rr9, 207, 308. 

oligotrophe Moore rr2, 170. 
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oligotrophe Sphagnetum-Moore II4, II9, 
177, 196, 207. 

- Seen 308. 
Ombrogene Moore rn7. 
~ Moorbildung 120, 12r. 
Omphalodes scorpiotdes 348. 
Onobrychis arenaria 235, 341, 345· 
Onopordon acanthium 364. 
Ophioglossum vulgatum 145, 234. 
Orchis maculata 170. 
- mascula 145. 
- T raunsteineri 162. 
- ustulata 359. 
oreophile Untergruppe 323. 
Ornithogalum nutans 377. 
- umbellatwn 376. 
Ornithopus perpusillus 354. 
Ortelsburg~Sensburger Hügelland 345. 
0 munda regalis 355. 
Ostericmn palustre 143, 33r. 
Oxalis acetosella 51, 56, 71, 74, 78, 85, 149, 

168. 
--Majanthemum-Assoziation 51, 55, 62, 

71, 74, 99, IOO. 

- stricta 370. 
Oxytropis pilosa 95, 235, 238, 341, 345· 

P . 

Pakledim rn5, 183. 
Paludella squarrosa 159, 320. 
Palwe 7, 249, 27r. 
Panicmn crus galli 363. 
- lilleare 362. 
- miliaceum 374. 
Papaver argemone 362. 
- dubium 362. 
- rhoeas 369. 
- somnif erum 363. 
Parvoca1icetmn 138, 140. 
Pastinaca ativa 376. 
Pedicularis sceptimn carolinum 133. 140, 

146, 314, 315, 322. 
- silvatica 354. 
Peplis po1tula 298. 
peripheres Wachstum der Hochmoore 

180. 
Pestwurz s. Petasites officinalis. 
Petasites albus 359. 
- officinalis 368. 
- (omentosus 248, 253, 255, 278, 295. 

Petasites tomentosus-Assoziation 250, 260. 
Petasitetum s. Petasites tomentosus-Assoz. 
Peucedanum cervaria 85, 88, 346. 
- oreoselinum 88, 348. 
- palustre 170. 
Pfaffenhütchen s. Evonymus. 
Phacelia tanacetifolia 373. 
Phalaris canariensis 374, 376. 
- arundinacea 122, 302. 
Phänologie 2 r. 
- der Quellmoore 215. 
Phascum cuspidatum 209. 
Phegopteris polypodio'ides 358. 
- Robertianum 358. 
Phlemn Boehmeri 348. 
Phragmites communis rn9, 125, 159, 173, 

190, 192, 3or. 
Phragmitetum 190, 193. 304. 
Physalis Alkekengi 376, 377. 
Physiognomie 27. 
Phyteuma orbiculare 359. 
- spicatum 355. 
Picea excelsa 37, 53, 61, 66, 148, 170, 

202, 205, 2II, 356 (Einwanderung), 

373. 
- - fr. myelophtora 39. 
Picris echio'ides 3 76. 
- Sprengeriana 376. 
Pimpinella anisum 376. 
Pinguicula vulgaris 140, 290, 327, 355. 
Pinus silvestris 36, 53, 71, u5, 135, 148, 

163, 171, 193, 337, 338, 339. 
- - fr. turf osa 195. 
Pirola media 358. 
- rotundifolia 170, 222. 
- uniflora 175, 358. 
Pirus commimis 46. 
Plankton 307. 
Plantago lanceolatci 2 71. 
Plathanthera bif olia 59, 90. 
- chlorantha 59. 
Pleiner Moor rn4. 
Pleurospermum austriacum 358. 
Plirus (Schoreller und Schirwindter) 105, 

183, 191, 195. 
Poa annua 363. 
- bulbosa 348. 
- pratensis 271, 342 . 
- remota 73, 175, 358. 
- trivialis 149. 
Pogonatum urnigerum 242. 
Pohlia (Webera) sphagnicola 189, 202. 
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Polemonium coeruleum 145, 147, 3/ 
Pollenanalyse 336, 379. 
Pollendiagramm 335. 
Polycnemum arvense 362. 
Polygala vulgaris 341. 
Polygonatum verticillatum 73, 358 . 
Polygonum amphibium 306. 
- aviculare 362, 363. 
- - v. neglecta 362. 
- bistorta 322. 
- convolvulus 362. 
- cuspidatum 377. 
- lapathifolium 295, 363, 364. 
- minus 295. 
- nodosum s. P. lapathifolium. 
- persicaria 298, 363. 
- sachalinense 3 77. 

- tomentosum 298, 363, 364. 
Polypodium vulgare 90. 
Polystichum cristatum 169, 175 · 
- filix mas 71. 
- spinulosum 168, 170. 
- thelypteris 338. 
Polytriclmm commune 171. 
- gracile 189, 202. 
- juniperinum 88, 242, 293. 
- strictum 161, 171, 197· 
pontische Arten 81, 88, 235, 238, 340, 

343ff. 
- Hügel 235. 
Populus tremula 45, 71 , 193. 205, 285, 

334. 
postglaziale Hebungen und Senkungen 7, 

332ff. 
- Wärmeperiode 334. 
Potamogeton crispus 306. 
- filif ormis 309. 
- fluitans 309. 
- graminem v. heterophyllus 298. 

lucens 306, 309. 
- pectinatus 309. 
- perf oliatus 306. 
- praelongus 309. 
Potentilla alba 348. 
- anserina 360. 
- arenaria 89, 234, 348. 
- argentea 271. 
- 1'.ntermedia 372. 
- leucopolitana 235. 
- norvegica 366. 
- opaca 348. 
- recta 369. 

Potentilla silvestris 161, 291. 
- thuringica 375. 
- Wiemanniana 348. 
Preissia commutata 132. 
Preußischer Landrücken 2, 8, 105, 208/ 209, 

354· 
Primula farinosa 314, 327. 
Prunus avium 373. 
- mahaleb 373. 
- padus 46, 66, 68, 148, 336. 
- spinosa 236. 
- --Assoziation 236 . 
Psammophyten 243. 
Pseudohochmoore rr4, 120, 176, 207. 
Pteris aquilina 78. 
Ptilium crista castrensis 78. 
Pufferung des Bodens 33. 
Pulicaria vulgaris 298, 364. 
Pulmonaria angustif olia 81. 
- obscura 5 7. 
- officinalis v. obscura s. P. obscura . 
Pulsatilla grandis 342. 
- nigricans 342. 
- patens 80, 242, 329, 342, 344. 378. 
- pratensis 96, 242, 341, 344· 
- vernalis 322, 328, 378. 
Pyramidengünsel s. Ajuga pyramidalis. 

Q. 
Quadratmethode 27. 
Quellmoore 120, 121, 208ff. 
-, Altersstadium 2rr. 
-, Jugendstadium 21r. 
Quellmoor-Gebiete 209. 
--Hang 209. 
--Kuppe 209. 
--Sumpf 209, 227. 
--Wasser (Sauerstoffgehalt) 211. 
Quellpunkte 212, 213. 
-, Assoziation der 213, 214. 
Quercus pedunculata s. Q. robur. 
- robur 43, 48, 53, 68, 148, 349· 
- sessili flora 44, 355· 
Quitsche 46. 

R . 

Radiola lino'ides 352. 
Ramischia secunda 88. 
Randkomplex der Hochmoore 204. 
Randgehänge der Hochmoore 181, 187. 
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llammculus acer 232. 
- aquatilis 298, 306. 
- arvensis 369. 
- cassubicus 33 i. 
- divaricatus 298, 309. 
- fluitans 309. 
- lanuginosus 61, 355 . 
- lingua 22 r. 
- sardou 369. 
- sceleratu 129. 
- Steveni 369. 
Raphamts raplumistmm 362. 
Rasendüne 249, 271, 278. 
Rasenzone der Ufer 299. 
Regelner Moor 105. 
R egengebiete (Ostpreußens) 18. 
R egenerationskomplex II9, 177, 196 ff. , 

200. 
- Fehlen d es 206 . 
R egentage 19. 
regressives Zwischenmoor 205. 
R eiser-Schwingflachmoor 128, 134. 
- -Standflachmoor 113, 120, 145. 
- -Zwischenmoor u3, 120, r6r. 
Reseda lutea 375. 
- luteola 375. 
- odorata 377. 
Rhacomit1imn canescens 267, 286, 293. 
Rhamnus cathartica 47. 242. 
- frangula 47, 148, 168, 176, 205, 340. 
Rhynchospora alba III , 187, 197, 204, 

206. 
- fusca 355. 
Ribes alpiimm 359. 
- nigrum 47. 
- rubrum 47, 71, 149. 
Ricciella f lui tans 298. 
Rinnenseen 4. 
Rohhumus 53, 62, 85, 92, 100, 291, 293. 
Röhricht-Hochmoorvorzone 190. 
Rohrsumpf-Komplex 300. 
- -Zone 109, 3or. 
H.ominter H eide 34, 39, 76, 79, 213, 

2~2. 

Ros<t caniiui 236, 27r. 
- cimiamomea 359, 367. 
- dumetormn 236. 
- elliptica 359. 
- glauca 236. 
- pomi fera 367. 
- rubiginosa 236. 
- tomentosa 236, 242. 

Vegetationskunden. ßd. l : Steffe n, Ostpreußen. 

Rotbuche s. Fagus silmtica. 
Rotbuchen-Wald 56, 57. 
- wälder, Zeit d er 357 ff. , 379. 
Rotes Bruch 118, 206. 
Rubus caesius 296. 

charnaemorus 165, 169, 170, 172, 186, 
188, 193, 201, 315, 316, 319. 
fissus 47. 

- idaeus 47, 49, 70, 71, 14 , 340. 
- plicatus 47. 
- saxatilis 35 . 
- subereclus 4 7. 
Rudbeckia hirta 372. 
Ruderalpflanzen 360, 363. 
Ruguller Rülle 193, 325 . 
Rüllen 187, 192ff. 
Rüllenwald 193. 
Rumex acetosa 2 13, 216. 
- --Harpidium Jfoeiffii-Assozia tion 216. 
- acetosella 205, 267, 278. 
- alpinus 375. 
- crispus 360. 
- domesticus 375 . 
Rumicetum acetosae 216, 223. 
Rupkalwener Moor 103. 
Ruta graveolens 376. 

s. 
Sagina procmnbens 360. 
Sagittarict sagittif olia i -. vall'inseriaef olia 

309. 
Salicetmn 128, 135, 146, 273, 288, 293, 

295 . 
alix alba 2 5. 

- amygdalina 296. 
- <mrita 48, 146, 205, 336. 
- caprea 48, 336. 
- cinerea 4 , 146, 205. 
- daplmo'ides 248, 249, 25 1, 273, 274 . 
- glauca . 319 
- lapponum 316, 319, 325 . 
- livida 48, 133, 172, 327. 
- myrtillo'ides 132, 133, 16o, 162, 314, 315, 

3H. 
- nigricans 146, 162. 
- phylicifolia 319. 
- purpurea 274. 
- repens 128, 146, 162, 222, 248, 251, 273, 

274. 288. 
- - ssp. arenaria 249, 253, 254. 

26 
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Salix repens ssp. argentea siehe ssp. are-
naria. 

- - rosmarinifolia 128, 146, 162, 293 . 
- - ssp. sericea siehe ssp. arenaria. 
- viminalis 274, 285, 296. 
Salsola kali 255, 278, 375 . 
Salvia nutans 376. 
- silvestris 376. 
- verticillata 372. 
Salzgeha lt des Bodens 244 . 
Sambucus ebulus 373. 
- humilis 373. 
- nigra 368. 
- racemosa 359, 368. 
Sam.land 5, 45, 79, 355· 
Sam.landküste 98. 
Sandböden 229. 
Sandfelder 243, 25r. 
Sandflur, trockene 243, 286, 378. 
Sandsteppenpflanzen 253, 349 . 
Sandtriften 243 . 
Sanguisorba polygama 369 
Sanicula europaea 57. 
Sapropel ro7, l lo. 
Sarkauer Torfschich ten 337, 338, 339, 

356. 
Sarothamnus scoparius 353, 367. 
Sauergraswiese der Standflachmoore 137· 
Saxifraga hirculus 160, 224, 3q, 315, 

318. 
- tridacti lytes 360. 
Sca·biosa ochroleuca 95, 235, 341, 347· 
Schattenpflanzen 64, 65, 66, 173 · 
Schein-Erlenbrüche 149. 
Sehellenblume s. Adenophora. 
Scheuchzeria palustris 153. 155, 159, 161, 

186, 193. 197. 204, 206. 
Schilfrohr s. Phragmites communis. 
Schilf-Sumpfwald l9I. 
Schirwindter Plinis ro5, 183. 
Sehlenken II9, 196, 197· 
"choemts nigricans 355. 
Schönbrucher Moor ro5 . 
Schoreller Plinis ro5, 191, 195. 
Schwarzerde 340. 
Schwarzerle s. Alnus glutinosa. 
Schwendlunder Moor ro4. 
Schwenzeler Moor 103. 
Schwingfl achmoor II3, 120, 128. 
- -Wiese 128, 129. 
Schwingmoor rr2. 
Schwingzwischenmoor rr3, 120, 15 5 ff. 

Scirpus ltcicularis 298. 
- americanus 352. 
- caespitosus 177, 186, 198, 201, 208. 
- lacuster ro8, 305 . 
- --Zone 305. 
- paluster 303. 
- pauciflorus 129, 133· 
- pungens s. c. ame'T'icanus. 
- silvaticus 140. 
- triqueter s. Sc. americanus. 
Scleranthus annuus 360. 
- perennis 360. 
Scopolia carniol-ica 377. 
Scorpidium scorpio'ides 129, 337. 
Scutellaria galericulata 302, 303 . 
Sedum acre 272 . 
- spurium 377. 
- villosum 314. 
Seeklima-Hochmoore 206, 208 . 
Seekreide 2 1 o. 
Seesker Berge r. 

Segetalflora 360, 362. 
-pflanzen 360, 362. 
Seidelbast 47. 
sekundäre Hochmoorbestände 204. 
Selbstverj üngung der Wälder 80. 
Selinum carvifolia 162. 
Sempervivum soboliferum 95, 242. 
Senecio campester 330, 342 . 
- crispatus 175, 315, 359. 
- fluviatilis s. . sarracenicus. 
- integrifolius s. S. campester. 

paludosus 142, 296. 
- sarracenicus 296. 
- silvaticus 205 . 
- vernalis 256, 262, 368. 
- vulgaris 363. 
Sensburger Hügelland 2, 345. 
Seseli annumn 348. 
Sesleria coerulea ssp. uliginoslt 330. 

etaria ambigua 363. 
- glauca 362. 
- italica 374. 
- viridis 362, 363. 

ideritis montana 376. 
Siebenstern s. Trientalis europaea. 
Silbergras s. Gorynephorus canescens. 
Silberwurz s. Dryas octopetala. 
Silene chlorantha 95, 235, 343 . 
- dichotoma 369. 
- gallica 369. 
- noctiflora 369. 
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Silene imtans 88. 
otites 95, 235, 279, 282, 341, 343. 

- tatarica 234, 280, 282, 285. 
- viscosa 253, 375 . 
simultane Verlandung 107. 
Sinapis arvensis 362, 363. 
- dissectci 375. 
Sisymbrium Loeselii 375 . 
- officinale 364. 
- sinapistrnm 375 . 
- Sophia 364. 
Sium latifolium 125. 
Skungirrer Moor 105. 
Snopkenbruch 105. 
Solanum alatum 376. 
- dulcamara 148. 
- lycopersicum 377. 
- nigrum 364. 
Solidago serotina 373. 
Sommeraspekt 228. 
Sommereiche s. Quercus ses iliflora. 
Sommerstrand 254. 
Sommertage 16. 
Sommertemperatur 12. 
Sonchus arvensis 363. 
- asper 363, 364. 
- oleraceus 363. 
Sonnenscheindauer 20. 
Sonnenstrahlungskurve 334. 
Sonnige Hügel 235. 
Sorbus aucuparia 46, 71, 205, 339. 
Soziabilität 32 . 
Sparganium affine 355. 
Sphagneto-Cariceturn der Rüllen 193. r94 . 
- - - lasiocarpae 159· 
- - - rostratae 155. 163. 
- -Eriophoreto-Ledetum 164, 205. 
- -Rhynchosporetum 157· 
Sphagnetum-Moore 114, 183. 
Sphagnurn acutifolium l7r. 
- arnblyphyllum 155· 
- compactum 172. 
- contorturn 156, 160. 
- cuspidatum 177, 197. 2or. 
- - v. plumosum 204. 
- cymbifolium 165, 171, 176, 202. 
- Dusenii 202. 
- fimbriatum 162, 202. 
- fuscum 165, 188, 197. 199. 2or. 
- imbricatum 172, 352. 

magellanicurn s . Sph. medium. 
- medium 165, 171, 176, 197. 2or. 

Sphagnum molle 289, 35 2. 
- molluscum 189. 

mucronatum 156. 
obtusurn 158. 
papillosurn l 99. 
parvif olium 156. 
quinquefa rium 158. 

- recurnurn 155. 176, 177, 208. 
- --Carex rostrata-Assoziation 156. 
- - -Rhynchosporn alba-Assoziation · 158. 
- rubellwrn 165, 176, 188, 197, 201. 

Russowii l 72. 
- sqarrosum 171, 176. 
- subnitens 172. 
- teres 172, 176 . 
- -Torf, älterer und jüngerer 184, 350. 
- W arnstorffii l 72. 

Spitzahorn s. Acer platano'ides. 
Spitzenwachstum , schnelles. der Moose 

und Flechten 187. 
Stablak 5, 22. 
Stachys annua 363. 
- arvensis 363. 
- officinalis 235. 
- recta 347, 348. 

Stagnation des Grundwassers 143. 146. 

Stagutscher Moor 105 . 
Standflachmoor 120, 136. 
--Wiese rr3, 120, 136. 
Staswinner Wiesen 105 . 

Staudenflur (der Erlenbrüche) 149. 
Stauseen 4. 
Steineiche s. Quercus sessili flora . 
Stellaria crassi fol ia 133. 158, 314, 315, 

32r. 
- Frisiana 73. 337. 
- glauca 159· 
- graminea 27r. 
- holostea 28, 74. 
- rnedia 363. 
- nemorurn 65, 68, 7r. 
- uliginosa 215. 

S tenactis annua (Erigeron) 368. 
Steppengebiet e 342. 
Steppenklima 327, 328, 34r. 

Steppenpflanzen 327, 328 (subarkt.), 342, 
378 (Einwanderung). 

Stickstoffarmut des Bodens 252 . 
Stieleiche s. Quercus robur. 
Stillstandskomplex der Dünen 250. 
Stoba-Berge 3. 

26* 
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Stoffproduktion der 
schaften 215, 225 . 

Quellmoorgesell - 1 Thaliclrttm flavum 145 . 
- sirnplex 348. 

Strand 245 ff., 250. 
-dorn s. Hippophai!. 
- erbse s . Lathyrus maritimus. 
-gebiet 245 . 
- hafer 245. 
8tratiotes alo~des 122, 306, 307. 
- -Wiese 110. 
8trutiopteris gerrnanica 358. 
subarktische Steppenpflanzen 327 ff. 
- Untergruppe 320. 
subarktisches Klima (Yoldia-Zeit) 333. 
subarktisch-oreophile U ntergruppe 323. 
Subassozia tion 26. (S. ferner Fazies.) 
subatlantisches Klima 357 . 
subfos3ile Holzreste 211 . 

subozeanische U ntergruppe 35r. 

uccisct pratensis 146. 
Südabdachung des Pr. Landrückens 3, 8, 

105. 
sukzedane Verlandung 109. 
Sukzessionen 93, 99, 128, 136, 146, 164, 170, 

183, 269, 272, 279, 286, 287, 291, 377, 

379 . 
Sumpf-Flachmoor 108. 
- - -Wälder 128. 
- fl ur der Quellmoore u7. 
- moore 108, 110, 120, l 22 ff. 

- moorwiese 120. 

- pflanzen 49, 53, 125, 148, 173, 221. 
- porst s . Ledurn palustre. 
- -Schwingmoor 108, 124. 
supraaquatische Flachmoore 3, 8, u5. 
- Moorbildung l14ff. 
- Zwischenmoor-Wälder 170. 

Süßgrasflachmoorwiese 137, 143· 
weertia peremiis 3 3 r. 

Synusien 25. 

T . 

Talter Bruch 105. 
Tara xacum o{ficinale 205 . 

Ta xus baccata 39, 355, 357· 
T eesdalea nudicaulis 360. 
T emperatur rnff. 
- extreme 13, 14. 
- Spannungen 16. 

T etragonia expansa 377. 
T eucrittrn scorodonia 354. 

Thesiurn ebracteatmn 348. 
Thlaspi alpestre 366. 
- arvense 362. 
Thrincia hirta 369. 
Thuidiurn Blandowii 160. 
Thyrnus serpyllum 88, 234, 

269. 
T ilia cordata 44, 48, 71, 148. 
Tofieldia calyculata 147, 33r. 
topogene Moore 107. 
topographische E inheiten 25. 

252, 267, 

Torfmoose 115, 152, 164, 176, 177, 185. 
- , schnelles Wachstum II6, 184. 

Torilis anthriscus 363. 
Tortula rnralis 267, 272, 278. 
- subitlata 242. 
1'ragopogon floccosus 96, 252 ff ., 278 ff. , 

349. 
- - fr. Heydenreichii 280. 

Trapa natans 306, 357, 364, 365 . 
Traubeneiche s. Quercus sessiliflora. 
Traubenkirsche s . Primus padus. 
T rientalis europaea 78, 82, 168, 170, 326, 

378. 
T ri folium agrarium 27r. 
- incarnatum 370. 

lupinaster 81, 87, 342, 345· 
repens 27r. 
rnbens 85, 235. 
svadiceU'ln 143, 358. 

TrisetU'ln cristaturn 375. 
T riticum s . A.gropyrum. 
Trocken-Gebiete 18. 
- torf s. Rohhumus. 
- wiese 233. 
T rollius europaeus 145, 33 t , 359. 
Timica scixifraga 375 . 
Typha latifolia 122, 303. 
Tyrus-Moor 103, 162. 

u . 
Übergangsdünen 250, 259. 
Übergangsmoor 153· 
Überschwemmungszone 297 . 

Ufergebüsche 295. 
Ulmaria hexavetala 242 . 

Ulmen 45, 339. 
Ulrnus carnpestris 45, 148. 
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Ulmus effusa 45 . 
- montana 45 . 
Unterholz der Wälder 49, 51, 53, 57, 71, 

79, 82, 94, 148, 168, 339. 
„ unterseeische Wälder" von Cranz 356. 
U rstromtäler 6. 
Urtica dioica 65, 68, 70, 71, 149, 260. 
- urens 363. 
U rticetum dioicae 15 1. 
Utricularia intermedia 134, r56. 
- minor 134. 
- ochroleuca 354 . 
- vulgaris 307. 

V . 

Vaccinietum myrti lli s. Myrtilletiim. 
Vaccinium myrtillus 51, 62, 162, 164, 173, 

338, 379. 
- oxycoccos 111, 134, 159, 170, 187, 198, 

201, 204, 322, 326. 
- uliginosu.m 81, 164, 170, 176, 187, 202, 

205, 322, 326, 378. 
- vitis idaea 74, 85, 173. 
Valeriana dioica 133· 
- of ficinalis 146. 
- sambucifolia 14 7. 
V(tlerianella olitoria 362. 
Varianten (der Assoz.) 26, 30, 90, 96, 136, 

146, 173, 266. 
Vegetationsperiode (Verlängerung) 216. 
Verbascum Chaixii 376. 
Verbena offic-inalis 364. 
Verlandung d er Hochmoorblänken 204. 
-, simultane 107. 
-, sukzedane 109. 
Verlandungsbestände 183, 204. 
Veronica agrestis 361, 362 . 
- beccabungn 21 5. 
- hederi folin 362 . 

longi folici 296. 
- opacn 363 . 
- polita 363. 
- spicata 89, 342. 
- teucrium 348. 
- Tournefortii 370. 
- triphyllos 362. 
Vibummn opulus 340. 
Vicia craccn 34 2. 

- grandifolia 367, 375· 
- lathyro'i.des 278. 

Vicia pisiformis 348. 
- sepium 61. 
- tenui folia 348. 
Vincetoxicum officinale 235. 
Viola arenaria 234, 342. 
- collina 348. 

epipsila 224, 337. 
- mfrabilis 59, 68, 331. 
- odorata 376. 
- palustris 161, 338. 
- stagnina 143. 
- tricolor 360. 
- - v . arvensis 362 . 
- - v . maritima 254, 272, 277. 
- - v. vulgaris 362. 
Vogelkirsche 373. 
Vordüne 250, 256. 
Vorstrand 254. 

w . 
Wacholder s . J imiperus communis. 
Wachstum (schnelles) der Torfmoose 116, 

184. 
Wachstumskomplex 201. 
Waldbäume 36ff. 
Waldbestände 24. 
Waldmeister s . Asperula odorata. 
Waldschilf s. Calamagrostis arundinacea 
Waldtyp en 25, 35, 99ff. 
Wanderdünen 7, 247, 248, 250. 
Wanzenkraut s. Cimicifuga. 
Wärmeoptimum d er Kiefernperiode 338, 

340, 365, 378 . 
V.'ärmezeit, postglazia le 334, 340, 365 . 
W a rzige Birke s . Betula verrttcosa. 
Wassernuß s. T rapa natans. 
Wasserpest s . Elodea canadensis. 
Wasserstoffionenkonzenfration 32, 57, 60, 

62, 76, 89, 92, IOI, 185, 291. 
Wassertiefe (als auslesender Faktor) 302, 

306. 
W eidenbastarde 274. 
W eißbuche s. Carpinus betulus. 
W eißbuchenwald 59, 60, 61. 
Wiesen (auf Mineralboden) 140, 228, 229, 

379. 
Wiesenkalk 134, 210. 
Wildapfel 46 . 
„Wildnis" 2, 35. 
Wilkischker Höhen 5. 



Winterlinde s. Tilia cordata. 
Winterstrand 254. 
Woysak-See 128. 

X. 
Xanthimn italicmn 371. 
- ripariwn 255, 37r. 
- spinosum 376. 
- strumarium 364 . 
Xerophyten 88, 96, 97, 240, 252. 

Yoldia arctica 333. 
Yoldia-Meer 333. 
- -Zeit 333. 

• 

Y. 

Register. 

z. 
Zehlau (-Bruch) u8, l8rff. , 191, 201 , 

203, 206. 
zentrifugales Wachstum der Hochmoore 

180. 
Zirkulation des Bodenwassers 143, 2 19. 
Zitterpappel s . Populus tremula. 
Zwergbirke s . Betula ncm(i. 
Zwergmaulbeere s . Rubus chamaemortts. 
Zwischenmoor 113, II5, II6, 152, 153, 228 

(Quellmoore). 
--Wälder 163. 
- - , e>..-tralakustre, fichtenarme l7I. 

- -Zone der Hochmoore 184. 

L ippert &: Co. G.m.b.H., Naumburg (Saale) 
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